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1. 
Tod Kaifer Rarls VI. Bie pragmatifche Sanrtion. 


Mlittwod den 19. Detober 1740 war große Beitürzung im 
Schloſſe Favorita zu Wien. Kaifer Karl VI. war ſchwer erkrankt 
und die Aerzte erflärten, daß feine Nettung möglich fei. Eine 
Grfältung auf der Nüdfehr aus Ungarn, anfangs wenig 
beachtet, nahm bald einen gefährlichen Verlauf. Zwar der 
Kaijer war ruhig und gefaßt, er empfing mit Ergebung in den 
göttlichen Willen aus den Händen des Nuntius das Abendmahl, 
er jagte feinem untröftlihen Minifter Bartenftein: „Wer feiner 
Sache fo gewiß ift, mie ich, der fann eine folche Reife wohl mit 
gutem und gelajfenem Muthe antreten"; er gab ruhig feine letzten 
Befehle, und dankte feinen Dienern warm für ihre Treue. 
„Klage nicht*, fagte er zum Gemahl feiner Tochter Maria 
Iherejia, „obſchon du einen wahren Freund verlierft!! — Aber 
um fo fauter gab ſich der Schmerz in feiner Familie fund; denn 
in der Burg zu Wien war das Familienleben rein und zart, mäh- 
rend damals die meiften Höfe Schauplätze der gröbften Zügel- 
lofigfeit oder tragifcher Scenen waren. Die Kaiferin wollte das 
Gemach des kranken Gemahls nicht verlaffen, die ältefte Tochter 
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erben Kaiſer Karls geweſen fein würden. Zwar hatte Leopold I. 
feftgefeßt, daß die Töchter Iofephs I. den Töchtern Karls vor- 
angehen follten, allein Karl hatte das Recht, ein Grundgefeh dee 
Neiches aufzuftellen, ‚zumal e8 die Zuftimmung nicht blos aller 
Stände feiner Länder, fondern auch der meiften Cabinete 
Europas erhielt. Die Töchter Joſephs I. entjagten vor ihrer 
Bermählung feierlich jedem Anſpruch. 

Die Länder, welche dieſes Grundgefeh zu einem untheil- 
baren Reiche erklärte, waren: das Erzherzogthum Ober- und 
Niederöfterreich,, Dad Herzogthum Steiermark, das Herzogthum 
Kärnthen, das Herzogthum Krain, die windiſche Mark, Iftrien 
und die Grafihaft Görz, die gefürftete Graffchaft Tyrol, das 
Königreih Ungarn mit der Wallachei und dem Temesvarer 
Banat, dad Großfürftentyum Siebenbürgen, das Königreid) 
Stavonien, das Königreih Croatien fammt der Hälfte vom 
Königreiche Serbien, das Königreich Böhmen, die Markgraf- 
ihaft Mähren, das Herzogthum Ober- und Niederfchlefien, die 
borderöfterreichifchen Lande, die öfterreichifchen Niederlande oder 
der burgumdifche Kreis; außerdem gehörten noch zu dem Länder- 
gebiete Karls VI. die Herzogthümer Mailand und Mantua, 
Parma und Piacenza. | 

Die pragmatifche Eanction ward als Reichsgeſetz 1713 im 
Staatsrath angenommen. Am 13. April 1716 ward Karl ein 
Sohn geboren, der Erzherzog Leopold, der aber ſchon am 
4. November des gleichen Iahres ftarb. Es trat alfo, da der 
Kaifer feinen Sohn mehr erhielt, der in der pragmatifchen 
Sanction vorgefehene Fall ein, daß die ältefte Tochter Maria 
Thereſia al’ dieſe ſchönen Länder erben und die Einheit und 
Ruhe des Neiches erhalten follte. 

Der große Feldherr Eugen rieth dem Kaiſer beſtändig, auf 
ein ſtarkes Heer und einen gefüllten Schat mehr zu halten, ale 
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gethan, daf ein ſolches Schaufpiel meine Augen betrübt und 
meine Regierung entehrt?* Es iſt ein eigenthümlicher Zug, der 
in der Geſchichte ausgezeichneter Familien bin, und wieder 
erſcheint, daß, wenn das Geſchlecht an einem großen Wendepuncte 
angekommen oder feinem Abſterben nahe ift, alle glänzenden 
Anlagen desjelben noch einmal in einem feiner Mitglieder 
erfcheinen, wie die Flamme kurz dor ihrem Erlöjchen noch 
einmal in ihrem vollen. Glanze jtrahlt. In Maria Therefia 
ſehen wir viele der Eigenfchaften vereint, welche Mitglieder ihres 
Geſchlechtes groß und berühmt gemacht haben. 


Maria Therefia galt jeit lange als die künftige Erbin des 
Reiches. Natürlich war fie eine lodende Braut. Die Königin 
von Epanien warb lange für ihren Sohn, Don Carlos, um fie; 
in Berlin trug man ſich einmal, mit der Hoffnung, fie werde dem 
Kronprinzen Friedrich zu Theil; in München meinte man, fie 
jolle die Braut des Kurprinzen werden. Ihr Vater wollte ihr 
eigenes Herz wählen laſſen und fie gab «8 dem Herzog von 
Lothringen, Franz Stephan, zu eigen. 


Genealogen jener Zeit haben darzuftellen verſucht, daß die 
Habsburger und Lothringer in uralter Zeit von demfelben Stamme 
entfprangen ; gewiß ift, daß, feit Frankreich bejtrebt war, dem Haufe 
Habsburg die erfte Stelle unter den Mächten Europas zu ent- 
reifen, die Hänfer Lothringen und Habsburg in innige Verbin- 
dungtraten. Die Herzoge von Lothringen fanden am Kaiſer Schuß 
gegen franzöfifche Eroberungsgelüfte, und der Kaifer an den 
Herzogen Vorkämpfer für die gerechte Sache des Reiches. Der 

gefeierte Sieger Karl von Lothringen, Feldherr im kaiſerlichen 
Heere, war der Großvater unſeres Prinzen. Franz Stephan, 
geboren 1708, fam als. frifcher, blühender, offener, heiterer, 
leutfeliger Süngling 1723. nad) Wien und blieb hier bis 1730, 
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wo er Die. Regierung feines Herzogthums antrat. Hier wurde er 
erzogen, hier gewann er nicht blos die Gunſt des Kaifers, fondern 
auch die Neigung der Erzherzogin. Der englifche Gefandte 
Robinfon fchreibt an feinen Hof über die Erzherzogin: „Trotz 
ihrer ſtarken Seele hegt fie eine zärtliche Liebe zu dem Herzog 
von Lothringen und es iſt nicht mwahrfcheinlih, Daß fie den 
Mann je vergeffen wird, den fie für fich geboren glaubt, und nie 
wird fie denjenigen vergeben, welche fie in Gefahr brachten, ihn 
zu verlieren". — Politik und Neigung trafen alfo hier glüd- 
licher Weife zufammen, bald galt der Prinz, den der Kaifer 
feinen Sohn nannte, wie ein Mitglied des Haufls. 1732 bis 
1735 war ihm die Statthalterei in Ungarn anvertraut; im 
Präliminar- Frieden 1735 war anf die fünftige Vermählung 
des Herzogs mit der Erbin von Defterreih ſchon Bedacht 
genommen. Am 31. Jänner 1736 warb er feierlih um die 
Hand der Erzherzogin, am 12. Februar ward er in der Hof- 
firhe bei den Auguſtinern mit ihr vermählt, am 11. April des 
gleihen Jahres verzichtete der Herzog auf fein Stammland 
Lothringen und erhielt dafür das Großherzogthum Toscana 
mit dem Titel Fönigliche. Hoheit. Am 9. Iuli 1737 ftarb der 
legte Mediceer, Iohann Franz. Am 17. December 1738 
trat der junge Großherzog, nachdem er vorher im Kriege wider 
die Türken hefehligt hatte, mit feiner Gemahlin die Reife nad) 
Toscana an; am 20. Fänner zogen fie in das ſchöne Florenz 
ein und blieben dort bi8 27. April 1739, ihren Aufenthalt 
durch wohlthätige Einrichtungen und vortreffliche Geſetze bezeich- 
nend. Franz war feine Natur von ungewöhnlicher Begabung, 
wie Maria Therefia, aber ein klarer Kopf und em ehrlicher 
Mann, kein Feldherr, aber tapfer; beſſer als die Kriegsführung 
verſtand er die Leitung der Yinanzen. Die Ehe war eine rift- 
liche und glüdliche. Ä 
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Obſchon noch gebeugt von Schmerz und Kummer um den 
Verluſt des Vaters, trat die nene Herrſcherin, ſich jelbit 
aufeaffend, mit den ſchönſten Vorfägen und Hoffnungen, mit den 
feurigften Wünſchen für das Wohl ihrer Unterthanen, ent- 
ſchloſſen ihre Regierung an, die fie fortan 40 Iahre hindurch 
mit einer Gröfe und Würde führte, welche fie den erſten 
Herrſchergeſtalten anveiht. Ihre, ganze Zeit gehörte fortan dem 
Glücke ihres Volkes; äußerte fie dod einmal: „Ich mache mir 
Vorwürfe wegen der Zeit, die ich dem Schlafe widme, id) ent- 
ziehe fie meinen Völfern“. Schon am 20. October wurden nad) 
allen Seiten Couriere entjandt, welche den Tod des Kaifers und 
den Negierungsantritt der „Königin von Ungarn und 
Böhmen“ meldeten. Am gleihen Tage empfing fie die Hul- 
digung ihrer Minifter und der Spitzen der Behörden. Ihre Rede 
war von Thränen und Schluchzen unterbrochen, aber fie ſprach 
Worte des Dankes, der Verföhnung, der Ermuthigung! Sie 
beließ zunãchſt Alle in ihren Stellen und bat fie, auch ihr, wie 
ihrem Vater, treu zu dienen. Für Jeden hatte fie, obſchon 
bisher den Gejchäften ferne gehalten und ſchüchtern, ſich ſelbſt 
mißtranend, ein pajjendes Wort. Den 76jährigen Feldmar- 
ſchall Palffh, den Genoffen der Siege und Freund Eugens, 
einen der ebelften Ungarn jener Zeit, treu dem Kaiferhaufe wie 
feinem Vaterlande, nannte fie ihren Vater. Feldmarſchall 
Königsegg, der hohe, milde, wohlwollende, verdiente Greis, 
Harrach, einft Botſchafter in Madrid, wurden mit Worten 


der Huld beglüdt. Bartenftein, der Protocollführer der Con- 


ferenz, fürchtete entlaffen zu werden und legte darum vor der 
jungen Herrſcherin feine Aemter nieder; fie aber ermwiderte: 
Zeho ift nicht Zeit, daß Ihr abdanfen dürfet, fahret fort, ſo 
viel Gutes zu thun, als Ihe vermöget, ich werde Euch ſchon 
verhindern, Böfes zu thun“, Sie war ihm in der That Anfangs 
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Greifen — Bartenſtein ausgenommen war jeder mehr denn 
70 Sahre alt — wie der Frühling neben dem Herbſte. Die 
Lage des Neiches wurde berathen, fie war mehr als ernft. Die 
Caſſen waren erſchöpft durch den lehten Krieg, der Ertrag der 
Steuern, früher 40 Millionen , betrug nur noch 20, und diefe 
genügten nicht. Das Heer war nicht ſtark, ſtatt früherer 
160.000 Mann hatte man nur 80.000 und dieje waren von 
der türkiſchen Grenze bis in die Niederlande und von Tos- 
cana bis nad) Böhmen zerftreut; es fehlte der alte ſiegesgewiſſe 
Geift, die letzten Niederlagen hatten entmuthigt, die Disciplin 
war gelodert, die Feftungen vertwahrloft; die Bevölkerung war 
in Ungarn wie in den deutſchen Provinzen in bedenklicher 
Stimmung. Die Aufgabe, weldegdie neue Herrſcherin zu löſen 
hatte, war rieſengroß. Die Minifter jahen mit bangen 
Ahnungen in die Zukunft, die wenigſten glaubten an den 
Bortbeftand des Neiches. Sie fahen, wie der englifche Gr- 
fandte Robinſon berichtet, ſchon die Türken in Ungarn, die 
Ungarn empört, die Sachſen in Böhmen einbrechen, die 
Bayern vor den Thoren von Wien, und Frankreich Alle auf 
wiegelnd. In Wien meinten Viele, ein Weib fönne ein fo großes 
Reich nicht regieren, bald werde der Kurfürjt von Bayern Herr 
des Ganzen fein. 

Die junge Königin verzagte nicht und der Geiſt der Zu- 
verficht, der fie bejeelte, theilte fih "bald ihrer Umgebung mit. 
Die erften Mafregeln der neuen Negierung zeigten von dem 
Beſtreben, zu verſohnen und Beſchwerden abzujtellen. Jede 
Kraft wurde willkommen geheißen und zum Dienſte des Ganzen 
verwendet, Niemand wurde ohne Noth gedemüthigt und ſolche, 
die für ungerecht behandelt galten. in ihre Ehren und Würden 
wieder eingefeßt. Die Feldmarfhälle Sedendorf, Wallis und 
Neipperg wurden aus der Gefangenſchaft entlajfen, die beiden 
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legten fogar mit Zeichen königliher Huld überſchüttet. Die 
Außerungen königlicher Gnade fielen durchaus auf Würdige, wie 
auf den fcharffinnigen, erfahrenen Starhemberg, den genialen 
Daun. Prinz Karl von Lothringen, ded Großherzogs Bruder, 
wurde zum Feldmarſchall ernannt. Einige andere Maßregeln 
ftimmten das Wolf der neuen Regierung günjtig. Theuerung 
herrſchte, Maria Therefin ließ die Kornböden öffnen und das 
Getreide um billigen Preis verkaufen, das Wild in großen 
Maſſen abſchießen, Verjchleuderungen öffentlicher Gelder abftel- 
len. Kaifer Karls Gutmüthigfeit war leider nur zu fehr miß- 


braucht worden, lebten doc 40.000 Perfonen vom Hofe, deren . 


Erhaltung neun und eine halbe Million koſtete; wurden doc 
in der Küchenrehnung 4000 Gulden jährlich blos für Peterfilie 
aufgeführt und 12 Maß Ungarwein jeden Abend ald Schlaf- 


J 


trunk für die verwittwete Kaiſerin, zwei Faß Tokaher, um den 


Papageien des Kaiſers das Brot einzuweichen, und 15 Eimer 
Wein für ihr Bad. Alle dieſe Mißbräuche wurden abgeſtellt, 
und die Penſionen auf ein gerechtes Maß zurückgeführt. Franz 
Stephan, Maria Thereſias Gemahl, übernahm die Leitung der 
Finanzen, für die er ein beſonderes Talent beſaß. 

Am 21. November ernannte Maria Thereſia ihren Gemahl 
zu ihrem Mitregenten; zu gleicher Zeit übertrug fie ihm die Ver- 
tretung der böhmifchen Kurftimme bei der bevorſtehenden 
Kaiferwahl; fie wollte nicht blos, daß ihr Gemahl, den fie mit der 
ganzen Innigkeit eines Träftigen Gemüthes liebte, ihr an Rang 
nicht nachſtehe, ſondern e8 mar ein Anzeichen, daß fie das 
Kaiſerthum ihrem Haufe erhalten und fein Haupt mit der 
ersten Krone der Chriftenheit gefhmüdt.fehen wolle. Um den 
Mächten, welche die pragmatifche Sanction gewährleiftet hatten, 
nicht irgend einen Vorwand zu geben, ihr Wort zurüdzunehmen, 


ftellte der Öroßherzog Franz eine Beſcheinigung aus, daß durch 
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diefe feine Erhöhung der pragmatifchen Sanction nicht der 
mindeſte Abbrud) gefchehen folle. 

Am 22. November Leifteten die Stände Niederöfterreichs 
die Huldigung, die übrigen Länder, Ungarn ausgenommen, 
Teifteten den Eid der Treue vor den Statthaltern. 

So hatte denn das Auftreten der jungen Herrſcherin im 
Innern den beten Erfolg, die Angft derer, welche Öfterreich 
ſchon in Stüde fallen fahen, ſchien unbegründet. Es kam num 
in Frage, mie das Ausland den Negierungsantritt Marin 
Thereſias aufnehme, tie die Höfe auf das Begrüßungsichreiben 
der jungen Herrſcherin antıvorten würden. 

Das erſte Anzeichen eines drohenden Sturmes kam von 
Münden, nämlid) ein Proteft gegen den Negierungsantritt 
Maria Therefias. Dort regierte als Kurfürſt Karl Albert, 
geboren 1697, der Sohn des heldenmüthigen, aber auch ver- 
ſchwenderiſchen und durch feine Verbindung mit Frankreich im 
ſpaniſchen Exbfolgefriege für den Kaifer und das Reich fo 
gefährlichen May Emanuel und der Thereſia Kunigunde 
Sobiesta, Zwar hatte Karl Albert bei feiner Vermählung mit 
Maria Amalia, der zweiten Tochter Kaifer Joſephs L, auf alle 
Anfprüche, die er durch fie an Oſterreich machen kounte, ver- 
zichtet, 1731 aber mit dem Kurfürften von Sachſen gegen die 
pragmatiſche Sanction Verwahrung eingelegt. Sein Gefandter 
Graf Perufa gab die Anzeige vom Tode des Kaifers und der 
Thronbefteigung Maria Therefias mit dem Bemerken zurüd, 
daß jein Herr die Erzherzogin als Königin von Ungarn und 
Böhmen nicht anerkennen könne; er forderte die Präfidenten 
der Hofitellen auf, von niemand Befehl anzunehmen, als vom 
einzig berechtigten Erben, dem Kurfürften von Bayern; er 
mahnte die anweſenden Gejandten der fremden Mächte, mit 
Maria Therefia in keinerlei Verbindung zu treten, denn fein 
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Herr allein habe das Recht der Nachfolge in ſämmtlichen Ländern 
des Hauſes Dfterreih. Worauf ftügte er feine Anfprüce? 
Nicht auf das Teitament Leopolds I.; denn dann hätte Joſephs 
ältejte Tochter, die Kurfürftin von Sachſen und Königin von - 
Polen, das nächſte Anrecht gehabt, fondern auf ein Zeftament 
Ferdinand I. vom Jahre 1543, in welchem diefer den Rad- | 
tommen feiner Tochter Anna und des Herzogs Albrecht IH. von 
Bayern in einem gewijlen alle die Erbfolge zugefichert hatte. 
Zn München behauptete man, das bayrifche Haus fei erbberedy- 
tigt, wenn der habsburgiſche Mannesftamm ausfterbe, in Wien 
aber, wenn fein ehelicher Leibeserbe mehr vorhanden fei. Graf 
Berufa verlangte Vorlegung des Tejtamentes. Sie ward gewährt 
am 3. Rovember 1741; vor den verfammelten Gefandten 
wurde die Handichrift des Teftamentes verlefen und dann von 
“jedem der Anweſenden eingefehen. Es bieß darin nicht, daß 
Bayern erbberechtigt fei, wenn feine männlichen, fondern 
wenn feine ehelichen Leibeserben mehr vorhanden feien. 
Srundlos waren alfo die Anſprüche des Bayern, umfonft durd)- 
fa Perufa mehrmald das Teſtament, ob nicht eine Verfäl- 
ihung vorgenommen fei, tief bejhämt zog er fich endlich zurüd. 
Am 20. Rovember verließ er Wien, zumal ihm die Bevölkerung 
überall ihren Haß deutlih fund gab und er für die Sicherheit 
feiner Berfon zu fürchten begann. Wie Karl Albert handelte 
fein Bruder, der Erzbifhof von Cöln, und fein Vetter, der 
Kurfürft von der Pfalz, welche die Meldung des Regierungs- 
antrittes nur mit einem Schreiben, das fie mit der gewöhnlichen. 
Poſt jahdten und das die Adreffe führte: „an die Erzherzogin 
Maria Therefin*, beantworteten. 

Der Widerftand Bayerns fchien nicht gefährlich, zumal 
von anderen Gabineter die beften Verficherungen eintrafen. 
England erklärte, daß es den ihrem Water ertheilten Zufagen 
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treu bleiben wolle, und machte den Antrag zu einer großen Ver- 
bindung wider das Haus Bonrbon in Frankreich und Spanien. 
Die Generalftaaten betheuerten , daß fie ihren Verpflichtungen 
gegen die Erbin Karls VI. pünetlich nachtommen würden; Karl 
Emanuel IH. von Sardinien war der erfte, Maria Therefin 
anzuerfennen. Venedig und Pabit Benediet XIV. antworteten 
im gleihen Sinne. König Auguft III. von Polen bot feinen 
Beiftand an zur Verwirklichung der pragmatiſchen Sanction. 
Auch Friedrich) II. von Preußen betheuerte jeine freundſchaft 
liche Gefinnung und erbot ſich zur Hilfe gegen alle die, welche 
die pragmatiihe Sanction anfehten würden. Aus Petersburg 
kamen die beiten Verficherungen. Der franzöſiſche Staate- 
jeeretär Amelot betheuerte dem öfterreichifchen Geſandten in 
Paris die Geneigtheit feines Hofes, die Verbindlichkeiten gegen 
Maria Therefia zu beobachten. Der Minifter Cardinal Fleury 
entſchuldigte die Verzögerung der ſchriftlichen Antivort feines 
Königs damit, dap man die Formularien, wie an die Könige 
von Ungarn geſchrieben werden müffe, im Staatsarchiv noch 
nicht habe finden fünnen. Im Januar 1741 traf endlich auch 
ein. eigenhändiges Beileids und Anerkennungsichreiben don 
Ludwig XV. in Wien ein. Man trante diefen Verficherungen, 
obſchon England zum Miftrauen aufforderte; man wies den 
Antrag zu einem Bunde gegen das Haus Bourbon falt ab, 
man wiegte ſich im Gefühle der Sicherheit und ſah voll froher 
Hoffnung der Bufunft entgegen. Denn Bahern glaubte man nicht 
fürchten zu müffen, gegen einen etwaigen Angriff auf Böhmen 
ftellte man die Negimenter an geeigneten Puneten auf. Die 
Offieiere auf Urlaub erhielten Befehl zu ihren Truppen zurüd- 
zukehren, die Negimenter wurden ergänzt. 

Dennoch zog fih ein furchtbarer Sturm gegen Maria 
Therefia zuſammen. In Paris, in Madrid, in Berlin entwarf 
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man Pläne, Oeſterreich zu zertrümmern und dem Kurfürften 
von Bahern den Kaifermantel umzuhängen , wenn er undeutfch 
genug wäre, fein Vaterland den fremden preiszugeben und mit 
ıhnen den Raub zu theilen. Eine Gefahr trat für Oeſterreich 
heran, wie fie nur zu Zeiten Ferdinands II. gedroht hatte, und 
aus der es allein durch die Seelengröße der Herrfcherin und 
durch die Treue feiner Völker gerettet werden Fonnte. Faſſen wir, 
um das Folgende zu verſtehen, die politifche Lage Europas 
jener Zeit näher ind Auge! 


3. 


Die europäifchen Höfe beim Regierungsantritte Maria 


Cherefias. 


Menden wir und zunähft nad Spanien! Dort war 
noch jener felbe Philipp V. König, der Spanien ſammt den 
Befigungen in Amerifa mit Hilfe franzöfiicher Waffen den 
Habsburgern entriffen hatte. Er herrfchte aber nicht, denn er war 
ihmermüthig bi8 zum Stumpffinn geworden. Er konnte hin 
und wieder ſechs Monate im Bette liegen, ohne die Wäſche zu 
wechjeln oder fi) Bart und Nägel abjchneiden zu laffen; er 
fonnte bisweilen Ieden fchlagen und Tragen, der in feine Nähe 
fam, ſich felber den Arm blutig beißen, und dann plöglid auf- 
lachen und ein Lied fingen. Die Seele der Regierung war feine 
zweite Gemahlin, Elifabetha Farneſe, Prinzeffin von Parma, 
ein Weib von maßloſer Ehr- und Herrfchfucht, das nach den 
Worten ihres Zeitgenofjen Friedrichs LI. die ganze Welt hätte 
beherrichen mögen, das durch feine Rückſicht fi zurücdhalten 
ließ, mit fühnen Schritten auf ihr Ziel losging, und den 
Stolz eines Spaniers, die Hartnädigfeit eines Engländers mit 
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italieniſcher Schlauheit und Franzöfiiher Lebhaftigkeit verband. 
Da aus der erſten Ehe des Königs ſchon ein Exbe der ſpaniſchen 
Krone vorhanden war und der Stolz des fpanifchen Volkes 
eine Theilung der Monardjie nicht geduldet hätte, fo tradjtete 
die ertwerbfüchtige Mutter unabläffig ihre Söhne mit Ländern 
auf Koften Anderer zu verforgen, und ſetzte durch ihre Ehrſucht 
ganz Europa in Bewegung. So war «8 ihren Schleichwegen 
früher fhon gelungen, Defterreich Neapel zu entreipen und ihrem 
erften Sohne Don Carlos die Krone von Neapel und Sicilien 
zu verſchaffen. Aber fie hatte noch einen Sohn, Don Philipp, 
auch der follte nicht leer ausgehen. Toscana, Mailand, Tyrol 
und Kärnten ward zu einem Königreich für ihm auserfehen, 

„und darum eifrigſt gerüftet, und, um wenigftens einen Theil 
zu befommen, das ganze Erbe Maria Thereſias in Anſpruch 
genommen, objhon man für die Anerkennung der pragmati- 
ſchen Sanetion bereits Neapel und Sieilien von Oeſterreich 
befommen hatte. 

Das Haus Bourbon, fo hieß es in Madrid, fei zur Nach 
folge in ganz Oeſterreich berufen; denn kraft des Theilungs- 
vertrages von 1521 zwiſchen Karl V. und Ferdinand I. follten 
die öfterreihiichen Länder beim Ausjterben der männlichen 
Nachtommenſchaft Ferdinands an die Erben Karla V. zurüd- 
fallen. Daß letztere ausgeftorben waren, daß ftatt einer habs · 
burgifchen Linie eine bourbonijce auf dem Throne zu Madrid 
faß, daß diefe die pragmatiſche Sanction anerkannt hatte, ward 
gar nicht in Betracht gezogen. Demgemäß konnte auch der 
ſpaniſche Geſandte in Wien gegen die Nebertragung der Würde 
eines Großmeifters des Vließordens an Franz von Lothringen 
und gegen alle anderen Handlungen, welche den Rechten 
Philipps als Nachfolger und Erben König Karls VI. zuwider- 
liefen, Verwahrung einlegen. Zum Glüde für Maria Therefia 
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mtfprach die Streitmaht Spaniens und die Lage feiner 
Ainanzen nicht der Größe feiner Anſprüche. Spanien hatte eine 
Etreitmacht von 60.000 Dann und 50 Kriegsſchiffen, der König 
hatte ein Einfommen von 24 Millionen Thalern, die Regierung 
war aber nichts deſto weniger ganz verarmt, da8 Volk hatte gar 
feine Induftrie, die Schäße aus Amerika gingen nur durch das 
Land in die Hände der Italiener, Holländer und Engländer, 
melhe Spanien mit ihren Fabricoten verforgten, und waren 
für das verarmte Land, was ein: Tropfen Waſſer für einen vor 
Durſt Verſchmachtenden. 

| Zum Glücke für Maria Therefia war Spanien in einen 
Krieg mit England ‚verwidelt, feine Kraft hinwieder ward ver- 
tärkt durch feine nahen Beziehungen zu Frankreich und zu 
Reapel. Der nenpolitanifche Minifter d’Eftevan vollzog pünct- 
ih die Befehle der Königin von Spanien. — Man unterhan- 
belte mit dem Könige von Sardinien, welcher ald Herr von 
Savoyen die Thore der Alpen hütete, ein Heer von 30.000 
Mann, ein Einfommen von 5 Millionen Thalern befaß und 
nach der Vorfchrift ſeiner Vorfahren, die Lombardei wie eine 
Artischote zu verjpeifen, d. 5. ein Stüd nah dem anderen, 
immerdar geneigt war ſich dahin zu menden, wo er etwas 
abzuzwaden vermochte. Und fo war denn auch Karl Emanuel 
einige Zeit gefonnen, ald Abkömmling von Katharina, der 
Tochter Philipps IL, Anſpruch auf Mailand zu maden. 

In Frankreich war damals Ludwig XV. König, ein 
Mann von flarem Urtheile, der aber Die Arbeit haßte und, einzig 
feinem Vergnügen lebend, das Regieren feinen Miniftern 
überließ. Minifter war von 1726—1743 fein ehemaliger 
Lehrer Eardinal Fleury, ein beredter, geiftreicher, vechtfchaffener, 
unbejtechliher Mann, fühn in feinen Entwürfen, bedenklich in 
ihrer Ausführung, ſparſam mit den Geldern des Stantes, vom 

2* 
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Geiſt der Ordnung befeelt; er hatte durch jeine weiſe Sparfam- 
feit den Staat vom Untergange gerettet, mit dem ihn die fteten 
Kriege und die Verſchwendung unter Ludwig XIV. und der 
Regentſchaft bedrohten. Ein Theil der ungeheuern Schuldenlaft 
mar abgetragen, der Gredit war wieber hergeftellt, Frankreich 
hatte die entſcheidende Stimme auf dem Feſtlande, es rang 
darnach, England zur See zu überflügeln. Das jtehende Heer 
betrug 130.000 Streiter und die Regierung verfügte über 80 
Kriegsſchiffe und 60,000 Matrojen. Die Einkünfte des Staates 
beliefen fi auf 60 Millionen Thaler. Fleury war grundjäglic, 
gegen jeden ungerechten Krieg; vom Kriege von 1733, in dem 
Brantreic doch Lothringen erhielt, jagte manı in Verſailles, 
Shauvelin habe dem Gardinal den Krieg unter den Händen 
wegprattieirt, aber der Cardinal habe ihm wieder den Frieden 
wegprakticirt. Doch der Cardinal war alt, und ihm gegenüber 
fand eine von Eroberungslujt überbraujende Kriegspartei; an 
ihrer Spige ſtand der Marſchall Belleisle und des Königs 
Geliebte, die Chateauroux. Iener jagte einem wilden Traume von 
Größe und Kriegeruhm nad, dieſe wollte ihren königlichen 
Liebhaber im Schimmer eines Helden und Eroberers jehen und 
Hagte, der Cardinal laſſe den Ariegsruhm der Franzoſen zu 
Grunde gehen. Es hing von einem zufälligen Ereigniffe ab, ob 
die Kriegs- oder Friedenspartei fiege. Von Belleisle jagt ein 
berühmter Zeitgenoſſe: „Sein Geijt war weit umfaſſend, fein 
Verjtand war glänzender Wig, jein Muth Kühnheit; er liebte 
mit Leidenſchaft feine Kriegsbefhäftigung, überließ fid aber 
ohne Rücjicht feiner Einbildungstraft. Er entwarf die Pläne, 
fein Bruder ordnete fie. Man fagte, der Marſchall ift die Ein- 
bildungskraft, jein Bruder die Vernunft“. Die Chateanroug war 
die vierte unter den Weibern, mit denen das ſchmachvolle Mai- 
treffenregiment in Frankreich begonnen hatte. Ludwig XV. war 
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fhon längſt, obſchon er einen Engel zur Gemahlin hatte, auf 
den Abweg der Sünde gerathen und zog die Krone durch feine 


Ausfchweifungen in den Koth hinab. Sein ſchlaffes Herz war | 


fortan faum mehr von einer höheren Negung belebt. 

Aud in England war damals ein Minifter des Friedens, 
Walpole, der von 1721— 1742 die Regierung leitete, mit 
Fleurh innig befreundet, und durch feinen Bruder Horace 
Walpole, den engliichen Gejandten in Paris, mit dem franzd- 
ſiſchen Minifter itets im innigften Verkehre. Wenn Frankreich 
Oeſterreich angriff, fo war es gewiß, daß England Maria 
Therefia beiftand,- denn jeder Engländer fühlte, daß es fein 
Bollwerk mehr gegen Frankreichs Uebermacht auf dem Feftlande 
gebe, wenn Defterreich zerfalle; wie darum Fleurh, fo war aud) 
Walpole für den Frieden aus Furcht vor einem mweitausfehenden 
Kriege. Nur im Frieden konnte der Minijter auch den Thron 
der Welfen in Großbritannien gegen die Partei der Stuarts 
befeitigen. Groß waren feine Mittel, den Frieden zu erhalten, 
freilich nicht; Walpole erfaufte feine Gegner, und fie ließen ſich 
durchgängig erfaufen; ein ſchmachvolles Beſtechungsweſen 
berrfchte damals in England. Walpole äußerte oft: für jeden 
Menfchen gebe es einen Preis, durch den man ihn gewinnen 
fönne. Die Leitung der auswärtigen Politik überließ er meift 
feinem Bruder Horace. Als ihn’ einst Damen zu einer Spiel- 
partie einluden, anttvortete er: „Das Spiel und Europa über- 
laffe ich meinem Bruder". So friedliebend Walpole war, fo wurde 
er doch 1739 von der Stimmung der Nation in einen Krieg 
mit Spanien bineingeriffen. Die Engländer waren nämlich 
unzufrieden mit der fpanifchen Colonialpolitit und hofften, 
Spanien durch einen Krieg zu anderen Zoll- und Mauthgefehen 
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zu zwingen; die Mißhandlung eines englifhen Sciffs-Capi- 


täns ward von Der Kriegspartei benüßt, um die Nation in . 
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Flammen zu jegen. Am 20. April 1731 war nämlich im Golfe 
von Florida der Capitän Ientins vom Schiffe Nebekfa von 
fpanifchen Zollwächtern bei Durchſuchung feines Schiffes, als er 
feine Contrebande anzeigen wollte, mißhandelt, und als er mit 
der Rache der britichen Majeftät drohte, ihm das Ohr abgerifjen 
und mit den Worten: „da bring’ das deinem Königel* ins Ge 
ficht-gefehleudert worden. Jenkins bewahrte das Ohr in Baum- 
tolle, brachte es dem Minifter, der ihn aber zu begütigen juchte, 
weil er feinen Krieg wollte. Das Ohr des Ienfins war nun 
fortan das Geſchrei der Oppofitionspartei, die es 1738 dahin 
brachte, daß das Parlament ſich als Comite conftituirte und 
Jenkins vor die Schranken des Unterhanfes rief. Seine Erzäh- 
lung von den erlittenen Mißhandlungen zündete, namentlich) als 
er auf die Frage, was er während der Mißhandlung durch ſolche 
Barbaren empfunden habe, antwortete: „Ich empfahl meine 
Seele Gott und meine Angelegenheit dem Vaterlande* Ver - 
gebens juchte der Minifter zu vermitteln und erwirkte von 
Spanien eine Summe zur Schadloshaltung; die Gegner zivangen 
ihn 1739 im October an Spanien den Krieg zu erlären, und 
nun entbrannte ein wilder Kampf zur See. England verfügte 
damals über 80 große und 150 kleine Kriegsichiffe, es hatte bei 
einem Einfommen von 24 Millionen Thalern 30.000 Mann 
Landtruppen, zu denen Dänemark für eine Iahresvente vom 
150.000 Thalern jährlid) 6000 Mann ftellte; auch Heffen ftellte 
gegen Hilfsgelder 6000 Mann und Hannover 22.000 Mann, 
Weil Frankreich mit Spanien durch einen Samilienvertrag feit, 
dem 7, November 1733 verbunden war, fo lag die Gefahr 
nahe, daß Frankreich mit Spanien gemeinſchaftliche Sache mache, 
um England die Handelsvortheile und die Herrichaft zur See zu, 
entreißen. Darum hatte auch England Maria Therefia gleich bei 
ihrem Regierungsantritte den Antrag zu einem Bunde wider. Die 
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bourbonifchen Höfe gemacht, den aber Maria Therefin ablehnte, 
weil fie den friedlichen Berficherungen des franzöfifchen Cabinetes 
traute. 

Mit England ging damals die Republik Holland meiſt 
Hand in Hand und folgte der engliſchen Politik, wie eine 
Schaluppe der Spur eines Kriegsſchiffes. Hollands Beitritt war 
von Bedeutung, da es bei einem Einkommen von 12 Millionen 
Thalern 40 Kriegsſchiffe und 30.000 Mann regulärer Truppen 
beſaß. Leider hatte die holländiſche Armee keinen tüchtigen An- 
führer, die alte Schule ausgezeichneter Dfficiere war theild auf 
den Schladhtfeldern gefallen, theild den Krankheiten erlegen. 

Bas den Rorden und Oſten Europas anlangt, fo war 
Schweden ebenjo im Sinten ald Rußland im Auffteigen. 
Schweden hatte jeine Kraft zu den Zeiten Guſtav Adolfs und 
Karls XII. verfprigt, die Macht der Monarchie war feit dem Tode 
des legteren dahin, der Adel herrjchte, das Königthum war ein 
Schatten. Zu arm für den Aufwand, zu dem fie ihr Stolz 
trieb, ließen fi die jchwedifchen Adeligen vom Auslande 
beftechen; Frankreich und Rußland bezahlten, und fo gab es eine 
franzöfijche und eine rufjische Partei, jene hieß die der Hüte, 
diefe die der Müsen. Auf jedem Reichstage ftritten ſich dieſe 
Barteien. Das Volk, zwei Millionen ftart, hatte noch immer 
friegerifchen Geift, das Vaterland war aber von den Parteien 
verrathen. Die Kriegsmacht Schwedens bejtand in 24 Linien- 
ichiffen, 36 Fregatten, 7000 Mann regelmäßigen Militärs und 
33.000 Mann Landmilizen, das Einfommen ded Staates 
betrug 4 Millionen Thaler. 

Peters Rieſenfauſt hatte Rußland aus afiatifcher Er- 
ſchlaffung in die Reihe der europäifchen Staaten geftellt und für 
die Freiheit des Abendlandes gefährlich gemacht. Auf Peter folgte 
1725— 1727 feine Gemahlin Katharina und auf diefe der Enkel 
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Peters, Peter II. bis 1730. Dann bejtieg Anna, die verwittiwete 
Herzogin von Kurland, den Thron der Ezaren, die Tochter von 
Peters des Großen jüngerem Bruder Iwan, Sie war eine gut- 
mütbige, fin große Pläne empfängliche Frau; ihr Feldherr 
Münnih, für Rußland was Eugen für Oeſterreich, demü« 
thigte die Pforte; ihr Günftling Biron, der Entel eines 
Stalltnechtes, jedoch zum Herzog von Kurland erhoben, wurde 
vor ihrem Tode (fie ſtarb am 26. October 1740) zum Negenten 
ernannt für Iwan, den Sohn ihrer Schtejtertochter, der 
an den Herzog von Braunſchweig vermählten Anna von 
Medlenburg. Biron war hart, herrſchſüchtig, aber ein Feind 
Preußens, und darum von ihm nichts für Oeſterreich zu 
befüchten. Die Streitmaht Rußlands betrug in jener Zeit 
170.000 Mann, 12 Linienſchiffe, 26 geringere Kriegsſchiffe 
und 40 Galeeren. Ueber die Ruſſen von damals urtheilte 
Friedrich IL.: „Der Geift der Nation ift ein Gemiſch von Mit- 
trauen und Lift; faul, aber eigennügig, find fie geſchickt genug, 
nachzuahmen, doch ohne Genie zum Erfinden; die Großen find 
zu Unruhen geneigt, die Garde ift den Negenten furchtbar; das 
Volt ift dumm, trunkliebend, abergläubifc und unglüdlic. Sie 
find die Schiedsrichter des Nordens und äußerſt furchtbar. Man 
kann nichts dabei gewinnen, wenn man fie angreift, weil man 
eine Art von Wüftenei durchziehen muß, um zu ihnen zu gelan- 
gen, und es ift- Alles zu verlieren, wenn man ſich bei ihrem 
Angriffe auf den Vertheidigungstrieg einfhränft. Diefen letzten 
Vortheil ziehen fie aus der Menge Tataren, Kofaten und Kal- 
müden, die fie in ihren Armeen haben. Dieſe herumftreifenden 
Horden von Plünderern und Mordbrennern können durd ihre 
Einfälle die blühendften Provinzen zerftören, ohne daß die 
eigentliche Armee diejelbe betritt. Alle Nachbarn ſchonen fie 
deshalb, um diefe Verwüftungen zu vermeiden. * 
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Bon dem Großtürken befürdhteten die Minifter Maria 
Therefind einen Angriff auf Ungarn, zumal der in Eonftanti- 
nopel fo mächtige Nenegat Bonneval dazu trieb, die Verlegen- 
heiten Oeſterreichs zu benüßen; allein der Sultan Mohammed V. 
war ein friedliebender und ſchwacher Mann. Die Pforte begnügte 
fid) mit den Vortheilen des letzten Friedens, und als Friedrich LI. 
in Schlefien einfiel, erklärte der türfifche Gefandte in Wien mit 
aller Entichiedenheit, Gott werde ihn für diefen Treubruch 
beftrafen. 
Dentfhland mar in viele Heine Herrſchaften getheilt. 
Zu den mächtigften Fürften gehörten der Kurfürft von Bayern, 
der von Sachſen und der König von Preußen. Bahern, 
das noch fehr unter der Schuldenlaft Titt, die Mar Emanuels 
Kriege und Verſchwendung auf dasſelbe gewälzt, ertrug 5 Mil- 
lionen Thaler und konnte höchſtens 12.000 Mann auf die 
Beine ftellen. Mit dem Bayern hielt es aber fein Bruder, der 
Kurfürft von Cöln, der durch den Mißbrauch jener Zeit auch 
Biſchof von Münfter, Osnabrüd, Paderborn und Hodjmeifter 
des Deutfchordend war umd ein Heer von 12.000 Dann hielt, 
und der Kurfürft von der Pfalz, der zmei Feftungen, Mann- 
heim und Düffeldorf, und ein Heer von 10.000 Mann befaß. 
Der Kurfürft von Bayern, Karl Albert, war ein gebildeter, 
geiftreicher, mohlmwollender Mann, fein Fehler war der Ehrgeiz 
nad) einer Krone, zu der ihm der Beruf und die Mittel fehlten. 
Der Kurfürft von Sahfen Auguft III. war ein mohl- 
wollender, aber nicht fehr begabter Mann, der fich von feinem 
Minifter Brühl unbedingt leiten ließ. Brühl ift durch Fried. 
rich8 Feder bitter verhöhnt worden, feine Verſchwendung ift 
weltbefannt, er hatte 200 Diener, täglich 30 Gerichte an der 
Tafel, bei Gaftmählern 80 bis 100, Echuhe, Perrüden zu 


Hunderten; auf des Kurfürften beftändige Frage: „Brühl, 
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haben wir Geld?* hatte er immer ein unterthänigftes „Ia* in 
Bereitſchaft. Friedrich nennt ihn den Minifter der Liften und 
Heinen Ränfe; Brühl war übrigens für Oeſterreich und gegen 
Preußen: Die ſächſiſche Macht war nicht ohne Bedeutung — 
24.000 Mann. Die Geldmittel, die das gemwerbreihe und 
fleißige Sachſen dem Könige lieferte, betrugen 6 Millionen 
Thaler. Augujt war zugleich König von Polen und verfügte als 
folder über 24.000 Mann, aber ſchlechter Truppen. Friedrichs 
Urtheil über das Polen jener Zeit ift hart, aber die Fehler, die 
er rügt, haben nebft feiner eigenen Politik fpäter den Untergang 
Polens herbeigeführt; „Diefes Königreich ift in einer beftän- 
digen Anarchie; die großen Geſchlechter find fämmtlich in ihren 
Abfichten gegen einander gejpannt; alle ziehen ihre eigenen 
Bortheile der Stantswohlfahrt vor und vereinigen ſich nur zu 
gleicher Härte, um ihre Leibeigenen zu unterdrüden, die fie mehr 
wie Laftthiere, als wie Menſchen behandeln. Die Polen find 
eitel, hochmüthig im Glüde, kriechend im Unglüde, zu Allem 
fähig, um Geld zufammen zu ſcharren, das fie, fobald fie es 
haben, auf die Straße werfen; leichtſinnig ohne Beurtheilung, 
ſtets geneigt, ohne Grund eine Partei zu ergreifen und wieder 
fahren zu laſſen, und dur ihr planlofes Gebahren ſich die 
ſchlimmſten Händel zuzuziehen. Sie haben Geſetze, aber Nie- 
mand beobachtet fie, weil e8 am Iwangsrecht fehlt. Der Hof 
fieht feine Partei zunehmen, wenn viele Aemter erledigt find, 
der König hat die Befugniß, diefelben zu vergeben und bei jeder 
Gunſtbezeugung neue Undankbare zu machen. Der Reichstag 
verſammelt fich alle drei Jahre, bald in Grodno, bald in War- 
han. Die Stantsfunjt des Hofes befteht darin, daß die Wahl 
zum Reichstagsmarſchall auf eine ihm ergebene Perſon jällt.* 

Preußen befaß ein Heer von 76.000 Mann; es waren 
die bejtgedrillten Truppen in Europa. Friedrich Wilhelm L, 





furchtbar, wenn jenes auch Kur-Cöln und Kur-Pfalz anf feiner 
Seite hatte. Ein großer englifcher Stantsmann und Gejchicht- 
ſchreiber jagt deshalb mit vollem Necht über die Lage der 
Dinge: „Die europäif—hen Herrſcher twaren vermöge aller der 
Pflichten, welche Männern, die mit der höchften Gewalt über 
ihre Mitmenfchen betraut find, die heiligften jein müffen, zur 
Aufrehthaltung der pragmatifhen Sanction, zur Achtung und 
Verteidigung der Rechte der Erzherzogin verbunden. Die Lage 
und die perfönlichen Eigenfhaften der Letzteren waren derart, daß 
fic) erwarten Fieß, in der Seele eines jeden edlen Mannes müßten 
ſich Mitleid, Bewunderung und ritterlihe Gefühle vegen. Es 
Heß ſich mit Grund annehmen, daf alle Potentaten der Chriften- 
heit nad} einem kurzen Schwanken die Beſtimmungen des ver- 
ftorbenen Kaifers ehren würden. Aber die ſelbſtſüchtige Raub» 
gier des Königs von Preußen gab feinen Nachbarn das Signal. 
Sein Beifpiel ftumpfte ihr Schamgefühl ab. Sein Erfolg ver- 
leitete fie, die Schtwierigfeit einer Zerſtückelung der öſterreichiſchen 
Monarchie zu unterjhägen. Die ganze Welt jtürzte zu den 
Waffen. Auf Friedrihs Haupt laſtet al’ das Blut, das in 
einem Kriege, der viele Jahre lang und in jedem Welttheile 
gewüthet hat, vergoffen worden ift, das Blut der Angriffe. 
Eolonnen von Fontenoh, das Blut der Hodjländer, die bei Cul- 
loden gejchlachtet wurden. Die Uebel, die jeine Schlechtigfeit 
berorrief, wurden in Qändern gefühlt, wo der preußiſche Name 
unbekannt war, und. damit er einen Nachbar, dem er jeine Hilfe 
verjprochen hatte, berauben fünne, fochten die Schwarzen an 
der Küfte von Koromandel und ſealpirten fid) die rothen Krieger 
an den großen Seen in Amerika.“ 
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4. 
Friedrich, fFält in Schlefien ein. 


Der erfte Angriff auf das Gebiet der edlen Herricherin 
ging in der That von Preußen aus, bon einem Könige, von dem 
man Feindjeligkeiten zu erwarten keinen Grund hatte. Das Haus 
Hohenzollern, das nod) vor furzem auf der Bank der Kurfürften 
faß, ijt 1701 durch Kaifer Zeopold I. mit königlichen Ehren 
bedacht worden. Die Brandenburger gingen in der Politik meift 
mit dem Kaijer. So launiſch auch die Politik von Friedrich 
Wilhelm I., dem Vater Friedrichs IL. war, und jo fehr er auch 
für jeden Dienjt gleich feinen hohen Lohn forderte, fo äußerte 
er do: „Meine Feinde mögen thun was fie wollen, jo gebe ich 
nicht ab vom Kaifer, oder der Kaifer muß mich mit den Füßen 
wegſtoßen, fonjten ich mit Treue und Blut fein bin und bis in 
mein Grab verbleibe. — Das muß ein Coujon von einem deut- 
ichen Fürſten fein, der es mit Frankreich gegen das Kaiferhaus 
hält, und ich felbft müßte auch einer fein, wenn ich es thäte*. 
Noch auf dem Todtenbette empfahl er feinem Sohne Rüdjicht 
auf das Kaiferhaus. 

Friedrich H. felber hatte vom Vater Maria Therefias 
manche Wohlthaten empfangen. Karl VI. war fein Taufpathe 
und ließ ihm während jeiner jtürmifhen Jugend manches Gute 
zufommen. Denn damals fpielte ſich im Haufe Hohenzollern eine 
Familientragödie ernftefter Art ab. König Friedrih Wilhelm J. 
und jein Sohn Friedrich (geboren 24. Januar 171° waren 
große Gegenfäge und hatten nur die Härte, die Herrſchſucht und 
die Starrheit des Sinnes mit einander gemein. Der Vater war 
bigott, fittenjtreng, derb, jparfam bis zum Geiz und haßte alles 


franzöfiiche Weſen; fein ungemein begabter Sohn Fritz war | 
früh ein Wüftling, ein Religionsjpötter, ein Verſchwender und 
voll Bewunderung für franzöfiiche Bücher und Moden. Der 
Bater war ein Pedant, der Sohn ein Genie, jener ein ftrammer 
Soldat, diefem war jede Schranke zuwider. Der Gegenſatz 
zwiſchen Beiden wurde immer ſchroffer, der Vater immer unzu- 
friedener und der Sohn immer jtörrijher. Der König miphan- 
delte den Kronprinzen mit Fauft- und Stodjchlägen, jo daß das 
Blut floh; oft bat Friedrich um Verzeihung und der Vater 
hielt alles nur für Verftellung und ſchrieb dem Sohne Briefe 
wie folgenden: „Sein eigenfinniger böfer Kopf, der nit feinen 
Vater Tiebet, dann warn man nun alles thut, abſonderlich 
feinen Vater Tiebet, jo thut man was er haben will, nit wenn 
er dabei fteht, fondern wenn er nit alles fieht. Zum andern 
weiß Er wohl, daß ich feinen effeminivten (verweichlichten) Kerl 
leiden kann, der feine menſchliche Inelination hat, der ſich 
ſchämt, nit reiten nod) ſchießen kann und dabei mal propre an 
feinem Leibe, feine Haare wie ein Narr ſich friefieret und nit 
verſchneidet und ich alles dieſes taufendmal repremandiret, aber 
alles umfonft und feine Beſſerung in nits ift. Zum andern hof- 
fährtig, vecht bauernſtolz ift, mit feinem Menſchen ſpricht, als 
mit welche, und nit populär und affabel ift, und mit dem Gefichte 
Grimaffen macht, als wenn er ein Narr wäre, und in nits 
meinen Willen thut, als mit der Force angehalten; nits aus 
Liebe und Er alles dazu nits Luft hat, als jeinem eigenen Kopfe 
folgen, jonjten alles nits nütze ift. Diefes ift die Antwort. 
Friedrich Wilhelm. * — Der Sohn lagt der Schweiter in einem 
Briefe: „Täglicd) befomme ich Schläge, werde behandelt wie ein 
Sclave, und habe nicht die mindejte Erholung. Man verbietet 
mir das Lefen, die Mufit, die Wiffenfehaften, ich darf faft mit 
Niemand mehr jprechen, bin beftändig in Lebensgefahr, von 
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danfen*, Der Kronprinz ward begnadigt, mußte aber ein Jahr 
hindurch als Auscultator im Finanzweſen arbeiten und durfte 
erſt Ende des Jahres 1731 wieder zu feinem Regimente zurüd- 
tehren. Der Vater hielt den Sohn noch immer knapp und der 
Kaifer half dem immer geldbedürftigen Prinzen mit Geſchenken 
aus. Friedrich jehrieb an den Feldherrn Eugen, ex habe die 
Fürſprache des Kaiſers nicht verdient, er werde fie aber in Ewig⸗ 
feit nicht vergefien; der Kaijer und das geſammte deutjche 
Vaterland jollten in Zukunft jehen, daß ein junger deutjcher 
Fürft irren könne, daß er aber mit der Zeit zum Verſtändniß 
tomme, wie ohne die Freundſchaft des Kaifers Feine Ruhe und 
Sicherheit in der Verbindung mit ausländifhen Fürften zu 
finden jei. Der Kronprinz bezog vom Kaifer einen Jahresgehalt 


von 2500, jpäter von 3000 Ducaten, auf feine Bitte warf” 


Karl VL auch feiner Schweſter einen Iahresgehalt von 
1000 Ducaten aus, und Friedrich ſchrieb von feiner unſäglichen 
Verehrung für den Kaifer und wie er hoffe, ihm nie. Kummer zu 
machen, und er ſei unglüdlid), daß er dieſe Wohlthaten nie ver. 
gelten könne. 

Und doch war es derjelbe Friedrich, der, kaum König 
getvorden, gegen die Tochter feines Wohlthäters den erſten 
Schlag führte, derjelbe deutjche Fürft, der, als er nad) Schlefien 
abzog, zum franzöfiichen Geſandten ſagte: „Ich jpiele für Sie; 
wenn das Glück mir lächelt, jo theilen wir“. So rückſichtslos 
warf er die Brandfadel des Bürgerkriegs in fein Vaterland! 

Es war am 26, Detober 1740, daß die Botſchaft vom 
Tode Karls VI. den Preußenkönig im Schloß Rheinsberg traf. 
Sogleich war Friedrich II. entſchloſſen, die Noth der bedrängten 
Tochter feines Wohlthäters zur eigenen Vergrößerung zu 
benügen. „Der Kaifer ift todt*, ſchrieb er am gleichen Tage an 
feinen Freund Voltaire, „diefes Ereigniß ſtößt alle "meine 
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friedlichen Ideen um. Der Augenblid ift da, das alte politifche 
Syſtem Europas umzuwandeln‘. Am gleihen Tage wurden 
der Feldmarſchall Graf Schwerin und der Minifter Rode: 
wild nad) Rheinsberg berufen. Fünf Tage blieben fie mit dem 
Könige in geheimen, ernten Berathungen zufammen. Friedrich 
erklärte ihnen feinen Entſchluß, Maria Therefia Schlefien weg 
zunehmen, Beide riethen ihm dringend von diefem Unterfangen 
ab; Friedrich entgegnete: „Wenn man im Vortheile ift, foll 
man ihn benügen oder nicht? Ich bin mit meinen Truppen zu 
Allem bereit. Wenn id ihn nicht benüße, fo habe ich in meiner 
Hand- ein Gut, das ich nicht zu gebrauchen weiß. Wenn ich es 
gebrauche, wird man fagen, daß id) gewandt genug bin, mein 
Uebergewicht über meine Nachbarn geltend zu machen“. Als 
Schwerin und Podewils den feiten Entſchluß des Königs zum 
Krieg jahen, riethen fie, wenigſtens nicht gleidy jo ſchroff auf- 
zutreten: man folle Defterreih für Schleſien einige Millionen 
Hilfägelder, ein Schutzbündniß für feine Erblande und Maria 
Therefiad Gemahl Unterftügung zur Erlangung der Kaiferkrone 
verfprechen; auf der anderen Seite folle man drohen, daß man 
im Weigerungsfalle fi) mit Oeſterreichs Feinden zu feiner Zer- 
trümmerung verbinden werde. Zur rechtlichen Begründung des 
Raubanfalles wollte man alte Anſprüche auf einige fchlefifche 
Fürſtenthümer erheben, auf Liegnig, Brieg, Wohlau und Jägern- 
dorf. Friedrich milligte ein. Der Minifter und der Feldmar- 
ſchall reiften ab, um alle nöthigen Anordnungen zum Kriege zu 
treffen, und der Kanzler Peter von Ludewig wurde mit einer 
Darlegung der Rechtsanſprüche auf diefe Fürftenthümer beauf- 
tragt. 

Es verlohnt fidy nicht der Mühe, über dieſe mehr denn 
zweifelhaften Anfprüche viel Worte zu verlieren; Friedrich hielt 
jelber Nichts auf fie und jchrieb fpäter in feinem Buche „ Sefchichte 
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meiner Zeit“ mit größter Offenheit darüber: „Mein Alter, das 
Beuer meiner Leidenjhaften, das Verlangen nad) Ruhm, jogar, 
um Nichts zu verhehlen, die Neugierde, und endlich ein geheimer ] 
Inftinet haben mic, aus der füßen Ruhe geriffen, die ich Damals 
genoß, und dann hat mic) die Begier, meinen Namen in den 
Beitungen zu leſen und weltgejhichtlid, zu werden, verführt." 
In der Ausführung diefer Gründe im 2. Capitel feiner Gefchichte 
fagt er weiter, wie die preußiſche Monarchie ein Zwitterftant 
geweſen, mehr ein Kurfürſtenthum als Königreich, und wie es 
ruhmvoll erjehienen, ihr Wefen zur Entſcheidung zu bringen; 
wie Preußen nicht die gehörige Achtung genoß, wie z. B. König 
Georg II. von England den verftorbenen Preußenkönig nur 
feinen Bruder Unterofficier, den König der Landſtraßen und des 
heiligen römiſchen Reiches Erzfandftrener nannte; ein Negent | 
müſſe feine Perfon und vorzüglid) fein Volt in Achtung jegen. 
Das find alfo die wahren Gründe: Ruhmſucht, Eroberungs- 
fucht, wegen deren Friedrich einen Krieg entzündete, in den nad) 
und nad) ganz Europa verwickelt twurde, einen Krieg, durch den 
die deutſche Neihsverfaffung gejprengt und eine Einigung 
Deutſchlands fürderhin unmöglich gemacht wurde) Die 
Anſprüche auf die Fürftenthümer Liegnig, Iägerndorf u, f. ww. 
waren nur jheinbarer Grund und, wären fie auch begründet 
getvejen, vom Haufe Brandenburg längſt aufgegeben; denn 
der Hof von Berlin hatte nicht blos vor kurzem die Inte- 
geität der öfterreihifhen Staaten gavantirt, fondern er hatte " 
ſich auch ſchon feit langem den beftchenden Verhältniffen gefügt! 
Ein großer engliſcher Staatsmann jagt mit Recht: „Iſt es nicht 
völlig klar, daß die Welt nie einen Tag lang Frieden haben 
wird, wenn es geftattet ift, veraltete Anfprüche gegen neuere 
Verträge und langen Bejig geltend zu machen? Die Gefepe 
aller Völfer haben die weiſe Einrichtung einer Verjährungszeit 
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getroffen, fo daß Befibtitel, wie unrechtmäßig fie aud begonnen 
haben mögen, nach einer. gewifjen Friſt nicht mehr angetaftet 
werden dürfen. Die Gefammtheit der Bürger darf fordern, daß 
es für jeden Streit ein Ende gibt." Wie Staatsmänner von 
Ehre über Friedrichs Unterfangen dachten, zeigt ein Ausſpruch 
des englifchen Gefandten in Wien, Robinfon: „Ein Fürſt, der 
die geringite Rüdficht auf Ehre, Wahrheit und Gerechtigkeit 
nähme, könnte die Rolle nicht fpielen, auf welche der König von 
Preußen losgeht. Er verdient, daß man ihn in den politischen 
Bann thut.* 

Während Friedrich ſein Heer gegen Schleſien in Bewegung 
zu ſetzen begann, ſuchte er dem Opfer, auf das er loszuſtürzen 
im Begriffe war, jegliche Hilfe von anderer Seite abzuſchneiden 
und es fo wehrlos zu machen. Rußland war zur Aufrechthal⸗ 
tung der pragmatiſchen Sanction verpflichtet und der Regent 
Biron hätte ihm auch gewiß Hilfe gegen Preußen geleiſtet. Allein 
Biron war nicht mehr Regent. Die Großfürſtin Anna, von 
ihm hart behandelt und noch härteres fürchtend, Hatte den 
Antrag feines Todfeinded Münnich, ihn zu ftürzen, angenommen 
und ihn am 21. Tage. feiner Regentichaft in der Nacht von 
treuen Truppen feftnehmen und nad Sibirien fchleppen laſſen. 
Durch Kundmahung vom 21. November 1740 trat fie nun 
felber die Regentfchaft an, ernannte ihren Gemahl, den Schwager 
des Preußenfönigd, zum Mitregenten und Münnich zum erften 
Minifter. Münnich, der einige Monate hindurch alles leitete, 
haßte Dejterreich, die Sroßfürftin Anna hingegen war Defter- 
reich geneigt. Maria Therefia fandte den gewandten Marquis 
de Botta, Friedrich aber Herrn von Winterfeld. Diefem gelang 
es, ein Vertheidigungsbündniß zwifchen Rußland und Preußen 
abzufchließen. Friedrich ruft höhnifh aus: „So behielt der 
pommerifche gefunde Menfchenverjtand die Oberhand über die 
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italienische Spigfindigkeit*. Diefer pommerifhe Menjden- 
berjtand bejtand aber nur in großen Gedenken an Münnich 
und feine Gemahlin, und darin, daß Winterfeld die Tochter 
Münnics zur Frau nahm. So fiegte der Vortheil des Mini- 
fters über das Necht der Verträge. In Paris warnte Friedrich 
dor einem feindjeligen Bunde Maria Thereſias mit den Ser- 
mächten, fein Einfall in Schlefien bezwecke nur, die Königin von 
diefem Bunde loszulöfen. In London theilte er vertraulich mit, 
Maria Therefin habe ſich mit Frankreich bereits verftändigt. 
Ebenfo ſchürte er in Münden und Dresden. 

Was aber that man in Wien? Der öfterreihifche Geſandte 
in Berlin, Demeradt, meldete, daß ein Gewitter drohe, daß 
Friedrich Maria Therefia angreifen werde. Da Friedrih am 
allereifrigften feine freundſchaftlichen Gefinnungen. und feine 


Hilfsbereitſchaft verfihert hatte, jo hielt man eine jo empörende 


Treulofigkeit für unmöglich, für eine Verleumdung. „Wir 
wollen, wir fönnen es nicht glauben!“ ſchrieb ihm der Minifter 
zurück. Als die Nahrichten immer bedenkliher wurden, fandte 
man den gewandten und eiftigen Botta, denfelben, der dann 
von Berlin nad) St. Petersburg ging. Botta fragte Friedrich 
nad) dem Zwecke der Rüftung. Der König betheuerte feine freund: 
ſchaftlichen Gefinnungen für Maria Therefia und ihren Gemahl; 
er fönne fid) aber all’ die Feinde des Hauſes Defterreich nicht 
auf den Hals laden und müſſe darum als Freund der Königin 
Schleſien befegen, um die Macht der Königin zu vermehren und 
ihrem Gemable die Kaiferfrone auf das Haupt zu ſetzen. Botta 
entgegnete, weder Bayern noch Sachſen dächten im Augenblide 
daran, Defterreich anzugreifen, Friedrich folle nur ruhig bleiben, 
Maria Therefia werde fic) ihrer Feinde jhon erwehren und erjt 
dann, wenn fie dies nicht vermöge, Preußens angebotene Hilfe 
annehmen. Es fei eine eigenthümliche Art zu helfen, wenn man 
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gegen Konftantinopel.“ Gotter erfhien am 18. December in 
Wien, verlangte und erhielt fogleih beim Großherzog Audienz 
und wandte nun Verfprechen und Drohungen zu gleiher Zeit 
an, am Maria Therefia zu bewegen, Schlefien an Preußen abzu- 
treten. Sein König wolle mit ganzer Kraft das Haus Defter- 
reich ‚gegen jedermänniglich verteidigen, der es anzugreifen 
wage, er wolle fich hiezu mit den Höfen von Petersburg, London 
und im Haag verbinden, er wolle dem Gemahle Maria Thereſias 
die Kaiferfrone verfhaffen, er wolle überdieh zwei Millionen: 
Gulden bezahlen, wenn man ihm Schlefien abtrete; wenn aber 
nicht, fo werde er mit den Feinden Marin Therefias ſich ver- 
bünden und Defterreich zertrümmern, Natürlich konnte man 
diefe Drohung nur ala Beleidigung annehmen und auf das 
Hilfsverſprechen des doppelfinnigen Königs feinen Werth Iegen, 
auch war das fapfere Herz Maria Thereſias nicht jo leicht ein- 
zufchüchtern ; darum erklärte ihr Gemahl feſt und würdig, daß 
er nicht für die Kaiferfrone, nicht für den Beſitz der ganzen 
Welt irgend ein Necht der Königin oder aud) mar eine Hand- 
breit ihrer gejehmäßig ererbten Länder aufgebe; cher wolle man 
zu Grunde gehen, als mit Friedrich unterhandeln, fo lange er 
auch nur Einen Mann in Schlefien ftehen habe. Friedrich 
ſtimmte jetzt feine Forderungen herab, er verlangte nicht mehr 
ganz Schlefien, ſondern nur mehr einen guten Theil, er ver- 
ſprach jogar vier Millionen Gulden, wenn man ihn diefen 
guten Theil als ein nie einzulöfendes Pfand befigen laſſe. Um- 
jonft! Die Königin, hieß es, ift nicht Willens, ihre Regierung, 
mit Zerſtückelung ihrer Staaten zu beginnen; fie hält ſich im 
Ehre und Gewiffen verpflichtet, die pragmatiſche Sanetion 
gegen jeden mittelbaren oder unmittelbaren Angriff zu verthei- 
digen. Zu gleicher Zeit wurde beim Reichstage in Regensburg, 
und bei den mächtigjten Garanten der pragmatifchen Sunction 
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über des Königs Verlebung der Reichögefehe und treuloſes Ber- 
fahren Klage geführt. 

Friedrich fchrieb fpäter: „Hätte die Königin mir damals 
das Fürſtenthum &logau abgetreten, fo wäre ich zufrieden 
geweſen und hätte ihr gegen alle ihre Feinde Beiftand geleijtet.* 
Biele Geſchichtſchreiber rechnen ſeitdem Maria Therefia dieſe 
Unnadhgiebigkeit zum Fehler an. Allein durfte fie irgend einen 
Werth auf das Berfprechen des Mannes legen? Hatte fie irgend 
eine Getwißheit, daß er, wenn fie nachgab, die Saiten nicht noch 
höher fpannte? Und hätte fie durch Nachgiebigkeit nicht jeden 
Anderen ermuntert, e8 gerade jo zu machen, und ihr aud ein 
Stück Land abzudrohen? Konnte fie die Garanten des Ver- 
trages zum Schutze ihrer Länder auffordern, wenn fie jelber 
durch eine freiwillige Abtretung die pragmatifche Sanction ver- 
legte? Konnte fie endlich damals ſchon wiffen, daß die anderen 
Mächte jie ebenfo raubgierig wie Friedrich) anfallen würden ? 

Doch wieder zurüd nad) Schlefien! Am 16. December 
rüdten die Preußen 40.000 Mann ſtark ein und zogen in zwei 
Abtheilungen, die eine unter Schwerin weſtlich gegen Liegnig, 
Echmeidnig, Frankenftein, die andere öſtlich Dder-aufmärtd 
unter Friedrich” voran. Keine . Kriegserflärung mar voraus- 
gegangen, die Provinz war wehrlos, die Negimenter ftanden 
in Stalien oder Ungarn, nur 7000 Mann waren im Lande. 
Die Feſtungen waren verfallen, Glogau hatte einen ſchlechten 
Wall und durd) feinen Graben konnte man an mehreren Stellen 
reiten ; an den Werken von Brieg hatte man feit 90 Iahren 
nicht8 ausgebeſſert. Neifle und Breslau mwaren haltbar, aber 
nur mit bedeutender Macht. Zum Glüde ftand an der Spitze 
der wenigen Negimenter ein tüchtiger Führer, fonft wäre ganz 
Schleſien im erjten Anlauf genommen worden. Einem irifchen 
Adelsgejchlecht entftammend, hatte Graf Marimilian Ulyfies 
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Bromne (fprih Braun) de Camus ſich [hon früher in der 
öfterreichifchen Armee durch Scharfblit und Entſchloſſenheit 
hervorgethan, jegt Teiftete er mit der geringen Mannſchaft in 
Schlefien, was nur geleiftet werden konnte. Schade, daß ihm 
nicht der Oberbefehl blieb. Graf Neipperg, den man hiefür 
bejtimmte, war zwar Friegserfahren und ein heller Kopf, aber 
ängjtlich und unentſchloſſen. 

Die Schlefier, die vor furzem Maria Thereſia gehuldigt 
hatten, mußten nicht, was fie von den Preußen denken follten, 
zumal Friedrich erklärte, er jei der Freund ihrer Königin, 
er jei gekommen, um die Rechte eines Jeden zu beſchützen, und 
überdies den gemeinen Soldaten bei Strafe des Spießruthen- 
laufens und den Officieren bei Strafe infamer Caſſation verbot, 
irgend etwas anders als gegen Kauf und bare Bezahlung zu 
nehmen. Ihre Verwirrung erfieht man daraus, daß der König 
ſich gemöthigt jah, das Herabfallen einer Glode in der Dorf- 
firche dahin zu deuten, es jei ein Anzeichen, daß das Haus 
Habsburg werde erniedrigt werden. Abgeordnete einer Stadt 
treffen ein und legen Verwahrung ein gegen Ueberfchreitung des 
öfterreichijchen Gebietes. Vom Bürgermeifter und Rath des 
Stãdtchens Grüncberg verlangt ein preußiſcher Officier die 
Thorſchlüſſel. „Wir können fie nicht übergeben“, erflären Confuln 
und Senat, „dort Fiegen fie, ihr könnt fie nehmen.* Dann ging 
der Marſch auf Glogau, wo Graf Franz Wallis an der Spitze 
von 1000 Mann das mögliche gethan hatte, die Stadt vertheidi- 
gungsfähig zu machen. Friedrich ließ die Feftung einfchließen; 
Liegnitz hingegen ward am 28. December von Schwerin über- 
rumpelt. Am 1. Sanuar 1741 ftanden die Preußen jhon vor 
Breslau, „Du wirft nächſtens Schlefien in der Mitte unferer 
Provinzen eingereiht ſehen“, ſchrieb jegt Friedrich an feinen 
Freund Jordan in Berlin: „die Religion und unfere tapferen 
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Soldaten werden das übrige thun*. In der That verjchaffte 
die proteftantifhe Agitation dem Religionsfpötter die Stadt 
Bredlan. 

Der Beſitz diefer Stadt war entfcheidend für die Behaup- 
tung Schlefiens. In Wien legte man darum großen Werth auf 
fie, allein Breslau war wie eine freie Reichsftadt; gleich einer 
tleinen Republit wurde fie von ihren jelbjtgewählten Beamten 
geleitet, hatte das Recht, ſich felbit zu vertheidigen und von jeder 
Einlagerung frei zu bleiben. Daß die bewaffnete Bürgerjchaft 
fie gegen das preußifche Heer nicht würde vertheidigen fönnen, 
lag am Tage. Darum verlangte der öfterreichijche Statthalter, 
Oberamts-Director genannt, daß die Etadt öfterreichiiche Be- 
ſatzung aufnehme. Der Magiftrat hätte eingewilliget, allein 
dagegen erhob fich die Bürgerfchaft, an ihrer Spihe ein preußi- 
iher Agent, der Schuhmacher Döblin: „fie wollten feine 
böhmiſchen Truppen, fie würden die Stadt ſchon felber ver- 
theidigen, die Thore follten geſchloſſen und höchſtens zehn 
Defterreicher ohne Obergewehr in die Stadt gelegt und Truppen 
bei Durchmärfchen nur compagnieweife durch die Straßen geführt 
werden." Solches geſchah, die Bürgerfchaft waffnete fi) und 
fiherte die Stadt, aber eigentlich mehr gegen die Defterreicher 
ald gegen die Preußen. Die von Iefuiten geleitete Univerjität 
wurde geichlofien, die Studenten, welche Anhänglichfeit an die 
rehtmäßige SHerrfcherin zeigten, mußten Breslau verlajjen. 
Hinter der Bervegung ftand etwas ganz anderes als Freiheits⸗ 
liebe, ftand confejjioneller Haß. Die Proteftanten im ande 
flagten ſchon lange über religiöfe Bedrüdung und von Preußen 
ans wurde ihre Abneigung gegen die Regierung gejchürt. 
Friedrich der Religionsfpötter fpielte auf einmal die Rolle eincs 
Guftan Adolf , eines Befreierd und proteitantiichen Heiligen. 
Der Commandant hätte die Stadt fogleich mit Gewalt befegen 
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jollen, allein er hatte weder Macht, noch von Wien Befehl 


dazu, und die milde öfterreichiiche Negierung achtete zu ſehr 


beftehende Rechte. So war denn Breslan eigentlich ſchon an die 
Preußen verloren, ehe diefe jelbjt vor der Stadt erſchienen. 
Uebrigens hatte ſich Schlefien, welches als Anhängjel der 
böhmifhen Krone an die Habsburger gekommen war, bisher 
unter der öfterreichijchen Regierung wohl befunden. Die Stenern 
waren gering, die Regierung übte feinen Druck. In Breslau 
tagten alle Jahre die jchlefifchen Stände und, wenn fie ausein- 
ander gingen, ein jtändifcher Ausſchuß. 

Was die öfterreichijche Regierung bei Breslau verfänmte, 
das holte Friedrich fehnell ein. Ein Kampf um die Stadt hätte 
feine ganze Armee in Anſpruch genommen, darum trat er ganz 


leife und bittend mit Honigworten auf, fandte zwei Oberften an 
den Magiftrat: „er fomme als Freund und nicht als Feind, er \ 


werde die Privilegien der Stadt jhüßen, fie folle ihre eigene 
Garniſon behalten, fein preußifcher Soldat folle in die Stadt 
mit Obergewehr fommen, außer 30 Mann perfönliche Mache 
für den König, der der Stadt auf etliche Tage einen Beſuch zu 
machen wünſche; nur die Vorftädte müſſe er bejeßen und eim 
Magazin, von 1000 Mann bewacht, anlegen. Lebensmittel ver« 
lange er nur gegen bare Bezahlung.“ 

Wie ſchnell war doch der Eifer der Bürger, ihre Stadt 
gegen jedermann zu vertheidigen. abgefühlt! Am 3. Jänner 
ſchon ſchloß Breslau einen Vertrag mit dem Könige, worin er 
der Stadt ihre Rechte und vollfommene Neutralität zujicherte, 


von ihr hinwieder das Verfprechen empfing, daß fie feine | 


öfterreihijhen Truppen anfnehme, Am 4 Jänner 1741 zog 
Friedrich II. mit glänzendem Gefolge in Breslau ein, grüße 
nad) allen Seiten, that freundlich umd gnädig, lud die Hono- 
tatioven zur Tafel, am 5. zum Balle, nur die öſterreichiſchen 


BE 














43 


Behörden nicht, die im Gegentbeile binnen 24 Stunden die 
Stadt verlaſſen mußten. Natürlich wurden öfterreichifche Caſſen 
jogleih mit Befchlag belegt, und bildete das preußifche Feld- 
friega-Sommiffariat bald die eigentliche Regierung der Stadt. 
Sofort mußte fi Bromne hinter die Neiffe zurüdziehen, 
bier Verſtärkung abwarten, denn mit feinem Häuflein vermochte 
er Teinen Schlag mehr auszuführen. Um des Königs Fortſchritt 
übrigens möglichft zu hemmen und dadurch Zeit zu gewinnen, 
bejeßte er die kleine Veſte Ohlan mit 300, Ramslau mit 200, 
Brieg mit 1800, Neiffe mit 1600 Mann, Ottmadhau mit 
5 Grenadiercompagnien. Er felbjt jtellte ji mit 16 Grenadier- 
compagnien und dem Dragoner-Regiment Liechtenftein zwiſchen 
Neiffe und Ottmachau an dem rechten Ufer des Fluſſes auf. 
Natürlich fuchten die Preußen ihn aus diefer Stellung zu ver- 
treiben. Am 6. Ianuar jtand Friedrich vor Ohlau und rüjtete 
zum Sturme, bot hingegen freien Abzug für Mebergabe. Der 
Wall war ſchlecht, der Graben troden, der Ort nicht zu halten, 
die Beſatzung zog, das Gewehr gefchultert, ab. Iebt fing aber 
erft der Widerfland an. In Ottmachau, einem Vorpoften von 
Neifje, leifteten 260 Grenadiere drei Tage hindurch den ent- 
ſchloſſenſten Widerftand; erft nachdem das Schloß vier Tage 
unabläffig beſchoſſen und nicht mehr zu halten war, capitulirte 
der Kommandant Müffling. Ebenfo ward Namslau erſt 
mit ſchwerem Gefhüß beziwungen. Friedrich wandte fich gegen 
Neiffe: „Ich bringe die Figur von Preußen in Ordnung, * 
fchrieb er an feinen Freund Algarotti, „denn ganz Schlejien ijt 
genommen bis auf das Neft Neiffe*. In diefem Neit befehligte 
ein treuer entjchloffener Mann, ein jchlejifcher Proteſtant, 
Oberſt von Roth. Auf die Aufforderung, die Stadt binnen zwei 
Stunden zu übergeben oder gewärtig zu fein, mit der ftrengften 
Kriegsfchärfe behandelt zu werden, antwortete Roth: „Man 
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hat mir das Commando nicht deshalb anvertraut, daf ich Die“ 
Stadt eichtfinnig übergebe; ich bin entfehloffen, fie fo zu ver 
theidigen, wie e8 die Pflicht gegen meine Monarchin mir befi 

Noth ließ die Bürger ihren Treueid erneuern, hob 400 der 
fähigiten zu einer Compagnie aus, ließ die Vorftädte abbrennen, 
Waſſer auf die Wälle gieen, die num wie in Eis und 
umgewandelt waren, und jeden Morgen das Eis des Grabens 
anffchlagen; fo war ein Sturm unmöglich. Umfonjt 
Friedrich 1200 Bomben und 300 glühende Kugeln in 
Stadt werfen, — Roth blieb unbeugfam. Da verwandelten die 
Preußen am 23. Jänner die Belagerung in eine Blocade, 
Ebenfo wurden Brieg und Glogau umſchloſſen. Mit Browne 
fam e8 blos zu einem heißen Scharmüßel bei Grätz am 
25. Jänner, er 309 fih dann nad) Mähren zurüd. Die Preußen 
bezogen jetzt Winterquartiere in Schlefien, den Oberbefehl 
erhielt Schwerin, Friedrich felber reifte am 25. Jänner nad, 
Berlin zurück und empfing die Glückwünſche feiner Unterthanen, 
obſchon Schlefien eigentlich nur befeßt, noch nicht erobert war, 
Friedrich ſprach in den Briefen an feine Freunde bisher 
immer mar bom Ruhme des Unternehmens, den furchtbaren 
Ernſt desſelben ſollte er bald fühlen. 

Auch die Schleſier ſollten es bald empfinden, daß fie jeht 
eine andere Regierung hatten. Früher wurden die Steuern für 
jeden Landestheil von den Ständen ausgefchrieben und die 
von den Ständen dem Landesheren beiwilligten Summen aus 
der Generalſteuercaſſe bezahlt. Die Preußen fühlten ſich bald alt 
Herren und forderten zunächit für fi den Betrag der bisher 
dem Kaifer in ordentlicher oder außerordentlicher Weiſe bewillig ⸗ 
ten Summen. Am 18. Jänner verlangten fie Eidesleiftung an 
den König. Deſſen weigerte ſich der Landesausſchuß und 
betheuerte in der feierlichften Weife an Maria Therefia Gehorfam | 
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und Zreue. Da erzwangen die Preußen Auslieferung der 
Caſſen, Auszahlung der bisher üblichen Steuern, objchon fie an 
KRaturalieferungen und barem Gelde bereitd 890.000 Thaler 
bezogen hatten. In kurzem bezahlten die Schlefier den Preußen 
dreimal fo viel, ald bisher ihrem rechtmäßigen Herrn. Dafür 
erhielten fie aber Slaubensfreiheit. Ein Schwarm von proteftan- 
tifchen Geiftlihen, gegen 60 kamen aus Berlin in das Land. 
Die Predigtterte wurden ihnen vom Conſiſtorium in Berlin vor- 
gefhrieben, jie mußten predigen über 5. Mofes 20, 10—12: 
‚Wenn du vor eine Stadt zeuchft, fie zu beftreiten, jo follft du 
. Ihr den Frieden anbieten. Antwortet fie dir freundlid, fo joll 
alles das Volk, dad darin gefunden wird, dir zinsbar und 
unterthan fein. Will fie aber nicht friedlich mit dir handeln, und 
beginnt Streit wider dich, fo folljt du fie belagern.* Und über 
1. Matfabäer 15, 33—34: „Das Land, das mir erobert 
haben, ift unfer väterliches Erbe und gehört fonft niemand. 
Unjere Feinde haben es aber eine Zeit lang mit Gewalt und 
Unredt inne gehabt. Darum haben wir jebt das Unfere wieder 
zu und bracht, und niemand das Seine genommen.“ Unter 
dem Volke in Berlin aber wurde der jchlefiiche Raubanfall 
damit gerechtfertigt, der reine proteftantifche Glaube fei die ein- 
zige Urfache des Krieges, und Gott habe einen neuen Guſtav 
Adolf erwedt. I | 
Doc bald jollten nicht religiöfe Bründe, fondern Schwerter 
und Kanonen über Schlefien entfcheiden. Nach und nad rüdten 
die öfterreichifchen Negimenter heran. In Wien hoffte man mit 
40.000 Dann die Preußen aus Schlejien in viel kürzerer Zeit 
zu verjagen, als fie zu deſſen Bejignahme gebraucht hatten. Es 
wäre auch gejchehen, hätte man Neipperg nicht den Oberbefehl 
ertheilt und hätte Diefer dem Fühnen Bromne, der die preußifchen 
Unartiere der Reihe nach aufzuheben gedachte, nicht dringend 
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befohlen, unthätig zu fein, weil Neipperg jelber den Lorbeer anf 
fein Haupt jegen wollte. Friedrich fühlte den Ernſt der Lage 
und kehrte [hon am 19, Februar nad) Schlefien zurüd. Glogau 
war nod) immer nicht bezwungen, Friedrichs zuſammengepreßte 
Soldaten dejertirten, wo fie Fonnten, feine Reiter wurden von 
den öſterreichiſchen Hufaren geſchlagen, wo fie mit ihnen zu: 
jammen trafen. Man hörte davon, daß 1000 wohlberittene 
Hufaren einen Einfall in die Mark Brandenburg machen und 
dort alles in Verwirrung bringen follten. Ein Zufall war 
Schuld, daß ein Anſchlag, den König am 27. Februar im 
Warthe gefangen zu nehmen, miplang; eine Abtheilung Grena- 
diere wurde an diefem Tage don einem Streif-Commando 
Hufaren zerfprengt und Friedrich war froh, daß er mit einem 
blauen Auge davonkam. Es war den Defterreihern gelungen, 
600 Mann Berftärtung nad Neife zu werfen. Der König 
begann zu fühlen, in welche Gefahr er ſich geftürzt hatte, 


Seine vor Glogau, Brieg und Neiffe ftehenden Truppen | 


zu ſammeln, befahl er die Erftürmung von Glogau, das 
Feldmarſchalllieutenant Graf von Wallis bis jeht ent 
ſchloſſen vertheidigt hatte, obſchon die Lebensmittel bereits 
fehlten, die Baſtionen in Trümmern Tagen, die Pallifaden 
verfault, die Kanonen ohne Laffeten und ohne Kanon 
waren. In der finfteren Nacht vom 8. auf den 9. März 
unternahm der Erbprinz Leopold von Deſſau den Sturm — 
er gelang. In größter Stille rückten die Preußen um Mitter- 
nacht vor an die Wälle, riffen die Pallifaden nieder, über- 
rajhten eine Wade, fprengten ein Thor. Raſch entjchloffen 
warfen ſich Wallis und Reiskh mit dem Kerne der Beſatzung 
dem Feinde entgegen, aber Reisky ftürzte zum Tode getroffen 
zufanmen und Wallis mußte fih gefangen geben. Um 1 Uhr 
war die Stadt im Beſitze der Preufen. 
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ordnung aufzuftellen, und hätte nicht Friedrich den günſtigen 
Augenblid verfäumt. Jeder Theil hatte ungefähr 20.000 Mann, 
die Defterreicher hatten die bejte Neiterei, die Preufen das 
befte Zußvolf; jene führten nur 18, diefe aber 60 Kanonen in 
den Kampf. Die Schlahtordnung war nad der Weife jener 
Zeit über eine Stunde lang, aber nicht tief, die Defterreiher 
ftanden 4, die Preußen 3 Mann hod). Auf den Flügeln wurde 
die, Neiterei aufgeftellt und jeder Theil formirte ſich in zwei 
Treffen. Weil Friedrich fühlte, daß ihm der Feind an Neiterei 
überlegen war, jo untermengte er nach dem Vorgange Guftab 
Adolfs in der Schlaht bei Fügen zwiſchen die Schwadronen 
jedes Flügels 2 Grenadierbataillone. Mit Flingendem Spiele, 
die Kanonen voraus, rückten die Preußen um 2 Uhr Mittags 
gegen Mollwig an. Ihr Gefhüg that dem linken Flügel der 
Defterreicher um fo mehr Schaden, als bei diefen die Artillerie 
noch nicht zur Stelle war und antworten fonnte, Die Hufaren 
wollten nicht ftille ftehen, um wehrlos wie Hunde todtgejchoffen 
zu werden, und Römer gab den Befehl zum Einhauen. In 
wilder Furie ftürzten fie auf die preußiſche Neiterei des rechten 
Flügels los, jprengten fie in einem Augenblicke auseinander, 
tödteten deren Anführer Schulenburg, nahmen 9 Kanonen weg, 
und warfen fih auf die Infanterie des rechten Flügels. Diefe 
aber hielt Stand, das Drillen Friedrich Wilhelms und des alten 
Defjauers trug hier feine Früchte. Fünfmal verſuchte Römer 
einen Angriff auf die Infanterie des erjten und zweiten Treffens 
und jprengten jeine Hufaren bis an die Bajonnete vor — ver- 
gebens, bis eine. Kugel ihn tödtete. Die preußifche Neiterei war 
aber in wilder Flucht; aud der König ward von ihrer Unord- 
nung bis zum Mittelpunet der Armee fortgerifien und konnte 
fie nicht mehr zum Stehen bringen. Schtverin beſchwor Friedrich, 
ſich hinweg zu begeben, weil die Schlacht allem Anſcheine nach 





50 


Infanterie hielt nicht mehr Stand, es waren ungeübte X: 
nicht mehr jenes jieggewohnte Fußvolk, das unter 
hellem Schlachtruf die Gefahr begrüßte und feinen 
weichen gewohnt war, Neipperg mußte den Rückzug 
es war 7 Uhr Abends und die Schlacht verloren ; di 
nicht weiter verfolgt. Die Preußen nahmen ihre 9 
wieder und 9 öfterreichifche dazu. + 

Dies ift die blutige Schlacht von Molldi; die 
reicher hatten A410 Todte und Verwundete, die Preußen 46 
Schwerin war verwundet, wie Neipperg; Römer, Goldy 
gefallen, Grünne ftarb an den Wunden. Neipperg war 
das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen worden. Der fran; 
Aſtronom Maupertuis, den es gelüftete, eine Schlacht 
jehen, wurde von ungarijchen Hufaren gefangen und nach 
gebracht. Maria Thereſia gab ihn in huldvollſter An 
feiner wiffenfchaftlichen Verdienfte die Freiheit, Franz 
machte ihm ein prachtvolles Gejcent; I 














6. ⸗ 
Europa im Bunde gegen Oeſterreich. 


< 

Die Folgen der Schlacht von Mollwitz waren überrajchend 
für die Sache Friedrichs, höchſt bedauerlich für die edle Fürftin 
auf dem Throne von Ungarn und Böhmen. Die Aunde vom 
Siege der Preußen und daß die einft fo gefürchtete öſterreichiſche 
Armee gejchlagen worden war, verbreitete ſich mit Blipesfchnelle; - 
namentlich machte ſie in Frankreich großes Aufjehen und verlieh 
der Kriegspartei den Sieg über die Friedenspartei. In Madrid 
ſchöpfte man neuen Muth und bald bildete fich ein großer Bund, 
um Habsburg den Todesftoß zu geben und Dejterreich zu zer 
trümmern. 
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nãmlich Oeſterreich zu zertrümmern und Frankreich zum ton ⸗ 
angebenden Staate in Europa zu machen. „Ieht oder niet, 
fagt dieſe Denkſchrift, ‚ift die Zeit gefommen, die Macht des 
Haufes Habsburg im Keime zu erftiden; man braudt wenig. 
Truppen und Geld dazu; man darf nur die Gelegenheit erfaſſen, 
und man kann es weder vor der Gegenwart nod) vor der 
Zukunft verantworten, wenn man es nicht thut. Fürs erſte 
darf man nie und nimmer zulaffen, daß der Gemahl Maria 
Thereſias zum Kaifer gewählt wird, denn er würde dann doch 
nur verfuchen, Lothringen zu erobern und die Bourbonen aus 
Neapel zu verjagen; leitet er doch jein Geſchlecht von 
Karl dem Großen her und. macht, er doch Anſprüche auf die 
Provence und die Bretagne! Das Knifertfum muß an ein 
anderes Haus übergehen, und zivar an Bayern, an Karl Albert, 
den Sohn des treuen und unglüdliden Bundesgenoffen 
Ludwigs XIV.; Bayern hat wegen feiner Verbindung mit 
Frankreich vieles geduldet; man muß es einmal-für feine Opfer 
entjcädigen und das Wort halten, das 1714 der große König 
Ludwig XIV, verpfändete. Wenn aber aud Franz Stephan 
nicht Kaifer wird, fo ift er immerhin noch gefährlich, und man 
muß darum Defterreich zertrüumern. Um Oeſterreich zu zer- 
trümmern, braucht man nur mit Spanien, Bayern, Preußen, 
Sachſen, Schweden und Sardinien einen Bund zu ſchließen, 
dann kann man Maria Therefia auf Ungarn und Niederöjter- 
reich befchränten und den ganzen Reſt ihrer Staaten unter die 
Sieger vertheilen: Böhmen, Oberöjterreich, Tyrol und die Vor- 
lande müffen an Bayern kommen, die Niederlande ſammt 
Luxemburg an Frankreich, Schlefien an Preufen, Mailand, 
Parma und Toscana an Don Philipp, den zweiten Sohn der 
Königin von Spanien, und an Sardinien. Rußland wird zwar 
Oeſterreich helfen wollen, allein man braucht Schweden mur zu 
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ſchürzen, in dem das edle Wild, Oeſterreich erdroſſelt werden | 
jollte. 

Anfangs März 1741 verließ Belleisle Paris, zog Mofel- 
aufwärts nad) Cöln, Trier und Mainz, dann nad) Dresden, 
endlich in das Lager von Mollwitz, wo Friedrich mach der 
Schlacht zwei Monate jtand , um jeine Neiterei neu zu bilden | 
und der öfterreichif—hen gegenüber widerjtandsfähig zu machen, | 
Der Franzoſe kam mit einem Gefolge von 120 Reitern, ihm zu | 

| 
| 


Ehren veranftaltete Friedrich ftatt einer Parade eine achttägige 
Beſchießfung von Brieg, in Folge deren am 4. Mai der Com: 
mandant Piecolomini die Stadt übergeben mußte; gegen das 
Verſprechen, zwei Jahre lang nicht wider Preußen. zu dienen, 
durfte die Beſatzung mit Waffen und Gepäd frei abziehen. Der 
phantaſiereiche VBelleisle war der Zertrümmerung Defterreichs 
ſchon ganz ficher, Friedrich IL. jelber erzählt. jpöttifch: „Wenn 
man ihn anhörte, jo hätte man glauben mögen, alle Länder der 
Königin von Ungarn ſtünden in einer Verfteigerung feil.* Eines 
Tages, wie er beim Könige war, hatte er eine nachdenkendere 
und angeftvengtere Miene als gewöhnlich; der König fragte ihn, 
ob er eine unangenehme Nachricht erhalten habe. „Keinesiwegs", 
antwortete der Marſchall, „ich bin nur verlegen, weil ich nicht 
weiß, was wir da mit der Markgrafihaft Mähren anfangen 
werden“. Der König ſchlug ihm vor, fie an Sachjen zu geben, 
um. Auguft durch dieſen Biffen in das große Bünduiß hinein- 
zuziehen. Der Marſchall jand diefe Idee ganz vortrefflich und 
juchte fie auch fpäter auszuführen. Belleisle wurde mit Höflich- 
feiten überjchüttet, allein ein Vündniß ward nur verabredet, 
nicht unterzeichnet. Der jharfjinnige Preußenkönig durchſchaute 
ſchnell den franzöfiihen Plan; wenn. aus. dem großen Defter- 
reich ein kleines Bayern, ein feines Sachſen, ein Heines Ungarn 
und Preufen-entjtand, jo war der Franzofe Herr in Deutſch- 
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aber um einen ungeheuven Preis an: „man wolle Franz 
Stephan als Mitregenten anerkennen, man wolle ihm die 
Stimme bei der Kaiſerwahl geben, Maria Therefin müſſe aber 
dafür binnen achtzehn Jahren 12,000.000 Thaler bezahlen, das 
Fürftenthum Kroſſen Preußen entreißen und an Sachen geben, 
ferner einen Landſtrich in der Breite einer halben Meile von der 
Laufig nad) Polen, um eine ununterbrocdhene Verbindung von 
Sachſen nach diefem Königreiche herzuftellen; jei Franz Stephan 
Kaifer, jo müffe er Sachjen zur Königswürde erheben und den 
Fähfishen Kurprinzen zum römischen König ernennen, wenn Fein 
Erbe aus dem Haufe Defterreich vorhanden wäre.“ Das war 
Maria Therefin doch zu viel; die Erhebung Sachfens zum | 
Königreiche, meinte fie, würde den Umfturz der Neichsver- 
faſſung herbeiführen, denn man würde auch andere Kurfürften 
zu Königen ernennen müſſen. Dieſe Weigerung verlegte den 
empfindlichen Sachfen. Gerade in diefer Zeit kamen Belleisle 
und der fpanifche Gejandte nad) Dresden, das Angebot von 
Mähren lockte. Belleisle glaubte feiner Sache bald ficher zu fein 
und begab fich nach München, two der politiſche Abenteurer als 
Protector mit königlichen Ehren empfangen wurde, in der Stadt 
für fein Gefolge ein eigenes Haus und für ſich felber Wohnung 
im Palafte des Kurfürften zu Nymphenburg erhielt. 

In dieſem Schloffe wurde denn am 22.Mai der berüchtigte 
Nymphenburger Vertrag zwifhen Bayern, Frankreich und 
Spanien abgefhloffen, in dem der von unglädjeligem Ehrgeige 
bethörte, ſonſt herzensgute und liebenswürdige Kurfürft feine 
ewige Schande unterzeichnete, fein und feines Landes und 
Deutſchlands Unglück herbeiführte. Frankreich verſprach Geld 
und ein Heer, um Bayerns angeblich gerechte Anſprüche auf das 
öfterreihifche Erbe und die Kaiferwahl Karl Alberts zu unter 
fügen; der Kurfürft verfprad, wenn er Kaifer fei, nie die vom 
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vor allen deutſchen Fürften beanſpruchte. Seine Botjchajten 
überreichte. er im franzöfifcher, nicht, wie bisher üblich, in 
lateiniſcher Sprache. Die Rolle, die er fpielte, koſtete Frankteich 
ungeheure Summen, nicht blos wegen des baren Geldes, das 
er jpendete, wegen des Glanzes, mit dem er auftrat, ſondern 
auch wegen der Banfette, zu denen er einlud. „Die Deutſchen 
halten viel auf eine qute Tafel*, meldete er nad Paris, „und 
Lederbifien find eines der. beiten Mittel, fie zu gewinnen und 
ihnen zu gefallen“. Die franzöſiſche Regierung errichtete nun 
einen eigenen Poftendienft von Paris nad Frankfurt, durch 
welchen in den Jahren 1741 und 1742 jede Woche die 
bejten Gerichte aus Paris in die Hauptjtadt des deutſchen 
Neiches geliefert wurden. ‚Viele Sorgen machten Belleile 
die Unterhandlungen zwifchen Sachſen und Bayern; denn 
Sachen verlangte für feinen Beitritt nicht blos Mähren, 
jondern die nördliche Hälfte von Böhmen, und verſprach 
dafür 20.000 Mann zum franzöfifch- bayriſchen Eroberungs⸗ 
heere zu ftellen. Das franzöfifhe Cabinet entſchied endlich), 
dab Sachen Mähren und einen jchmalen Streifen des nörd⸗ 
lien Böhmens von der fächjifchen bis zur polniſchen Grenze 
befommen folle. Am 4. Juni ſchloß auch Friedrich IT. ſich 
dem Bunde unter dem Beding an, daß man ihm den Beſih 
von Niederfchlefien garantive, wofür er dem Kurfürften von 
Bayern feine Stimme zur Kaiſerwahl geben wolle. Ungefähr 
um diefelbe Zeit bewog franzöfifhe Beſtechung und Lockung 
die Partei der Hüte in Schweden, damals die ftärfere, den, 
Antrag auf Krieg im Reichsrathe zu ftellen; nad) einftündiger 
Berathung wurde Krieg gegen Rußland bejchloffen und Ende 
Juni erklärt, Dadurch wurde es der Großfürftin Anna 
unmöglid) gemacht, der bedrängten Tochter Karls VI. die 
vertragsmäßige Hilfe zu leiften. ä D 
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So zog ji) denn in weitem Umtreife die Gefahr immer 
näher um das arme Oeſterreich. Ueberall hatte man das Todes- 
los über dasjelbe geworfen. Frankreich, Spanien, Reapel, 
Sardinien, Sachſen, Bayern, Schweden rüfteten, Friedrich 
ftand mit feinem fiegreihen Heere in Schlefien; eine Enttäu- 
hung, eine Unglücksbotſchaft folgte auf die andere; als Die 
Kunde vom Bunde Friedrich mit Frankreich in Wien eintraf, 
lanfen die Minifter Maria Therejiad, Leihen glei, in ihre 
Stühle zurüd. 


7. 
Verhandlungen wegen Schleſien. 


In dieſer Zeit ſchwerer Bedrängniß, ſo leidensvoll, daß 
Maria Thereſia jpäter jagte, fie möchte ſie in ihrem Leben nicht 
no einmal durchmachen, in der fie nur das Vertrauen auf 
Gott aufrecht erhielt, drängte der engliiche Gefandte in Wien, 
Robinjon, die junge Königin, fie ſolle ſich mit Friedrich abfin- 
den und ihn durch Preisgebung Schleſiens zum Freund gegen 
Frankreich gewinnen. 

Hatte denn nicht England die pragmatiſche Sanction 
gewährleiſtet und war fein König Georg II. nicht ein ehren⸗ 
hafter, entſchloſſener, tapferer Mann? Allerdings. Es beftand 
aber ein Zwieſpalt zwiſchen dem Könige und der Stimmung der 
engliſchen Nation. Wir haben eine engliſche und cine hannove⸗ 
tifche Politik zu unterjcheiden. Die Stimmung in Eugland war 
für Maria Therejia, man fah in richtiger Anſchauung in einem 
ſtarken Defterreih. das mädhtigjte Bollwerk gegen franzöſiſche 
Sroberungsfudht, Maria Thereſia ſchien den Engländern die 
Freiheit ihrer Infel zu vertheidigen. Mit großem Ernit und 
großer Thatkraft jtürzte ji) England darum in diefen Kampf. Die 
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Erklärung des Königs, daß er den Verträgen gemäß den alten 
und natürlichen Verbündeten der britifchen Krone vertheidigen 
werde, wurde mit Iubel von der Nation aufgenommen und die 
Gemeinen bewilligten gerne die geforderten Summen, Ein Heer 
von 40.000 Mann follte mit den Niederländern vereint Frant 
reich befümpfen; man ſah es gerne, daß König Georg am 
12. Mai nad) Hannover ging, um das Schwert zu ziehen, 
Georg war anfangs Feuer und Flamme gegen Friedrich, allein 
Bedenken eigener Art bewogen ihn, das gezückte Schwert wieder 
einzufteten. Georg IT. war nämlic) auch Kurfürft von Hannover 
und an Hannover hing fein Herz. Die MWelfen konnten mie die 
Stuarts auch wieder vom Throne, Englands’ nerjagt werden; 
was blieb ihnen dann aufer ihrem Etammlande? England war 
ihnen nur die Milchkuh, daher die Klage vieler Engländer, 

ihr König eine hannoveriſche und nicht eine engliſche Politik 
befolge. Hannover war bedroht, Friedrich hatte den alten 
Deſſauer mit 20.000 Mann in einem Lager bei Magdeburg 
aufgeftellt, um Hannover von Often zu überziehen; der Kurfürft 
von Coln, der Bruder Karl Alberts von Bayern, konnte es mit 
feinen Schaaren von Süden her überfallen. Daher das Ver 
jahren Georgs II. Er wollte das Schwert erft ziehen, wenn 

er von Seite Preußens gefihert wäre; darum mußte fein 
Gefandter in Wien in Maria Therefia dringen, mit Friedrich 
ſich zu verftändigen , und zum gleichen Zwecke follte ein außer 
ordentlicher Gefandter, Hyndford, Friedrich bearbeiten. Am 
7. Mai traf der englifhe Gefandte in Strehlen, einem Heinen 
Städtchen in der Nähe von Mollwig, bei Friedrich ein und 
machte den Antrag eines Waffenftillftandes: Friedrich follte 
Niederfchlefien mit Breslau erhalten, dafür 300.000 Gulden 
erlegen und mit feiner gefammten Macht für die pragmatiſche 
Sanction eintreten und Franz die Stimme bei der Kaifertwahl 
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geben. Friedrich meinte aber, England wolle ihn nur in Unthä- 
tigkeit erhalten, bi8 ed gerüftet wäre, und jchloß im größten 
Geheimnig — bei Todesitrafe wurde Podewils Geheimhaltung 
geboten. — am 4. Juni mit dem franzöfiihen Gejandten Valori 
den Vertrag ab, in weldyem er dem franzöjifch-bayrifchen Bunde 
beitrat. Nichtädeftoweniger verhandelte er noch immer mit 
Hyndford, äußerte aber, als diefer ihm den genannten Antrag 
machte, das Angebot wäre zu gering nach dem Aufwande, den 
er gemacht, und dem Glüde feiner Waffen; er wolle ganz 
Echlefien, oder er werde eine neue Schlacht ſchlagen und die 
Deiterreicher vernichten. Als der Engländer ihn mahnte, daß es 
in feiner Hand liege, Deutjchland die Ruhe wieder zu geben, 
und daß er durd) Abjchliepung eines ehrenvollen Friedens feine 
Seelengröße am beiten beweijen Fönne, unterbrady ihn der 
deutfche Fürjt mit den Worten: „Sagen Sie mir nichts von 
Seelengröße! Ein Fürſt muß zuvörderſt feinen Vortheil 
erwägen; ich bin fein Feind des Friedens, aber ich muß die vier 
Herzogthümer haben und ich werde fie befommen. 

Gleich entjchieden verweigerte Maria Thereſia, die Robin- 
fon für diefen Vertrag ftimmen ſollte, jegliche Abtretung in 
Schlefien, obſchon er ihr meldete, Friedrich fei daran, mit Franf- 
reich abzufchließen, und er wolle ſchnell ihn noch davon abbrin- 
gen. „Stantöflugheit, Ehre und Gewiſſen“, fagte Maria The- 
refia, „verbieten mir etwas Bedentendes abzutreten; kaum hätte 
ih einen Feind zufrieden geftellt, jo würde ein anderer aufftehen, 
den ich auch wieder begütigen müßte. Uebrigens wird Ihre Sen- 
dung nad) Schleſien unnüß fein*. Robinfon antıvortete, es läge 
nur an ihr, daß jeine Sendung glüdlich fei. Da rief jie aus: 
„Was gäbe ih nicht ſtatt Schlejiens! Mag der König von 
Preußen alles nehmen, was wir in Geldern haben!" Während 
diefer Zeit leuchtete der bedrängten Fürſtin ein Hoffnungsftrahl 
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im den Bejchlüfen des Parlamentes und in einem Bertr 
der am 24. Juni zu Hannover unterzeichnet ward, und di 
welchen ihr 300.000 Pfund Sterling Hilfsgelder bewi 

wurden. Zwei Drittel davon erhielt König Georg als Entgel 
für feine Rüftungen, 44.000 Mann ſollten bis zum 22. Ju 
1741 auf den Beinen fein, 100.000 Pfund wurden an De 
reich bar ausbezahlt. Leider kam bald darauf wieder eine Hio 
poft, Georg II. verweigerte die Natification des Vertrages 
vom 24. Juni, weil er für fein Hannover fürchtete und bi 
Abſchluß des Bündniffes zwifchen Friedrich umd Fran 
gehört hatte. Auch hatte man in Verjailles am 11, 
beſchloſſen, zwei Armeen, jede zu 40.000 Mann, ſollten 
10. Auguft den Rhein überfhreiten. Georg verlangte darum, 
dap Maria Thereſia Friedrich durch Abtretung Schlefiens in 
einen Freund umwandle. Daneben gehen noch andere Unter- 
handlungen zwiſchen Defterreih und Bahern, welches als Ab- 
findung die Vorlande, das Sand ob der Enns und die Erhebung 
des Kurfürften zum Könige von Schwaben und Franken 
verlangte. Maria Therefia war geneigt, dem Bayern Toscana 
oder die Niederlande zu überlaffen; gegen ein Königreich, 
Schwaben oder Franken jedod werde das ganze Reich ſich auf 
Tehnen. Die Unterhandlungen wurden bald abgebrochen, weil 
Maria Therefin bemerfte, daß es dem Bayern mur darum zu 
thun war, Zeit zu gewinnen, bis er gerüftet wäre. Indeß kam 
Robinſon mit Friedrich am 7. Anguft in Strehlen zufanmen. 
Friedrich bemerft mit Vosheit in feiner Erzählung von diefer 
Zuſammenkunft, diefer Robinſon fei eine Art Enthuſiaſt für | 
die Königin von Ungarn gewefen und hätte in einem Tone für 
fie geſprochen, als wenn er im Unterhaufe eine Nede hielte. Es 
wurde aber jeder ein Enthuſiaſt für jie, wenn er die herrliche 
Fran näher fennen lernte. Nobinfon bot Geldern an. „Was 
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exbittert gegen die Proteftanten, die man als die Helfershelfer 
der Preußen anſah, daß Neipperg in Dberjchlefien mit allem 
Ernſt die Proteftanten jhügen und feierlich erklären mufte, 
daß die Königin ihren lutheriſchen Unterthanen den gleichen 
Schuß wie den katholiſchen angedeihen laſſe. Friedrich will den 
Bruch feines Wortes der Stadt Breslau gegenüber damit recht⸗ 
fertigen, Neipperg habe, durch feine Bewegungen den König von 
Breslau entfernen, dann in Eilmärſchen gegen die Hauptſtadt 
anrücken und vermittelit heimlicher Verſtändniſſe ſich derſelben 
bemächtigen, die Preußen ſo von ihren Magazinen und der 
Verbindung mit der Mark Brandenburg abſchneiden wollen, 
Gewiß ift, daf am 9. Auguft Abends nad) einer großen Revue 
8000 Preußen unter Schwerin und Prinz Leopold von Defjan 
der Stadt Breslau nahten und am 10, in der Frühe in dieſelbe 
eindrangen. Die Bürgerfhaft ward zum Rathhaus berufen und 
mußte Friedrich, dem König don Preußen und Herzog 

Schlefien, huldigen. Am 12. mußte auch die Fatholifche Geiſtlich 
keit den Handſchlag der Treue ablegen. Das Domcapitel und 
Collegiatſtift zum heiligen Kreuz, welches den Treueid derweir 
gerte, erhielt nach Verfluß der vierzehntägigen Bedenkzeit Befehl, 
binnen 48 Stunden Breslau und Niederſchleſien zu verlaſſen, 
feine Befigungen wurden eingezogen. Das Kirdengebet für 
Maria Therefia wurde verboten, der kaiſerliche Adler mit dem 


preußiſchen vertauſcht. In ähnlicher Weife wurde in den anderen 


Orten Niederjehlefiens die Huldigung erzwungen und die 
Semeindebeamten, die ſich derjelben weigerten, abgejeßt. 


Nur um jo entſchloſſener war jept Maria Therefiar | 


„Breslan iſt genommen, unjere Vorſchläge find verworfen, 
unjere Antwort ift gegeben und alles zu Ende*. Minder ent: 


ſchloſſen waren ihre Näthe, einer nad) dem andern begann zur | 


Anficht, überzugehen, daß fid die guten Rechte ihrer hohen 
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Herrin nicht ohne große Opfer würden durchlämpfen laffen; 
jelbft Bartenftein, bisher der eifrigfte gegen Friedrich, „dem 
man nie trauen, den Mohren, den man nie weiß mafchen 
fönne*, fing an zu ſchwanken. Denn die Gefahren wuchſen 
zur Riefengröße an, die Franzofen waren über den Rhein 
gegangen, die Bayern fanden in Oberöſterreich, Schweden 
hatte den Krieg gegen Rußland begonnen, darum drang alles 
in Maria Therefiä, Niederfchlefin an Friedrich abzutreten. 
‚Sol das Haus Oeſterreich zu Grunde gehen“, fagte fie au 
Robinſon, „fo liegt nicht® daran, ob dies durch Bayern oder 
durh Preußen gefchieht". Endlich) gab fie dem allgemeinen 
Andrängen nad, allein nur, wenn ihr Friedrich ihre übrigen 
Länder garantire und ein Hilfd-Korpe von 10.000 Mann 
ftelle, und nur Schlefien ohne Liegnih und Breslau. Am 
29. Auguft fam Robinfon im preußifchen Lager an, Friedrich) 
wollte ihn gar nicht fehen und fchrieb an Hyndford im Tone 
eine® Tugendhelden, daß er nie treue Bundesfürften mie 
den Kurfürften von Bayern und den König von Frankreich 
verlaffen werde, und er müßte den Verſtand verloren haben, 
wenn er es für möglich hielte, für diefe Fürftin gegen feine 
Freunde zu fämpfen. Und doch hatte Friedrich dieſes ja furz 
vorher der Königin angeboten! Da gab Maria Therefia nad), 
Friedrich folle Niederfchlefien mit Breslau und Grottkau haben 
und einen guten Theil Oberfchlefiend, wenn er fich mit ihr 
gegen Frankreich verbinde. „Placet,* fchrieb fie auf den 
Bericht ihrer Minifter, „placet, weil fein anderes Mittel 
zu helfen, obwohl mit meinem größten Herzeleid'. — Bad 
antwortete aber Friedrih! „Es ift zu fpät, die Königin von 
Ungarn folle ſich der ganzen Schwere des Schickſals unter- 
werfen." Zum Glüde waltet fein Schiefal, fondern eine Vor- 
jehung ! 
6 
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Uebrigens eröffnete Friedrich mit feinem Heere, das er biß 
auf 63.000 Mann verftärft hatte, alsbald wieder den Feldzug 
gegen Neipperg, und mit dieſer Trauerbotſchaft kam die andere 
nach Wien, daß Sachſen den Vertrag mit Bayern und Frank. 
reih am 19. September 1741 unterzeichnet habe. Der Kurfürft 
follte den Titel eines Könige von Mähren annehmen. 

Eine Lawine von Unglüd ftürzte auf Defterreich herab, um. 
ed in den Abgrund mit fortzureißen! — 


8. 
Die Bayern in Beflerreidh. 


Am 31. Suli 1741 überrumpelten die Bayern die dem 
Fürſtbiſchof Sardinal Lamberg gehörende und, weil fie die Donau 
beherrjchte, michtige Stadt Paſſau. Ein bejtochener Acciſe⸗ 
Beamter verlangte frühe Einlaß, der Wächter öffnete, der Wagen 
blieb unter dem Thore jtehen, von einigen ald Bauern verkleideten 
Soldaten umgeben; einige hundert Bayern, die im Gebüfche ver- 
jtet waren, fprangen plößlich herbei, übermwältigten die Wache, 
befeßten die Hauptpuncte und führten Gefhüge auf. General _ 
Minuzzi ließ fodann den Yürftbiichof, der in der nahen Weite . 
Oberhaus mit 70 alten Soldaten wohnte, auffordern, die Veite 
fogleich zu öffnen, widrigenfalld er fie mit Kanonenfugeln auf 
machen werde, und getwährte ihm nur zwei Stunden Bedentzeit. 
Mas konnte der arme Fürjtbifchof thun? Er proteftirte, übergab 
aber den Drt, und die Bayern nahmen fogleich feite Stellung 
darin. Von da erließ Karl Albert ein 54 Folio-Seiten ſtarkes 
Manifeft, welches feine gute Sache und fein Recht vergebens zu 
beweiſen fuchte: er fei zu diefem Schritte gezwungen worden 
durch die drohende Haltung der Königin von Ungarn, welche 
ich Paffaus zu bemächtigen und einen Einfall in Bayern zu 
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machen trachtete. Es ift die alte Zabel vom Wolfe, der das 
Lamm anklagt. Der Kurfürft ftellte nun zwei Armeen auf, die 
eine zu Schärding, melde in Oeſterreich einfallen follte, die 
andere in der Oberpfalz, welche Böhmen bedrohte. Doc) ver- 
ſchob er weiter vorzugehen bis zur Ankunft der Franzoſen.' 

Diefe überfchritten, 40.000 Mann ftart und mit allem 
Nöthigen wohl verfehen, am 15. Auguft unter Belleisle bei 
Hort Louis den Rhein und zogen durch Schwaben nad) Bayern. 
Sie trugen bayerifche Farben an ihren Quajten, blau und weiß, 
zum Zeichen, daß fie nicht ald Feinde ded Reiches, ſondern nur 
ald Freunde Baherns kämen. Der Erzbifhof von Mainz 
erklärte denn auch ald Kurkanzler, daß diefe Angelegenheit 
nicht das Neich, fondern nur die Höfe von Münden und 
Wien angehe, und daß er fich nicht darein mifchen werde. Die 
Sranzofen hielten übrigens gute Mannszucht und bezahlten, 
was fie brauchten. 

Ein anderes gleich ſtarkes franzöſiſches Heer z0g unter 
Maillebois bei Kaiferswörth unweit Düjjeldorf über den Rhein 
und wandte ji) gegen Osnabrück, um Hannover und Holland 
in Schach zu halten, wenn’ leßtered aus dem politifchen Schlafe, 
in welchen e8 Frankreich einzulullen trachtete, erwachen follte. 
Georg II. fühlte fi) jegt von dem preußifchen Heere unter 
dem Defjauer, wie von den Franzoſen und den mit ihnen ver- 
bündeten 15.000 Mann des Cölners gleich fehr bedroht und, 
unfähig dem erften Stoße zu widerftehen, ſchloß er ſchon am 
16. September 1741 mit ebenfoviel Kleinmuth als Selbit- 
ſucht einen Vertrag, worin er Neutralität auf ein Jahr für 
Hannover gelobte; während diefer Zeit wolle er Maria Therefia 
nicht unterftüßen, noch bei der nahen Kaiferwahl für ihren 
Gatten ftimmen, jondern für Karl Albert. Die franzöfifche 


Armee blieb in Weitphalen jtehen, um Hannover und Holland 
5% 
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zu überwachen und die „Freiheit der Kaiferwahl® zu ſchützen, 
d. h. um auf dieſelbe einen Druck auszuüben. Won Georg IL, 
durfte alfo Maria Therefin zunächft feine Hilfe erwarten; 
zugleich waren die in den Niederlanden ftehenden öfterreichijchen 

t Infanterie und zwei Dragoner-Regimenter damit abge 
ſchnitten. 

Die Franzoſen unter Belleisle zogen in zwei Abtheilungen 
durch Schwaben nad) Donauwörth, von da fuhr die Infanterie, 
Donau-abwärts nad) Paffan, die Neiterei zog unter Moriz von 
Sachſen zu Land gegen Schärding, wo das Hauptquartier des 
Kurfürften war. Diefer war durch Patent zum Generallieutenant 
und Stellvertreter des Königs von Frankreich ernannt, unter 
ihm follte Marſchall Belleisle das Heer befehligen. Karl Albert 
behielt nur 40.000 Mann unter fi), die anderen jandte er zur 
Armee, die in Amberg ſich fammelte, um in Böhmen einzufallen; 
er jelber zog gegen Linz, das die Hanptlegftätte aller Bedürf- 
niffe für weitere Unternehmungen werden follte. In Peuerbach 
traf ihn eine Deputation der Stände Oberöfterreiche, die ihm zur 
Huldigung nad) Linz einfud, das Landvolk und zum Theile auch 
der Adel würden ihm mit renden empfangen. Ganz Ober 
öfterreich war wehrlos. 

Warum jepte die Regierung Feinen Widerftand entgegen? 
Zum Theil hatte fie nicht Truppen genug, zum Theil wagte man 
nicht, die Negimenter aus Ungarn heranszugiehen, weil man 
wußte, daß Frankreich in Conftantinopel die Türfen zu einem 
Kriege anreize. Den Zug der Franzofen durd Schwaben Fonnte 
man nicht hemmen; denn man hatte nur 5300 Mann in den 
drei Feltungen Breiſach, Freiburg und Philippsburg zufammen, 
Da man Freiburg um jeden Preis halten wollte, dazu aber 
Mannſchaft und Geſchütz aus Breiſach benöthigte, jo entſchloß 
man fid), um dem Seinde feinen Halt zu laſſen, die Feftungs- 
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werke von Breiſach zu fprengen, was am 5. September 1741 
ausgeführt wurde. So endete diefed berühmte Bollwerk Germa— 
nien®, jo oft des deutſchen Reiches Schlüffel und Kopffiflen 
genannt, Durch manche Fühne -Vertheidigung berühmt, vom 
fagenhaften treuen Edart an bis zu der Vertheidigung gegen 
Bernhard von Weimar, die in Ausdauer und Noth der von 
Jerujalem gleichgejtellt wurde. Die Franzofen wollten jedod) 
Freiburg diesmal nicht belagern und wandten fi) geradezu nad) 
Bayern. In Oberöfterreid) ftanden nur zwei Dragoner-Regi- 
menter; endlich 309 man fieben Negimenter aus Ungarn nad) 
Wien, fie waren aber in schlechten Zuftande und bald erfannte man, 
dab das ganz offene Oberöfterreich nicht zu vertheidigen fei. Man 
fuchte nur Tyrol zu fchügen, Wien zu behaupten und Böhmen 
zu vertheidigen. 1200 Schüßen befegten die Päſſe Tyrols gegen 
die bayrijche Grenze. In Wien erhielt Graf Ludwig Kheven- 
büller das Commando mit 7400 Mann. Es herrichte ein wir- 
res Treiben; wer Fonnte, flüchtete; Landleute hingegen fud)- 
ten mit ihren Wagen Unterfommen in Wien. Archive und 
Saffen wurden nad) Gräß gerettet. Als man die Feſtungswerke 
don Wien unterfuchte, fand man fie im elendeften Zuftande, 
durch dazwiſchen gebaute Häufer, Ställe und Gärten hatten fie 
alle Verbindung verloren. Mit der geringen Mannfchaft fonnte 
man nur die eigentliche Stadt halten und gedachte die Leopold- 
ftadt preiszugeben. Man richtete Minengänge vor, man trug die 
Schindeldächer in der Stadt ab, man häufte Lebensmittel an, 
man hoffte ſechs Wochen lang wenigſtens Wien zu behaupten. 
As ih in den Caſſen nur ein Barvorrath von etiva 
100.000 Gulden fand, beſchloß man, alles Privat- und Kirchen- 
jilber einzufchmelzen und kupferne Sceidemünzen zu ſchlagen. 
Daß die Stimmung unter den Soldaten nicht die befte war, 
fieht man aus einem Befehle Khevenhüllers gegen die Sucht, Die 
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- Befehle und Anordnungen der Vorgefehten öffentlich zu tadeln, 
welche Gehorfam, Zucht und Ordnung aufzulöfen drohe. And 
wurden Denfmünzen von bayrifchen Agenten verbreitet mit der 
Aufſchrift: „Reichen zu trugen, Pfaffen zu ftugen und Armen 
zu nußen.“ SKhevenhüller ſchwebte übrigens über den wirren 
Elementen wie ein ordnender Gott, und traf mit Ruhe umd 
Umficht alle nöthigen Anftalten. Aus Böhmen meldete Färft 
Chriftian Lobkowitz, daß Eger nicht zu halten und Prag 
leicht zu überfallen und zu erfteigen fei. In ganz Böhmen zähle 
er nur 2067 dienftbare Soldaten, in Prag ließen ſich wahr⸗ 
ſcheinlich ziemlich viel Bürger und Studenten unter die Waffen 
bringen. Der Kern des Heeres ftand aber unter Neipperg, 
Friedrich gegenüber, in Schlefien. 

Alfo Feinde überall, Provinzen entriffen, die Hauptſtadt 
bedroht! Am 15. September zog Karl Albert, umgeben von 
franzöfifchen und bayrifchen Generalen, mit allem Prunk in 
Linz ein und nahm den Titel Erzherzog von Defterreih an; 
bald ftreiften feine Vorpoften bi8 St. Pölten. Wenn er rajdı 
gegen Wien bordrang, fo nahm er es im erjten Anlauf! Allent- 
halben herrſchte Verwirrung, von feiner Seite erhielt Maria 
Therefia Hilfe. Wie beflagte man jeht, daß Eugend Hand und 
Eugens Auge fehlte! 


9. 
Maria Cherefia in Ungarn. 


In diefem Buftande der Verzweiflung, da felbft. die 
Muthigften verzagten, blieb nur die tapfere Seele Maria 
Therefias jtandhaft im Glauben an ihr gutes Necht und an 
Gott, der das Recht ſchützt. Nur auf Augenblide preßte tiefer 
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Schmerz und Bekümmerniß ihr Worte der Klage aus, fo daß fie, 
eben damals ihrer vierten Entbindung nahe. faft verzweifelnd 
an ihre Schweſter fchrieb: „Noch weiß ich nicht, ob mir eine 
Stadt übrig bleibt, mo ich merde niederfommen können.“ Aber 
dann ermannte fi wieder ihr ſtarker Geift und leuchtete fie an 
unerjhrodenem Muth allen Männern vor. „Wir haben alles 
verloren*, rief fie, „aber Gott und Ungarn bleibt und noch‘. 
Man preift den vömifchen Senat, daß er nad) der Schladht von 
Cannãä nicht verzagte, aber jener war nod im Beſitz eines 
Heeres, tüchtiger Feldheren, der Hauptftadt und großer Geld- 
mittel — all’ das fehlte Maria Therefia und doc) ließ fie ihren 
Muth nicht finfen. Von den alten Deutfchen erzählt ein römi- 
ſcher Schriftiteller, fie hätten im Weibe einen göttlichen Inftinet 
verehrt und ihm eine Ahnung der Zukunft zugefchrieben; und 
ein göttlicher Inftinet leitete Maria Therefin, als fie fi) an das 
Volt wendete, das fo oft fchon eine Verlegenheit und eine 
Gefahr des Neiches geweſen war, an das ritterliche Volk der 
Ungarn. In einer Zeit, in der die Negenten nur Defpoten und 
die Unterthanen nur Knechte waren, gut genug zum Kanonen- 
futter und Steuerzahlen, hatte Maria Therefia ein Herz für das 
Bolt und fand wieder ein Herz, weil fie geliebt ynd nicht 
gefürchtet fein wollte. Als Flüchtling kam die bedrängte Fürftin 
nad) Preßburg, und der deutfche Gefchichtfchreiber Gfrörer 
jagt jehr ſchön, „daß die letzte Hoffnung mit diefer edlen und 
unvergeplihen rau nad) Ungarn hinunter ging, und daß nur 
ihre Standhaftigkeit nächft dem Aufblitzen magparifchen Geiftes 
Germanien vor gänzliher Zertrümmerung bemwahrte.“ Die 
vereinigten Kräfte der Eaiferlihen Erblande, von deutfchen 
Führern und Waffen unterftüßt, hatten Ungarn von der 
Herrfchaft der Türken befreit, und jetzt follte ihnen Ungarn 
diefe Wohlthat vergelten; denn das Leben der Völker gleicht 
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oft dem der Einzelnen, und eine gute That erntet immer wieder, 
wenn auch erjt nach langen Zeiten, ihren Lohn. 

Die Sage hat die Ereignijfe von Monaten zufanınen- 
gedrängt und läßt die fliehende Königin fich ſchnell an den ungari- 
ſchen Reichstag wenden; der Anblid der vom Kummer gebeugten 
Königin, der Schönen Mutter mit dem jungen Iofeph auf dem 
Arme, reist augenblidlih die Ungarn bin; mit dem Rufe: 
‚ „Laßt ung fterben für unfere Königin!" ziehen fie ihre Säbel aus 
der Scheide, ftürzen fid) aufs Pferd und in den Krieg. Es ging 
in Wahrheit nicht fo leicht. Sehen wir die Sache näher an! 

Als Ungarn unter Defterreih kam, hatte ed eine Ver— 
faffung, mit der Faum zu regieren war; die Macht der Krone 
war faft null, die des Adele unmäßig, die niederen Claſſen 
waren gedrüdt. Wenn die Monardie eine Wahrheit werden 
follte, jo mußte der Adel eingeſchränkt, fo mußten die unteren 
Claſſen gehoben werden. Natürlich hielt der Adel ſich für ver- 
legt und folgte Empörung auf Empörung, Schlag und Gegen- 
fchlag. Der lebte diefer vertvegenen Verſchwörer war Nätoczy, 
noch lebten Anhänger desjelben im Lande, voll der Glut unjterb- 
lichen Hajfes, wie ihn nur politifche Leidenjchaften wecken 
können. Ebenſo feurige Anhänger hatte aber aud) dad Haus 
Habsburg, treue geſchickte Männer, wie den Feldmarſchall und 
judex ceuriae Grafen Johann Palffy, den Genojien der 
Siege Eugene, einen der reinften und edeljten Charaktere diefer 
Zeit. Ihn hatte Maria Thereſia alebald nad) ihrem Negierungs- 
antritte zu ihrem Stellvertreter in Ungarn mit unbedingter 
Vollmacht ernannt und zugleich verfprochen, daß fie die rei- 
heiten Ungarns aufrecht erhalten und den Landtag baldigft ein- 
berufen werde. Der Erfolg dieſer Maßregel war der befte. 
Sobald Friedrich Schleſien angriff, erboten jich eine Menge 
Edelleute, viele Comitate, au Pferd zu fihen und Maunfchaft zu 
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itellen. Das Minifterium hatte Bedenken, dem Volfe Waffen 
in die Hand zu geben; es fürchtete, fie würden in einem Auf- 
ftande gegen die Regierung verwendet. Maria Therefia aber 
leitete ein ficherered Gefühl, als fie hochherzig den Ungarn ver- 
traute. Am 18. Mai ward der Landtag eröffnet, die Vornahme 
der Krönung, die Wahl eines Palatind, eine Neihe anderer 
unerläßliher Mapregeln follte berathen werden. 

Es fehlte nicht an Anzeichen eined gewaltigen parlamenta- 
riſchen Sturmes. Der Adel wollte eben fo wenig etwas davon 
willen, Maria Thereſias Gemahl zum Mitregenten zu ernennen, 
ald von irgend einer Auflage. Der Fatholifche Clerus verlangte 
Ausſchließung aller Nicht Ungarn von kirchlichen Aemtern und 
der proteftantifche forderte größere Freiheit in Ausübung feiner 
Religion; alle aber verlangten freie Ausführung von Wein und 
Getreide nah Oeſterreich. Doc ging troß alles oppofitio- 
nellen Geijte® der Antrag durch, Maria Thereſia zu ihrer 
Thronbefteigung und zur Geburt des Kronprinzen Glück zu 
wünfchen und für die Veftätigung der Freiheiten des Landes 
zu danfen. Am 13. März 1741 früh 2 Uhr war nämlich die 
Königin eines Fräftigen Knaben genejen, der in der Taufe den 
Namen Joſeph erhielt und der fpäter ald Kaifer Iofeph LI. 
weltberühmt getvorden ift. Am 27. Mai ward der Deputation 
in der Hofburg von neuem die Verficherung, daß es der Königin 
Ernft fei mit den Rechten und Freiheiten Ungarns und daß fie 
bald jelbjt in Preßburg inmitten ihres treuen Volkes erfcheinen 
werde. 

Am 19. Juli fuhr Maria Therefia von Wien in einem 
mit den Sarben Ungarns, roth grün und weiß, reich gefhmüd- 
ten Schiffe ab. Im Schloſſe Wolfethal bei Baron Walters- 
firhen nahm fie ihr Mahl; am 20. wurde jie an der Randes- 
grenze mit dem „Vivat domina et rex noster!“ (es lebe die 


das Preßburger Schloß geführt. Dort empfing ſie am 21. die 
Mitglieder des Landtages, drüdte ihnen in gewandter lateiniſcher 
Rede ihre Wuͤnſche und Hoffnungen aus, namentlich daß fie 
nicht Ungarns Herrin, fondern Ungarns Mutter fein wolle, 
und empfahl ihnen gründliche Berathung der föniglichen Vor- 
Tagen. Ueber diefe Vorlagen fanden nun Verhandlungen ftatt, 
Sie verfprad), das Inauguraldiplom vor der Krönung auszu: 
ftellen, alle Freiheiten, Privilegien und Nechte Ungarns, mit 
Ausnahme des Privilegiums Andreas II. vom Jahre 1222, zu 
beftätigen. Mit diefem Privilegium war nämlich nicht zu vegie- 
ven; die Worte: „Wenn ic) oder irgend einer meiner Nachfolger 
irgend wann euere Vorrechte verfümmern wollte, fo ſei es euch 
wie eueren Nachkommen erlaubt, euch zu vertheidigen, ohne daß 
man euch als Empörer behandeln darf,“ erlaubten es jedem ſich 
verlegt dünkenden Kopf, mit den Waffen in der Hand ſich Recht 
zu verſchaffen. Weiter verſprach die Königin, Ungarns Kvone 
jolle im Lande bleiben und die Ungarn nad) dem Ausfterben 
der Nachkommen Karls VI., Joſephs I. und Leopolds I. wieder | 
das Recht freier Königswahl haben, 

Der Landtag hingegen forderte, daß in den Krönungseid 
aufgenommen werden jolle: die volljtändige Steuerfreiheit 
des Adels; die Laft dürfe nicht am Boden Heben; Ungarn dürfe 
nicht nad) der Weife wie die übrigen Erbftanten regiert werden; 
die Königin befige Siebenbürgen nur als Königin von Ungarn; 
das Amt des Palatins müffe in Zukunft nad) Erledigung ſogleich 
wieder bejeßt werden; meltlihe und Firhlihe Würden, wie 
anheimgefallene Güter dürfen nur an Ungarn vergeben werden, 
nur Ungarn beforgen die Angelegenheiten Ungarns im Inlande 
wie im Auslande. Das waren ſchwere Forderungen! Wo blieb 
die in diefer Zeit der Bedrängniß von außen fo nothtvendige 
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Einheit und Stärke Oeſterreichs, wenn Ungarn eine folche 
Sonderftellung erhielt? Maria Therefia gab darum auf die 
legten Forderungen abſchlägigen Beſcheid; die Verhandlungen 
ded Landtags hingegen wurden jeht ſtürmiſch. 

Zum Glüde für die Königin wie für das Land mählten 
die Ungarn Palffy zum Palatin; einen treueren, einen gejchid- 
teren Vermittler zwifchen den Rechten der Krone und des Landes 
konnte es nicht geben. Tief gerührt erklärte er, als er in Die 
Hände der Königin den Huldigungseid ablegte, daß er fein 
Leben und fein Blut der Königin und dem PVaterlande weihen 
würde. Die Königin reichte ihm gerührt die Hand und er 
bedeckte dieſe mit Küffen. Er fchlug dann eine Brüde zwifchen 
den beiden Gegenfägen, bewirkte, daß die Königin, welche das 
Mißtrauen gegen fie tief kränkte und die fid) in ihrer Bedrängniß 
feine Zugeftändniffe abpreffen laffen wollte, einiges zugeltand, 
und Daß der Landtag hinwieder ſich mit dem Verſprechen 
begnügte, über die übrigen Forderungen folle nad) der Krönung 
verhandelt werden. Die Krönung ward fofort auf den 25. Juni 
feitgefegt. 

Es war ein heiterer Sonntag und alle Straßen mwim- 
melten von feſtlich gekleideten fröhlihen Menden. Etrah- 
lend in Gold und Perlen zog der Adel Ungarns nad) dem 
Schloffe, um die Monarhin nach der Kirche zu geleiten; mit 
ihm metteiferte an Pracht der deutjche Adel, die Schivarzen- 
berge, die Starhemberge, die Liechtenfteine und andere von 
jenen edlen Namen, die mit goldenen Zügen in der Gefchichte 
Defterreich® verzeichnet find. Auf glänzend gefhmüdten Roſſen 
titten fie vom Schlofje zur Kirche, die Königin folgte im offenen 
Magen in ungarifcher Tracht. Feftfreude ftrahlt auf jedem 
Antlige, nur fie ift blaß und bewegt, eine Wolke von Trauer 
ruht auf ihren Tieblichen Zügen. Ift es Kummer um das Schickſal 
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ihrer Unterthanen und daß viele ihr Herz noch nicht verftehen? 
It es Sorge um die Kinder, was die Freude von diefer Stirne 
doll Hoheit jeheucht? Oder ift es das Gefühl von der Gröfe 
ihres Berufes, von der Schwere der Last, die Gott auf ihre 
Schultern gelegt, was die von Schönheit ftrahlende Königin jo 
ernft ſtimmt? Edle große Naturen find in den höchſten Augen. 
bliden am demüthigften, am meiften in ſich gefammelt. Als 
ihrem Ahn Karl V. der Sieg von Pavia und die Gefangen: 
nehmung des Königs von Frankreich gemeldet wurde, ward er 
bleid) wie zum Tode, eilte zu einem Altare und bat um Faſſung 
für die Höhe des Glücks und die Größe des Berufes, Wer 
mag fagen, was im Heiligthume einer edlen Seele in einem jo 
hohen Augenblicke vor ſich geht! Doc taufendftimmiger Iubeltuf 
empfängt fie, er fagt ihr, daß fo viele Herzen feurig für fie ſchlagen, 
und auch ihr Herz wird warm, ihre Wangen färben fid) roth, 
ihr Auge ftrahlt von höherem Feuer. Man betritt den Tempel, 
Der Primas hält ihr jene herrlichen Mahnungen der Kirche vor, 
die da alle befagen, daß der Herrſcher von der Höhe der Neligion 
ang jeine Aufgabe betrachten muͤſſe, um fie in der Welt würdig 
zu vollführen, und daß feine Unterthanen feine Brüder feien. 
Dann wird fie gefalbt, mit dem Mantel des heil. Stephan ber 
kleidet, mit feinem Schwerte umgürtet, mit feiner Krone gekrönt, 
Nachdem fie das. Scepter in die Rechte und den Reichsapfel 
in die Linke genommen, nachdem fie das Volk dreimal mit 
dem Zeichen des heil. Kreuzes gefegnet hat, empfängt fie, auf 
dem Throne figend, mit der Anrede: „Geheiligte Apoftolifche 
Majeftät!* die Huldigung, und das Volt, das ſich in ihr geeinigt 
und gehoben fühlt, ruft: „Es lebe die Herrin, unfer König!“ 
Bon der Martinstirche begibt fid) die Königin, die Krone auf 
dem Haupte, nad der Franciscanerkirche, wo fie mit dem 
Schwerte des heil. Stephan Edelleuten den Ritterſchlag ertheilt; 
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danu nach der Kirche der barmherzigen Brüder, wo fie von 
einem Gerülte herab dem Volke Schutz feiner Freiheiten 
zuſchwört. Dann befteigt fie ein ſchwarzes Roß und fprengt den 
Königshügel hinan; oben zieht fie das Schwert und ſchwenkt es 
nad) allen vier Weltgegenden, als wollte fie jagen: „Aomme der 
Fand, woher er wolle, ich werde mein Ungarn vertheidigen.* 
Ein Sturm det Beifalld brauft zum Simmel empor, in vielen 
Augen ftehen Thränen, in.den Herzen erwacht die Hoffnung auf 
eine beflere Zeit und alle fühlen, es gebe nicht& ſchöneres als 
dieje jugendliche Herrſcherin, welche die höchite der Würden durd) 
fich felber noch ehre. 

Ein Engländer, Wraxall, ſchildert Maria Therefia aus 
jener Zeit aljo: „Einige, melde Maria Therefiad Krönung 
beiwohnten, haben mid) verfihert, daß fie eine der fchönjten 
Frauen in Europa war. Eie war von feinem Wuchſe und 
majettätiicher Haltung. Ihr Auge, obgleich Hellgrau, war aus- 
drudavoll und mild. Sie war eben vom Kindbette aufgeftanden 
und das Matte, Schmachtende verlieh ihr neue Reize. Die 
Krone war ihr zu weit, ald man fie ihr anverjudhte, man 
mußte fie ausfüttern. Da fie ihr zu ſchwer ward, legte fie fie 
ab, als fie jih zur Tafel jebte. Das heiße Wetter und die 
Remwegung bei diefer Feier, die ziemlich lange dauerte, verbrei- 
teten eine Röthe über ihr Geiicht, die den Glanz ihrer Schön- 
beit erhöhte. Ihre Haare fielen in Locken über ihre Schultern 
und fie war ganz bezaubernd.* Diefe Schilderung, die nicht 
thmeichelt, muß einem immer gegenwärtig fein, wenn man 
bedenkt, welche Begeifterung diefe Yürftin den Ungarn einflößen 
fonnte. 

Hatten an diefem Tage Königin und Volk ſich gefunden 
und fid) an einander gefreut, fo trat in den nächſten Sitzungen 
des Landtages ſchon wieder die Spaltung an den Tag. Das 
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Krönungsgeſchenk war nicht groß, nur 100.000 Gulden, und 
ed gab Stimmen, die auch daran noch mäfelten; namentlid) 
wurde ſtürmiſch die vollkommene Sonderftellung Ungarns von 
der übrigen Regierung verlangt. Maria Therefia vergoß 
Thränen über dieſes Mißtrauen: fie habe ja gejchtvoren, die 
Rechte der Ungarn zu fchirmen, fie fei eine arme Königin, aber 
fie habe das Herz eined Königs! Uebrigens drängte die Noth 
und Marin Therefia gab allen gerechten Begehren der Nation 
nad, die nur mit der Einheit des Reiches verträglich waren. 
Am 7. September 1741 rief Maria Thereſia die vor- 
nehmften Ungarn auf das Schloß und forderte fie mit hinreißen- 
der Beredtſamkeit auf, ihr beizuftehen zur Abwehr des Feindes. 
Alle erklärten einftimmig, fie wollten fi, ihre Kinder und ihr 
Einkommen dem Dienfte der Königin widmen; dieſe folle nur 
rüchaltslo® den Ungarn vertrauen und ihren Aufenthalt in 
Naab nehmen. Am 11. September Iud fie die Mitglieder 
beiver Tafeln zu fich in das Schloß zu Preßburg, um ihnen eine 
Vorlage zu mahen. Kaum waren fie verjammelt, fo erjchien 
Maria Therefia im Trauerkleide, die Krone des heil. Stephan 
auf dem Haupte und jein Schwert an der Ceite. Nachdem fie 
den Thron bejtiegen, ergriff der Kanzler Graf Ludwig Bat. 
thbyany das Wort und jchilderte, wie Maria Therejia wider 
alles Recht von fremden Fürften befriegt werde und mie die | 
Gefahr allmälig fi) gegen Ungarn heranwälze. Darum habe 
die Königin Die Stände vor ihren Thron enthoten, damit fie mit 
dem Eifer ewiger Treue und Liebe dem frevelhaften Beginnen 
des Feindes einen Damm entgegenftellen, damit fie für die 
heilige Perfon der Herrjcherin mie für das Wohl des Reiches 
forgen, und der altangeftammte Ruhm des ungarischen Volkes 
neu erglänze. Alsdann hub die Königin an alfo zu ſprechen: 
„ver Zuftand unjerer Staaten ift tief betrübt. Darum glaubten- 


19 


wır den treuen Ständen unſeres geliebten Königreiches Ungarn 
über den feindfeligen Einfall in unfere Erblande Oeſterreich, 
über die Gefahr, melde Ungarn jelber bedroht, und Die 
Mittel, ihr vorzubeugen, eine fhriftliche Vorlage maden zu 
müjjen. Jetzo handelt es fich um das Königreid) Ungarn, um 
unjere Perjon, um unfere Kinder, um die Krone. Wir jind von 
Allen verlajfen, unjere einzige Zuflucht find noch die Treue diejer 
ruhmpollen Stände, die Waffen und der alte Heldengeijt diefer 
Nation! Darum mahnen wir die Stände dringend, in diefer 
höchften Gefahr für die Sicherheit unjerer Perſon, unferer Kin- 
der, der Krone und des Reiches jo ſchnell als möglich werkthätige 
Eorge zu tragen. Was an ung liegt, jo fünnen die getreuen 
Stände und das Volk der Ungarn in allem auf unfere gnädige 
Sefinnung und Mitwirkung rechnen, was zur Wiederheritellung 
des früheren glücklichen Zujtandes Ungarns und zum Glanze 
feines Namens beitragen kann.“ Al Maria Thereſia ihrer 
Kinder gedachte, wurde jie jo ergriffen, daß fie in Thränen aus- 
brady und eine Zeit hindurch ihreAugen mweinend mit dem Tuche 
bededte. Ein anweſender Edelmann erzählt: „Wir meinten alle mit 
der Königin, aber ed waren Thränen der Liebe und des Zornes.* 
Die Königin hatte gefprochen, eine tiefe Bewegung gab 
fi fund. Iugend, Schönheit, Vertrauen, Unglüd, alles, was 
ein edles Mannesherz nur rühren kann, mar hier vereint. Die 
Königin hatte jih an den ritterlihen Sinn einer kriegeriſchen 
Nation gewendet und ihr Heldengeift loderte hoch auf. Noch 
hatte der tief ergriffene Primas feine Antwort, in der er von 
der Treue der Nation jtammelte, nicht beendet, als der Saal 
dom donnernden Zurufe ertönte: „Wir weihen unfer Reben und 
unfer Blut!“ Viele vermochten ihre Bewegung nicht länger zu 
bewältigen und fingen laut an zu ſchluchzen, andere riefen, fig 
sollten fogleich ihr Silbergeſchirr in das Schloß ſchicken, 
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Dann traten die Stände ab und eilten in die Magnaten 
ftube. Hier ward die ausführliche königliche Botſchaft verleien, 
welche das Land in Anbetracht der drohenden Gefahr zur 
Inſurrection, d. 5. zur allgemeinen Bewaffnung aufrief. Ein 
Gluthſtrom ſchien über alle Herzen ausgegoffen, fein Widerfprud 
ward vernommen. Dat Ausfchreiben des Kurfürften von Bayern, 
worin er die Krone Ungarns anſprach, ward unter Bezeigung 
des tiefften Untvillens bei Seite geworfen, ein Ausfhuß ward 
ernannt, der ſchnell die nöthigen Mapregeln berathen follte; 
ihon am 13. September war er mit feiner Arbeit fertig und 
wurde fein Antrag vom Landtage angenommen. 100.000 Mann 
gedachte man auf die Beine zu bringen, jeder Edelmann ſolle zu 
Pferde fien oder, wenn durch Alter und Krankheit verbin- 
dert, einen Stellvertreter jenden. Die Gefpannfchaften follen 
30.000 Mann ftellen, in 13 Regimenter vertheilt. Aus Ungarn 
gedachte man mindeftens 15.000 Reiter zu fenden, aus Croatien 
und -Slavonien 14.000, aus Siebenbürgen 6000. Schnell 
ward jebt auch ein anderer Wunſch der Königin befriedigt und 
ihr Gemahl am 20. September von den Ständen zum Mit- 
vegenten ernannt. Am 21. legte er vor den um den Thron 


verſammelten Ständen den Eid ab und fchloß mit dein Gelöb- 


niß: „Mein Blut, mein Leben für die Königin und das König- 
reich Ungarn." Maria Therefia aber nahın den Heinen Kron- 
prinzen, den fie ſich von Gräß hatte nachbringen laffen, auf die 


Arme und zeigte ihn den Ständen. Begeiftert riefen diefe:. 


„Wir wollen für die Königin und ihre Familie ſterben, ſterben 
für unfern König Maria Therefia!“ 

Am 29. Detober 1741 wurde dieſer ewig denkwürdige 
Landtag geſchloſſen. Die Königin hatte zugeftanden, daß die 
Stenerpflichtigkeit nicht auf Grund und Boden lafte und dag 
der Adel jteuerfrei ſei; fie hatte die Unabhängigkeit des unge- 
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nicht blos auf den Fortbeſtand, fondern auch auf die Gri 
des Neiches erwachte wieder; man fing an, ſich der Verzie 
fung zu ſchämen, die Huldigung an den Bayern zu bereuen. 9 
Khevenhüller Linz wieder nahte, mußte der Commandant d 
Bervohnern nicht blos all’ ihre Waffen, fondern aud) die Br 
fpieße wegnehmen laſſen, damit fie nicht über die Bayern u 
Franzoſen herfielen! Europa aber begann zu ahnen, wel 
Kräfte in Defterreich ſchlummerten; gewöhnt an Cabinetsfri 
und an Heere von gepreßten Soldaten und Miethlingen, fah m 
jest auf einmal ein ganzes Volk in ftürmifcher Begeifterung | 
feine Herrſcherin und für die Größe des Reiches ſich in Wafl 
erheben, und auf einmal ftand das für todt ausgejchrier 
Oeſterreich in neuer kriegeriſcher Mächtigkeit da! 


10. 


Bayern und Franzofen ziehen nad) Prag. Vertrag vı 
Bleinfcpnellendorf. 


Während Maria Therejia Tage voll Kummer und Sorg 
in Ungarn verlebte, träumte Karl Albert in Linz einen kurz 
Traum des Sieges und der Herrlichkeit. Die ganze Schwäi 
des Mannes ift an diefem Ausruhen auf Yorbeeren und an die 
Freude an augenblicklicher Huldigung zu erkennen, Am 2. Detol 
1741 fand das Feſt der Huldigung des Landes ob der En 
ftatt. Wir wollen die nicht nennen, welche ſchwach genug twarı 
ihre Herrin zu verrathen, die dem Kurfürften den Bügel hielt 
oder das entblößte Schwert vortrugen und feine Vorſchneit 
und Mundchente wurden! Gewiß aber ift, daß beim Hull 
gungsbantett ein Schreiben Maria Therefins an die Stän 
eintraf, welches die Huldigung für null und nichtig erklärte, u 
daß am gleichen Tage insgeheim die Antwort an fie abgin 
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Hagel von Geſchoſſen überſchütten, das erſchreckte Volk werde 
dann die Beſatzung felber zwingen, die Stadt zu übergeben, 
und fei Wien genommen, dann falle Böhmen von jelber. Der 
Rath war gefährlich; Karl Albert brach langjam gegen Wien 
auf. Welch’ ein Glüd, daß er jo jänmig war! 

Die Hauptjtadt des Reiches wollte Marin Therefin um 
jeden Preis retten und das konnte fie nur, wenn fie Neipperg 
mit feinem Heere zum Entjage Wiens abjenden konnte. Dann 
mußte fie aber fid) mit Friedrich vertragen. Während: fie Dies 
erwog, Fam ihr von Lord Hyndford am 15. September 1741 
ein Wink zu: Friedrich wäre nicht abgeneigt, Frieden zu 
ſchließen, und zugleich kam der von Friedrich dem Engländer in 
die Feder diefirte Entwurf, der ala Grundlage des Friedens 
dienen follte. Er Tautete: „Ganz Niederfchlefien, den Fluß 
Neiffe ald Grenze, die Städte Neiffe und Glatz gehören ung 
Ben Preufen), jenfeits der Oder bleibt die alte Grenze zwiſchen 
den Herzogthümern Brieg und Oppeln, Breslau gehört mir; 
die religiöfen Angelegenheiten bleiben wie fie find; Schlefien 
bleibt unabhängig von Böhmen und wird auf ewige Zeiten 
abgetreten. Dafür greife ich nicht weiter an und belagere 
Neiffe nur zum Scheine; der Commandant übergibt dann die 
Feſtung und zieht ſich zurück. Ich bleibe ruhig im Winter: 
lager und das öfterreichifche Heer kann hinziehen, wohin es 
will. Der Vertrag muß in zwölf Tagen abgejchloffen fein.* 
Miündlic, fügte Friedrich noch bei, der Vertrag müſſe geheim 
bleiben. 

Wien mußte um jeden Preis gerettet werden, die Noth 
drängte, ſich mit dem rührigften und verwegenften Gegner abzu-⸗ 
finden; darum gab Maria Therefin jogleih Vollmacht, abzu- 
ſchließen, nur Neiffe und Glatz wünſchte ſie zu behalten; zuletzt 
gab fie auch hinſichtlich Neiſſes nad, wegen Glatz aber nicht; 


ebenfowenig gab fie zu, daß Friedrich Winterquartiere In 
Böhmen‘ bene 

Am 9. October kam Neipperg mit Friedrih im 
Starhembergifchen Schloffe Kleinfhnellendorf zufammen. 
Keipperg brachte den Generalwachtmeijter Lentulus mit und 
Friedrich den Oberften Goltz und Hyndford. Kein anderer. 
Menſch war zugegen, der franzöfifche Geſandte Valori durfte ja 
nichts davon erfahren; die Verhandlungen follten verjchwiegen 
bleiben, wie da8 Grab. Hyndford führte das Protocol; man 
fam überein: „Neipperg zieht fih am 16. unbeläftigt nad) 
Mähren zurüd, der König belagert Neiffe zum Scheine, das ſich 
ihm nach 14 Tagen ergibt; Friedrich behält Niederfchlefien und 
Neiffe, und Marin Therefia wird es im Frieden feierlich abtreten; 
ein Theil des preußifchen Heeres darf bis Anfangs Mai 1742 
in Oberfchlejien überwintern, aber nicht brandſchatzen oder 
Necruten ausheben; Friedrich enthält fich aller weiteren Feind- 
jeligfeiten gegen Maria Therefia und den Kurfürften von 
Hannover; der Vertrag bleibt geheim; Neipperg, Lentulus und 
Hyndford geben ihr Ehrenwort dafür.“ Weder der König unter- 
ichrieb Das über den Vertrag aufgenommene Protocol, nod 
Keipperg; Hyndford gab jedem eine Abjchrift, Sentulus eilte 
damit nad) Wien. 

Friedrih nahm dann Hyndford und Neipperg an ein 
enter und that ſehr freundlih und vertraulich mit beiden. 
Jenem fagte er, er ſei kein Feind George II., er werde das Heer 
unter dem Defjauer aus feiner drohenden Stellung zurüdtufen; 
diefem geftand er offen, er habe ſich allerdings mit Bayern, 
Frankreich und Sachſen verbündet, allein er wolle viel lieber auf 
gutem Fuße mit Maria Therefia ftehen; er möge den Sachſen 
nit, noch, daß der Franzoſe weiter um ſich greife. Er rieth 
Neipperg, fih mit Lobkowitz fchnell zu vereinigen und dann 
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über die Franzoſen herzufallen: fiege die Königin von Ungarn, 
jo werde er ſich vielleicht mit ihr verbinden; unterliege fie, ſo 
müſſe eben jeder für ſich jelber forgen. Noch ward ein Wei 
befprochen,, auf dem man in geheimer Correſpondenz mit Wien 
ftehen könne, dann jehied man von einander unter Betheuerung 
der Freundſchaft. 

Maria Therefia war entſchloſſen, den Vertrag ſtreng zu 
erfüllen, fie theilte ihm jelbftverftändlich ihren Gefandten mit, 
gebot aber die ftrengfte Geheimhaltung. Neipperg brad) am 
16. October über Iägerndorf und Troppau nad) Mähren auf, 
fein Nachtrab plänfelte zum Scheine mit den Preußen, 
Friedrich zog am 17. Detober vor Neiffe, eröffnete die Lauf- 
gräben und am 26. die Kanonade; am 31. ergab ſich die 
Stadt, und z0g die Befagung mit allen kriegerifchen Ehren ab. 
Valori, der franzöfiiche Gefandte in Friedrichs Lager, ward 
volltommen getäufcht. 

Am 7. November 1741 empfing Friedrich in Breslau die 
Huldigung, nachdem fein Minifter Podewils in einer Anrede 
auseinandergejeßt hatte, daf der König mehr geliebt, als 
gefürchtet fein wolle. Als die Stände aber um Erhaltung ihrer 
Privilegien und Freiheiten baten, erklärte Friedrich, daß er fie 
nur erhalten wolle, jo fern fie mit den wahren Intereffen des 
Landes verträglich wären; mit anderen Worten, das ftändifche 
Wefen paßte nicht zum preußifchen Abſolutismus, es ſchlief aud) 
bald ein. Das Generalfteneramt ward fogleich aufgehoben, der 
König zog die Verwaltung der Landeseinfünfte an fi. Einigen 
Vertrauensmännern aus dem ſchleſiſchen Adel erklärte der 
König: als Freund der Toleranz wolle er, daß die verichiedenen 
Eonfeffionen ſich gut mit einander vertragen; er werde deshalb 
ohne Anficht der Religion im Juſtizfache Schlefier anjtellen, und 
nur je einen Brandenburger in einem Collegium, Im Finanz- 
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ein vergrößertes Bahern, ein gelähmtes Oeſterreich; alle vier 
jollten, auf einander gleich eiferfüchtig, gleich ohnmächtig, ftets 
an der franzöfifchen Leine gehen. Auch Karl Albert, äußerte 
ſich fpäter: „Die Franzoſen wollen die Gaife und das Kraut 
erhalten, den einen durch den anderen aufreiben, um“ jelber 
den Löwenantheil zu bekommen.“ Friedrich jollte in Schleſien 
nicht zu mächtig werden! Eines Tages fiel dem franzöſiſchen 
Geſandten Valori während des Gejpräches mit Friedrich, ohne 
daß er es bemerkte, ein Papier aus der Taſche, Friedrich 
bedeckte es ſogleich mit dem Fuße; der Gefandte entfernte ſich, 
Friedrich öffnete das Schreiben, es enthielt die Weifung an den 
Geſandten, alles zu thun, daß Friedrich Glatz nicht befomme, 
Friedrich wollte nun den Franzoſen im Betrügen zuvorfommen, 
zugleich war er aber entjehloffen, auch Oeſterreich zu täufchen, 
Maria Therefia dagegen meinte «8 ehrlich. Franz Stephan 
schrieb ſogleich nach dem Kleinfchnellendorfer Abkommen ver 
traulich an den Preußenkönig; dieſer aber verhöhnte den Schrei» 
ber. Das Gefühl des Unrechts, das er an Defterreid) begangen, 
ließ ihn nicht glauben, daß Dejterreich es je ehrlich mit ihm meinen 
fünne, Darum war er gleich anfangs entſchloſſen, den Vertrag 
von Kleinfhnellendorf zu brechen, Den Vorwand dazu ver. 
ſchaffte ex fd) in der Bedingung, daß der Vertrag verſchwiegen 
bleiben müfje. Dies war unmöglich, das Geheimniß lag in der. 
Luft, jeder ſcharfſinnige Kopf fonnte es errathen. Friedrich jagt 
jelber: „Ich hatte Grund, dem Hofe zu Wien, deſſen Gefinnung 
mir befannt war, zu mißtrauen. Ich hielt es darum für flug, 
über den Vertrag ein unverbrüchliches Stillſchweigen zu ver- 
langen; ich jah voraus, daß jie es nicht halten würden, und das 
jollte mir dann Anlaß geben, jelber den Vertrag zu brechen. 
Der eigentliche Zweck der ganzen Betrügerei war, die wichtige 
Feſtung Neiffe ohne Kampf zu erlangen, ſich in Schlefien zu 
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Enns gezogen, in Abbs hatte Karl Albert am 11. October die 
Nachricht erhalten, daß zehn Negimenter aus Italien durch 
Kärnthen und Tyrol gegen Bayern marjchirten; er fandte 
darum vier Bataillone zur Vertheidigung feines Landes zurück; 
auch vom Heere, das ji in Amberg fammelte, wurden: drei 
Bataillone und drei Schwadronen nad Bayern zurückgeſchickt. 
Karl Albert jelber überjchritt die Donau bei Mauthhaufen und 
wandte fich über Freiftadt nad Böhmen; ebendahin zog 
eine Abtheilung Stanzofen von Donauwörth aus unter Poln- 
ſtron. Alfo vier Armeen, ungefähr 80,000 Mann ftarf, haben 
alle Prag zum Ziele; aber auch Neipperg, der jeht aus 
Schleſien heranrüct, zieht auf Prag los. Leider geht er mit 
allzu bedächtiger Langſamkeit vorwärts, hält er zu viele Najttage. 
Freilich find auch Wetter und Wege ſchlecht, nicht genug Wagen 


und Lebensmittel vorhanden. Am 7. November traf Neipperg in 


Inaim ein, wo Maria Thereſias Gemahl Franz Stephan 
harrte, um den Oberbefehl zu übernehmen. In Neuhaus ftieh 
Feldmarſchall Chriftian Lobkowitz mit ſeinen Regimentern 
zu ihnen, und das öſterreichiſche Heer war jetzt 40.000 Mann 
ftarf, worunter 13.000 Reiter; alſo im Stande, einen tüchtigen 
Schlag auszuführen, jedenfalls Prag zu retten, wenn raſch vor- 
angegangen wurde. Darauf drang Maria Therefia: „nicht zu 
viel tandeln,* ſchrieb fie; Prag müſſe um jeden Preis gerettet 
werden. Leider raſtete man wieder vier Tage in Neuhaus und 
traf erſt am 23, in Tabor ein. Was nüpte es, daß man ein 
fliegendes Corps unter. Feldmarſchall - Lieutenant Kolomrat 
zur Verftärfung nad) Prag entjandte, es war für den Zweck zu 
wenig! Graf Ogilvy, der Commandant von Prag, hatte nur 
2500 neu eingereihte und noch wenig geſchulte Soldaten zur 
Verfügung, die überdies jeit fehzehn Tagen ohne Ablöfung im 
” Dienfte ftanden. Die Studenten waren willig, aus den Bürgern 
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Dgilop mußte ſich ſammt der Beſatzung, von der übrigens mtr 
acht Dann im Kampfe geblieben waren, friegsgefangen ergeben. 
Auch die Bürger Prags hatten an dem Kampfe Theil genom- 
men, 8000 von ihnen die Wälle beſetzen müffen und der kurze 
Nachtkampf hatte 21. Opfer gefoftet; allein nachdem die Thore 
geöffnet waren, hatten fie fid) jogleih in ihre Häufer begeben 
und niemand fragte nad) ihnen. Die Eroberer hielten ftrenge 
Mannszucht. „Nie hat eine Stadt“, verſichert der gleichzeitige 
Geſchichtſchreiber Pelzel, „die mit Sturm eingenommen worden, 
jo wenig gelitten; es wurde fein Haus geplündert, feinem 
Bürger ein Leid zugefügt." Um 8 Uhr früh gingen die Ein 
wohner bereits wieder ihren Gejchäften nad). 

In Paris erregte die Eroberung Prags unermeplichen 
Jubel! Für Marin Therefia war fie ein ſchmerzlicher Schlag, 
Thränen entftürzten ihr, doch erhob ſich ihre Seele bald wieder 
zu Fühnen Entjchlüffen: „Mein Vorfag ift gefaßt*, ſchrieb fie, 
„alles aufs Spiel zu fegen und zu verlieren, um miv Böhmen 
zu retten, und auf diejes Ziel müſſen eure Maßregeln gerichtet 
jein. Eher jollen alle meine Heere vernichtet werden, als daß ich 
irgend etwas abtrete. Ihr werdet jagen, daß ich graufam fei. 
Es iſt wahr; ich weiß aber auch, daß ich alle die Granfam- 
keiten, welche ich jeßt begehen laffe, um mir das Land zu 
erhalten, daß ich fie alle Hundertfältig zu vergüten im Stande 
fein werde, Das will ih thun; jet aber verſchließe ich mein 
Herz dem Mitleide.* Man fieht, wie ihr edles Herz voll tiefen 
Gefühls für die Leiden ihrer Unterthanen im Widerjtreite ift mit 
ihrem fühnen Geifte, Franz Stephan faßte jeht den klugen 
Entſchluß, die Gebirgslandfhaften und Hodebenen von Stra- 
konitz bis Moldautein zu beſetzen, und dem Feinde dadurch Die 
Verbindung mit Oberöfterreih abzufchneiden. Den Rücken 
hatten die Defterreicher gegen die Donau gekehrt, der rechte 
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der Vortrag in franzöfifcher Sprache verlefen ward; man ver- 
langte und erhielt von den böhmifchen Ständen für das erfte 
Halbjahr 6,000.000 Gulden. 


| 
| 


12. 
Karl Albert wird Kaifer. 


Unmittelbar darauf reifte der nene König nad) München, 
noch höheren Ehren, denen des Kaiferthumes, entgegen jehend. 
Der Weg gfng über Dresden, wo er den König von Polen 
beſuchte. Am 3. Januar traf Karl Albert in München ein, gab 
ichnell einige nöthige Anordnungen, eilte dann’ zu feinem Better, 
dem Kurfürften von der Pfalz, nah Mannheim, um die Kaifer- : 
wahl abzuwarten. Belleisle, der von Prag wieder nad) Frant- 
furt geeilt war, hatte hier alle8 angewendet, um feinem Schüzz 
linge die Krone zu fihern. Am 24. Januar 1742 fand die 
Wahl ſtatt; Bayern und Pfalz, Cöln, Sachſen und Branden- 
burg waren an und für jid ſchon einig, Mainz und Trier 
wurden durch Drohungen eingefhüchtert, Hannover hatte den 
befannten Vertrag gejchloffen und fo wurde Karl Albert ein- 
ftimmig gewählt. Die böhmifhe Wahlftimme ward dur 
Beſchluß des Kur-Collegiums außer Kraft gejebt. | 

Am 12. Februar wurde der neue Kaifer von Frankreichs 
oder Belleisles Gnaden gefrönt; er nannte fih Kari VII. 
Ein Anweſender jchreibt über die Krönung: „Als die Ceremonien 
in der Kirche zu Ende waren, ging der Kaifer zu Fuß auf einer- 
von Brettern gemachten Brüde, welche mit ſchwarz, blau, gelb 
und weißem Tuche bededt war, bis nad) dem Rathhaufe. Hier 
hätten Sie das neue Oberhaupt des deutſchen Neiches in der 
Kleidung der alten Kaifer, mit der Krone des großen Kaiſers 
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welchem Kur-Cöln mit Wilhelmine tanzte! Kaifermacher Belle 
isle fpielte natürlich die große Rolle. 

Alſo Erzherzog von Defterreih, König von Böhmen und 
römiſcher Kaifer und doc) im Ganzen ein armer Mann, den der 
Purpur ſchwer drückt, und auf die ſchwindelnde Höhe folgt der 
tiefe Fall und das Ende in Armuth und Noth und der Tod am 
gebrodenen Herzen! 


13. 
Die Defterreicher in Münden, 


In die Feſttlange zu Frankfurt tönte auf einmal der 
Schredensruf: „Die Defterreicher find in Münden!“ So war 
es in der That. Während Karl Albert fremdem Gute und dem 
Phantome der Kaiferkrone nachjagte, verlor er fein Stammland;, 
während er die Weltfugel, das Zeichen, daß alles feiner Herr: 
ſchaft unterworfen fei, in der Hand trug, hatte er feinen Flecken 
Land mehr, den er fein eigen nennen fonnte! Darum erſchien 
auf einer Denkmünze jener Zeit auf der einen Seite das Bildniß 
Franz Stephans mit der Umſchrift: „Aut Caesar aut nihil® 
(entweder Kaifer oder nichts), auf der anderen Seite war das 
Bildniß Karls VIL mit der Umfchrift: „Et Caesar et nihil® 
(owohl Kaifer als nichts). Während in Böhmen Vorpoften- 
gefechte zwiſchen beiden Parteien vorfielen, verließ Kheven- 
hüller mit 15.000 Mann gegen Ende December 1741 Wien 
und warf in wenigen Jagen die vorgeſchobenen Poften der 
Franzofen und Bayern nad) Linz zurück Menzel, Bären 
klau und Trenk zeichneten ſich namentlich darin aus, Die 
Franzoſen zu überrafchen; in wenigen Tagen hatten fie ihnen 
1643 Mann getödtet oder gefangen genommen. Khevenhüller 
verftand es trefflih, die men ausgehobene Mannſchaft mit 
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ihn erheben würden. Der bayrijche General Törring eilte 
Böhmen herbei, wollte in der Nacht vom 16. auf den 17. Jan 
Schärding überfallen, allein Bärenklau war wachſam; der 2 
ſuch mißlang und der kühne unternehmende Mann ging 
gleich) von der Vertheidigung zum Angriff über und warf 
Bayern bid an den Rottfluß. Dort kamen fie zwiſchen Bär 
Hau und Menzel in die Mitte; ein panifcher Schreden erc 
die Bayern, fie warfen die Gewehre weg, jeder fuchte, fid 
retten, tie er konnte, eine Menge wurde niedergehauen. 
Defterreicher eroberten 5 Kanonen, 1 Haubige und 10 Fahı 
Am 25. Ianuar nahm Bärenklau Paſſau und Oberhaus ı 
gewann 50 Kanonen. Am 12. Februar erihien Me 
vor den Mauern von München. Die Etadt ergab ſich, 

Menzel Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, Acht 
der ftädtifchen Freiheiten, Schonung der kurfürſtlichen Schli 
verſprach und daß fein Bayer in öſterreichiſchen Kriegsdi 
gezwungen werden folle. Nirgends leifteten die Bayern n 
Miderftand oder fie murden, wie bei Mainburg, beim er 
Anlaufe audeinandergejprengt. Das Landvolk ward entwaff 
Schon wollte Khevenhüller die Franzoſen angreifen, die u 
Harcourt heranrüdten, als er einen Theil feines Heeres ge 
die Preußen nad) Mähren entfenden mußte. Der feines Etaı 
landes beraubte Kaifer hatte einen Nothfchrei an feine Werk 
deten gejandt, ihn in der Bedrängniß nicht zu verlaffen, 
befondere an Friedrich II., er folle ihn durch einen Einfall 
Mähren oder Böhmen retten. - 


14 
Friedrich IT. bricht den Rleinfchnelendorfer Bertrag. 


Friedrich IL vollzog jegt den Wortbruch, den er bei 
Abfchliepung des Kleinfchnellendorfer Vertrages gleih von 
Anfang im Sinne gehabt. Sobald er den Vortheil desfelben 
im fichern hatte, brad) er fein Wort. Am 28. October ſchloß 
er. ein noch innigeres Bündniß mit Frankreich, am 30. zogen 
feine Truppen in Neiſſe ein, am 1. November ging er mit dem 
Sachſen — dem „König von Mähren!” — ein geheimes 
Schutz- und Trugbündniß ein. Am 4. November fchloß er in 
Breslau einen neuen Vertrag ‚mit Karl Albert, worin er ihm 
feine Stimme zur Kaiferwahl verfpradh, wofür ihm Karl Albert 
als König von Böhmen die Graffhaft Glatz, die aber jammt 
der Veſte Glab den Defterreihern erft entriffen werden mußte, 
um 400.000 Thaler überließ und ihm zugleich für feine Staaten 
da® „jus de non appellando“ und freie Werbung durch ganz 
Deutfchland verſprach. Alſo Friedrich riß fi in diefem Ver— 
trage los vom Reichsverbande, denn man durfte jet nicht mehr 
von ihm an den Kaifer appelliren, und der ſchwache Karl Albert 
"gab wichtige Reichsrechte auf, um Kaifer zu bleiben und König 
von Böhmen zu werden! Friedrich hatte alfo im nämlichen 
Augenblide, in dem er mit Maria Thereſia einen Vertrag 
abgejchlojjen hatte, ihre Feinde ermuthigt und aufgefordert, jich 
auf fie loszuftürzen. „Wenn durch Ehrlichfeit etwas zu gewinnen 
ift*, fchreibt er am feinen Minifter Podewils, „fo wollen wir 
ehrlich fein; ift e& hingegen nothwendig zu täufchen, fo feien wir 
Betrüger." Im Vertrag von Kleinfhnellendorf hatte Friedrich 
ſtillſchweigend Marin Therefia als Königin von Böhmen aner- 
kannt, nichts deſto weniger ſchickte er gleich nachher den Prinzen 
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Leopold von Dejjau mit 12.000 Mann nad; Böhmen, um dort 
Winterquartiere zu beziehen. Am 26. November griff er einzelne 
Abtheilungen der Defterreicher an und gab Schwerin Befehl, 
Troppau wegzunehmen, und dem Dejfauer, Glag einzuſchließen; 
müßten fie ſich aber vor den Defterreichern zurüdziehen, fo 
follten fie das Land jo ruiniren, daß die Oeſterreicher feinen 
Unterhalt mehr darin fünden. Am 27. December beſehte 
Schwerin Olmũtz, deſſen Beſatzung zu ſchwach war zum 
Widerftande und nad) Vertrag frei abzog, und nahm Minter- 
quartiere in Mähren. In Böhmen aber lagen den Winter von 
1741 auf 1742 über fünf verfchiedene Kriegsbölker im Quar- 
tier: die Defterreicher, die in Budweis ftanden; Franzoſen, 
Bayern und Sachſen, die im allgemeinen gute Mannszuht 
hielten, jo daß ſich die Einwohner nicht zu beklagen hatten; 
endlich 12.000 Preußen in Königgräg, Pardubig, Leitmerig 
und Bunzlau unter dem alten Defjauer. Der aber haufte in 
Böhmen wie in Feindesland, hob junge Burſchen gewaltſam 
aus und ftedte fie in preußifce Negimenter, und raubte und 
plünderte trog einem Schweden im Dreißigjährigen Kriege; 
fonnte er doc in kurzer Zeit dem Könige 60.000 Thaler als 
feinen Antheil am Naube fenden. Der nene Böhmenkönig, 
Karl Albert, befchioerte fid) bitter bei Friedrich, daß man feine 
Unterthanen in Verzweiflung bringe. Friedrich ſchrieb nun an 
den Deſſauer, er folle mehr methodiſch verfahren und das Huhn 
rupfen, ohne daß es jchreie. 

„Der Einmarſch in Mähren“, ſchreibt Friedrich von ſich 
ſelbſt, ‚„war das einzige, was die Umſtände erlaubten, weil 
dadurch der König ſich nothwendiger machte und ſich in Die Lage 
verſetzte, von beiden Parteien gleich dringend gefucht zu werden. 
Daher entſchloß er fich zu diefer Unternehmung, wobei er fid) 
zugleich vorfeßte, jo wenig als möglid von feinen eigenen 








— — — — — 


102 


Von Dresden eilte Friedrich nach Prag, um .alles 
verabreden. Broglie, der franzöſiſche Commandant ne 
Belleisles Abgang nad Frankfurt, wollte wenig von di 
Plane wiſſen, er traute Friedrich nicht. Deßungeachtet kam ei 
Verabredung zu Stande. Von Prag eilte Friedrich durch fei 
Standquartiere in Böhmen; unterwegs erfuhr er, daß Sl: 
übergegangen fei, nämlich die Stadt, die Citadelle hielt fich nı 
bi8 zum 28. April.. Oberftlieutenant Fontanella und fei 
2000 Defterreicher thaten ihre Pflicht gleich Helden mit beifpi 
lofer Ausdauer und wurden nur Durch den Hunger beziwunge 
von 2000 waren: zulegt nur .noch 260 Ddienftfähig, und v 
diefen trafen nur noch zehn gefund in Brünn ein! 

- Am 28. Januar war Friedrich in Olmüß. Dort wollte 
fein. Heer fammeln, 15.000 Preußen, 13.000 Sachſe 
5000 Franzoſen; er gedachte mit diefen 33.000 Mann Maı 
Therefia Böhmen und Mähren zu. entreigen, zugleich Linz 
retten und für jich felber neue Vortheile herauszujchlagen. De 
Linz war ſchon übergegangen. Maria Thereſia bot 40.000 U 
garn auf, eine Abtheilung: derfelben folle durch Hradifch 
Mähren: eindringen, die andere durch den Paß von Iablun 
gehen und in Oberjchlefien der preußifchen Armee in den Rüd 
fallen, während Lobfowi aus Böhmen anrüden würde, d 
felben von vorne anzugreifen. Friedrich fandte feine Reiter ı 
die ungarifche Grenze, jeine Hufaren drangen bis Stocker— 
vor. Am 5. Februar brach Friedrich felber von Olmüß auf, 
Großbideſch vereinte er ji mit Franzoſen und Sadjfen, li 
Brünn, das General Roth vertheidigte, links liegen und fud 
Iglau mit defjen großen Kriegsvorräthen zu nehınen. Robfor 
zog ſich nad) Neuhaus zurüd und rettete feine Magazine. ( 
hätte manches gefchehen können, wäre nur Einigkeit unter d 
Verbündeten gewefen; aber die Sachſen waren einmal un; 
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jrieden, daß fie Hinter den Preußen herziehen müßten und dann 
in den Quartieren, im welchen die Preußen alles ausgeraubt 
hatten, nicht® fanden. In Iglau wollten die Sachjen nicht 
weiter, fie hätten jebt feiten Fuß in Mähren und das genüge. 
Der König erwirkt von Dresden neuen Befehl, daß die Sachſen 
vorrücken; man will Brünn nehmen, das Roth tapfer verthei- 
digt, eö fehlt aber an ſchwerem Geſchütz. Friedrich klagt: „Man 
hat den König von Polen um Kanonen gebeten, er fchlug jie 
ab, meil es ihm an Geld fehle, und doch hatte er fo eben 
400.000 Thaler zum Ankaufe eines großen grünen Diamanten 
verwandt!“ Endlich ziehen die Sadjfen von Friedridh ab, um 
zu Broglie zu jtoßen, der in feiner eigenen Stellung bedroht ift. 
Und nun zog ſich ein Gewitter gegen Friedrich zufammen. Herr 
von Bülow, fo erzählt König Friedrich felbit, der als fächfifcher 
Minijter dem Könige folgte, fagte ihm, als er ihn im Begriffe 
fah, Mähren zu verlaffen: „Aber Site, wer wird denn meinem 
Herrn die Krone aufjegen?* Der König antwortete ihm: „Man 
gewinnt feine Kronen, ald nur mit grobem Geſchütze, und es ift 
der Sachſen eigene Schuld, wenn es ihnen zur Einnahme von 
Brünn daran gefehlt hat.” Friedrich mußte eilen, um feine 
Quartiere in Böhmen zu erreichen. Mit den anziehenden Defter- 
reichern erhoben fich überall die erbitterten Mährer gegen die 
Sadjen und ihn. Von den Sachſen, nachdem fie ſich von den 
‚Preußen getrennt hatten, erreichten faum 7000 Böhmen. Die 
Preußen mußten ſich in den Dörfern, mo fie übernachteten, 
immer verbarrifadiren. Friedrich ift erbittert über den ganzen 
Sang der Dinge: „Mähren,* fehreibt er an feinen Freund 
Jordan, „it ein, böfes Land, und konnte wegen Mangels an 
Lebensmitteln nicht behauptet werden; die Stadt Brünn konnte 
nicht genommen werden, weil die Sachfen feine Kanonen hatten, 
und wenn man eine Stadt haben will, muß man zuerft ein Loc) 
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machen, um hineinzukommen. Uebrigens ift das Land fo ber 
wüftet, daß Die Oefterreicher ſich darin nicht halten fönnen.* 
Später ſchrieb er: „der Winterfeldzug in Mähren miflang, 
weil die Franzoſen wie Narren fi) benahmen, und die Sachſen 
wie Verräther.* 


15. 
Die Schlacht bei Czaslau. Ber Friede von Breslau. 


An der Spihe des öfterreichifhen Heeres, das jetzt gegen 
Friedrich anrückte, ftand nicht mehr Neipperg, fondern der 
Bruder von Franz Stephan, Prinz Karl von Lothringen. 
Weil der Kleinfchnellendorfer Vertrag ein Geheimniß war, fo 
litt Neipperg unter dem faljchen Verdachte, er habe Schlefien 


an Preußen überliefert, und Maria Therefia konnte ihn nicht 


mehr im Commando belaffen; fie ernannte ihn deshalb zum 
Statthalter in Lugemburg und ſchenkte ihm bis an jein Ende ihr 
Vertrauen. 

Prinz Karl war anfangs unſchlüſſig, was er thun jolle, 
Er ſchrieb nad) Wien: „Rüde ich nad) Iglau gegen die Sachſen, 
jo wird Broglie in meinem Rüden Budweis nehmen und mir 
die Verbindung mit Oberöfterreih abjehneiden, und da die 
Preußen gegen Inaim im Marſch find, fo verliere ich zugleid, 
die Verbindung mit Mähren. Wende ich mic) gegen die Preußen, 
jo muß ich Böhmen verlaffen; die Franzoſen werden mir folgen 
und da der größte Theil meiner Truppen aus Böhmen befteht, 
fo ift ein ftarfes Ausreißen bei Verlaf des Landes zu befürchten. 
Greife ich die Franzofen an, jo können fi die Preußen und 
Sachſen hinter meinem Rücken bei Freiftadt vereinigen." Ein 
Kriegsrath am 4. März in Neuhaus entjchied, daß man ſich zum 
Schutze von Wien und Oeſterreich gegen die Sachjen und Preußen 
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feinem Heere 'auf-die Seite Maria Thereſias treten. Das ver- 
warf der König unbedingt: „Wenn die Königin nicht ftarf 
genug iſt, Franzoſen und Sachſen zurückzuweiſen, wie will fie 
ihnen widerſtehen, wenn ich ‚mit ihnen. verbunden ‚bin? Fühlt 
fie fich ‚ftark genug, uns allen Widerftand zu leiſten, ſo muß fie 
um fo-leichter jene allein bejiegen. Meinen Beiſtand braucht fie 
nicht, meine Neutralität ſchon verſchafft ihr den Sieg." Man 
konnte ſich alſo nicht einigen und eine Schlacht mußte entjcheiden. 
Karl von Lothringen erhielt Befehl in Böhmen einzurücken, die 
Preußen zu ſchlagen und. Prag zu erobern; er nahm feinen 
Weg durch Deutſchbrod und Zwittan und. fuchte ſich zwifchen 
Prag und die Preußen zu ftellen. Friedrich gedachte durch einen, 
Sieg den Abſchluß des Friedens zu befchleunigen und eilte ihm. 
entgegen. Beide Heere zogen auf Kuttenberg zu, Die Preußen 
von Oſten nah Weiten, die Defterreiher von Süden nad) 
Norden. Wo ſich ihre Wege begegneten, mußte es zur Schlacht 
fommen. Dies geſchah am 17. Mai 1742 bei Czaslau, das 
die, Defterreicher befegten. Die, Schlacht wird auch vom Orte 
Chotuſitz benannt, welcher der Mittelpunct der Preußen war. | 
Beide Theile waren ungefähr 30.000 Mann ftark, die Preußen 
hatten aber 80, die Defterreiher nur 40 Gefüge, Die 
Schlacht begann um 7 Uhr mit einer ftarfen Kanonade und 
währte bis 11 Uhr. Von beiden Seiten wurde mit größter 
Tapferkeit geſtritten, das öfterreichijche Fußvolk hielt Stand 
gegen. das preußiſche, Die öſterreichiſche Neiterei warf die 
preußiſche und. richtete fie zu Grund, verfäumte aber über der 
Plünderung des preußijchen Lagers den entſcheidenden Augen- 
bfid, die Artillerie und eine. jhöne Wendung des Königs gaben 
den: Ausihlag. Die Oeſterreicher räumten das Schlachtfeld 
und nahmen in geordnetem Rüdzuge Stellung hinter Czaslau 
Die Preußen hatten 1000 Todte und Verwundete mehr als die 
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Defterreicher, dieſe hatten aber 2400 Gefangene mehr verloren 
und 18 Kanonen. Ä 

Der König war nicht im Stande geweſen, feinen Gegner 
zu vernichten, die Königin hatte das Anrücken eines neuen fran- 
zöfijchen Heeres zu befürchten. Beide Theile waren alfo getrie- 
ben, fi) zu vertragen, und von neuem begannen die Triedens- 
verhandlungen zwiſchen Podewils und Hyndford zu Breslau, 
aber im tiefjten Geheimniß. Deßungeachtet mahnte Friedrich 
Broglie,, die Defterreicher anzugreifen. Die Yranzofen thaten 
ed auch und griffen Lobkowitz an, welcher Frauenberg belagerte, 
und zivangen ihn, jich zurüdzuziehen. Bei Sahai kam es zum 
Gefecht; Die Defterreicher verloren 100 Zodte, die Franzoſen 
aber prahlten mit dem großen Siege von Sahai. Friedrich 
warnte die Franzofen, als Karl von Lothringen Lobkowitz zu 
Hilfe zog. Die Defterreicher drängten die Franzoſen gegen Prag 
und nahmen ihnen viel Gepäd weg. ALS die franzöfiiche Beſatzung 
in Piſek ſich nicht ergeben wollte, ſchwammen die Eroaten unter 
NRadasdh über den Fluß, jtiegen einer über die Schultern des 
anderen auf die Mauer und nahmen den Platz. 

10.000 Mann Berftärfung hatten Prag erreicht, Belle- 
isle war wieder in der böhmifchen Hauptftadt und. trug fich 
mit dem Plane. eines neuen vereinten Zuges der ranzofen, 
Sadfen und Preußen gegen die Defterreicher. Als ihm Broglie 
erflärte, Friedrich gehe mit Verrath um, eilte Belleisle, der ſich 
große Gewalt über den König zutraute, in das preußifche Lager, 
verhandelte drei Tage mit ihm — vergebens. Friedrich klagt 
über die Falſchheit der Franzoſen und beruft fi auf viele 
Beweiſe davon; fo habe der franzöfifche Gefandte in Petere- 
burg der ruſſiſchen Kaiferin erklärt: das ficherfte Mittel, fich mit 
Schweden auszuſöhnen, fei, dieſe Macht mit Pommern auf 
Koften des Könige von Preußen zu entſchädigen. Kardinal 
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Tenein habe im Namen feines Hofes dem Papjte erklärt, Frank: 
reich werde diefe Preußen ſchon wieder niederzuhalten toiffen, 
wie es fie auch erhöht habe. Es wird ferner erzählt, ein öfter: 
reihijcher General ſei verwundet in die Hände der Preußen 
— und von Friedrich beſucht worden. „Wie Cihade if 

habe der Defterreicher zu Friedrich gejagt” „daß Sie und 
mäne Königin einander befriegen und daß Sie die Franzoſen 
ins Sand rufen, die doch mur falſch gegen Sie find.* Und auf 
die Frage nad) dem Beweiſe der Falſchheit Habe der Defterreicher 
einen Brief von Fleury an Maria Therefia vorgewieſen, worn 
diefer ihr den Frieden antrug; mit ihrem preußifchen Nachbar 
Tonne fie dann machen, was fie wolle. Diefen Brief habe Friedrich 
Belleisle gezeigt und diefer bittere Flüche über die Friedensliebe 
des Eardinals ausgeftogen, dieihm alles verderbe. Friedrich fagk: 
„Ein Hauptgrund des Friedens Fam aus dem Pinanzfade, 
welches die ftärfften und entfcheidendften Gründe liefert, nämlich 
der, daß faum noch 150.000 Thaler im Schahe fich vorrätbig 
fanden; mit einer fo geringen Summe konnte man unmöglid, 
die Koften eines neuen Feldzuges decken und auf ein Anleihen 
war nicht zu rechnen. * 

Am 11. Iuni verließ Belleisle Kuttenberg, am 15. Sumi 
brachte der Preußenkönig bei einem Bankett einen Toaft auf 
Maria Therefin ans: er habe nie die Abficht gehabt, dieKönigin 
zu unterdrüden (1), daher habe er befchloffen, ſich mit ihr zu 
vergleichen und die Vorſchläge anzunehmen, welde fie ihm zur 
Genugthuung für fein Recht (!) gegeben. Der Friede war in 
der That dem Abſchluſſe nahe, nur Friedrichs Anſpruch auf zwei 
Kreife in Böhmen hielten felben noch auf. Zwar die Engländer 
unterftügten Friedrichs Forderungen, allein Maria Therefia | 
mar nicht zu bewegen, auch nur einen Schuh Land in Böhmen 
abzutreten: feine Gewalt der Erde werde fie dazu bringen; 
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eher molle fie alles dulden, was entjehlich und ſchrecklich ift, 
und unter den Ruinen Wiens mit dem Schwerte in der Hand 
fterben. Am 11. Iuni wurden denn die Präliminarien des 
Friedens abgejchloffen: die Königin von Ungarn trat darin für 
fih und ihre Nachfolger mit voller Souveränität und Unab- 
hängigkeit von der böhmiſchen Krone das niedere und obere 
Schlefien bis auf Teſchen, Troppau und das Land diesfeits der 
Oppa und des hohen Gebirges an den König von Preußen ab. 
Die Preußen find gehalten, 1,700.000 Thaler, welche pfand- 
weife auf Schlefien geliehen find, den Engländern zurüdzuzahlen. 
Der König verfpriht die Erhaltung der Fatholifchen Religion in 
ihrem bisherigen Zuftande, mit Vorbehalt völliger Gewiſſens. 
freiheit für die Proteftanten. Großbritannien, Rußland und 
Dänemark find in den Frieden mit eingefchlojfen, Sachſen auch 
unter der Bedingung, daß es fechzehn Tage nad) erhaltener förın- 
liher Anzeige vom Vertrage feine Truppen aus Böhmen zurüd- 
ziehe. König Georg II. gewährleiftete den Frieden, dejfen end- 
giktiger Abſchluß am 28. Juli 1742 in Berlin erfolgte. 

So hatte denn Friedrich Schlefien getvonnen, diefes frudht- 
bare Land von 700 Quadratmeilen mit einem gewverbfleißigen 
Volke von 1,400.000 Seelen, das in 100 Städten und 
5000 Dörfern und Vorwerken wohnte. Preußen war um ein 
volles Drittheil größer geworden, eine Macht zweiten Ranges. 
Maria Thereſia war nur der Nothwendigkeit gewichen, fie fühlte 
aber den Berluft tief, ihr Schmerz, fid) von treuen Unterthanen 
trennen zu müjjen, war groß. Der englifche Gejandte in Wien 
ichrieb an feine Regierung: „Lord Hyndford kann in der Ferne 
leiht davon reden, daß eine Amputation nöthig ift; wenn man 
aber einer foldhen Operation beiwohnt, fo leidet man mit dem 
Patienten und durch den Patienten. Der Schmerz der Königin 
ift fehr groß. Alle Uebel fcheinen ihr gering gegen die Abtretung 


110 


Schlefiens. Sie vergipt die Königin und bricht wie ein Weib 
in Thränen aus, wenn fie einen Schlefier fieht.* * 

Trogdem Maria Thereſia dem Preußenkönige dieſes Opfer 
brachte, fo war er auch jeht nicht ehrlich an ihr und ermunterte 
den Kurfürften von Sachfen, ja bei dem franzöſiſchen Bündniffe 
zu bleiben und den Krieg gegen Maria Therefia recht Frä 
fortzufegen, um aud) ein Stüd Land zu erobern. Was wollte 
der König mit diefem Rathe? Er fagt es ſelber in der Geſchichte 
feiner Zeit: „Je länger der Krieg dauert, deſto mehr erihöpft 
das Haus Oeſterreich feine Hilfsquellen, und je länger Preupen 
in Ruhe bleibt, defto größere Stärfe erwirbt 8." Alfo Friedrich, 
wollte nur fein erſchöpftes Heer ausruhen laſſen und feine Kaffen 
wieder füllen, dann wollte er von neuem über das durch den 
anhaltenden Krieg erſchöpfte Defterreich herfallen und den 
Schiedsrichter in Europa fpielen! Der Kurfürft von Sachſen 
folgte feinem Rathe nicht; empört über Friedrichs Treufofigkeit 
und froh, aus der Verlegenheit zu fommen, trat er dem Frieden 
bei und vief feine Truppen jogleich aus Böhmen ab. 

Das Auffehen über diefen Frieden war natürlich groß. 
Belleisle fiel in Ohnmacht, der alte Cardinal Fleury brach in 
Thränen aus. Um die Franzofen zu befänftigen, ſagte der 
Preupenkönig zu ihrem Gefandten Valori, er fehe fein Bünd- 
nip mit Frankreich noch nicht für gelöft an, und fehrieb an den 
Cardinal Fleury, wie viel er für Frankreich) gethan, wie er alle 
Abfichten feines Königs unterftügt, die Sachſen von der Partei 
der Königin von Ungarn abgezogen, den König von England, 
der ihr helfen wollte, in Schranken gehalten, wie er die Mahl 
und Krönung Karl Alberts befchlennigt, wie er die Franzoſen 
in Linz und Prag zu retten und die Oeſterreicher zu vernichten: 
getrachtet habe. Nur die Fehler der Franzofen, nur die Lahm 
heit und Verrätherei der Sachſen, nur die Thatkraft Maria 
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Thereſias und die eigene Roth habe ihn gezwungen, Frieden zu 
ihließen. Friedrich werde aber deßungeachtet immerdar den 
gleihen Eifer bemweifen, den Vortheil des Königs von Frankreich 
und das Befte ſeines Reiches zu befördern, und eher feine Waffen 
gegen fich jelbft, ald gegen Frankreich führen! 

Den Vorwurf des Wortbruches gegen feine Verbündeten 
fucht Friedrich in der Vorrede zur Geſchichte feiner Zeit mit den 
Worten abzumweifen: der Privatmann fei verbunden, feinem 
Korte nachzukommen, felbft wenn er es unbedachtfam gegeben, 
aber nicht ein Fürſt; denn die Fürſten feien nur Diener des 
Staates, deffen Wohlfahrt allein ihr unveränderliches Gefeh 
fei. Er rüftete nach dem Frieden ſogleich wieder zu neuem 
Krieg: Slogan, Brieg, Neiffe, Glatz und Kofel wurden ganz 
neu befeftigt, das Heer durch 18.000 Mann vermehrt, die 
Truppen, bon denen in Schlefien allein 35.000 Mann ftanden, 
eifrigft für den Krieg eingeübt. 


16. 
Die Franzoſen verlieren Prag. 


Wir kehren jeht wieder nad) Böhmen zurüd, wo Prinz 
Karl von Lothringen ſich mit den Schaaren des Fürſten Lobko— 
wi vereinigt und die Sranzofen unter fteten Gefechten bei Tag 
und Nacht zu ihrem großen Verlufte an Mannfchaft und Geſchütz 
nad) Prag zurücgeworfen hat. Die Hauptftadt Böhmens ward 
nun von allen Seiten umſchloſſen. Zwar hatte ein franzöfijches 
Hilfdcorpe von 30.000 Mann unter Harcourt das Heer in 
Böhmen verftärken follen, nachdem e8 Bayern befreit hätte; 
allein e8 gelang ihm nicht, Bayern von den Defterreichern zu 
fäubern, obſchon Segur unter nichtigen Vorwänden die Bapitu- 
lation von Linz brad) und die Auslieferung von Donauwörth, 
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Wemding und Nain verweigerte. Harcourt hatte ſich mit 
Zörring vereint, jenem bayerifchen General, von dem der Volke 
tig fagte, er gleiche der Trommel, von der man nur höre, wenn 
fiegejhlagen werde. Obſchon Khevenhüller durd) Abjendung 
mehrerer Negimenter nad) Böhmen und Mähren fein Corps 
ſehr geſchwächt hatte, obfhon an mehreren Orten in Bayern der | 
gemeine Mann ſich erhob und einzelne Soldaten niederſchoß, jo 
behauptete er dennoch den Inn, die Iſar und die Donau. Ein- 
mal am 28. April 1742 räumten die Oeſterreicher München 
und ein Tolpatſche, der zurüdgeblieben war, wurde von der 
Bevölkerung umgebraht. Am 6, Mai kehrten aber die Defter- | 
reicher wieder zurück, erzwangen durch das Karläthor den Ein 
gang und nur der Fußfall des Vürgermeifters rettete die Stadt | 
vor Plünderung; doch eine ſtarke Kriegefteuer ward erhoben, 
Die Freude Karla VII. über die Räumung feiner Hauptftadt 
tar alfo von furzer Dauer! Und dennod) war das Verhältniß 
der vereinten franzöfifch-baperifhen Armee zu der Khevenhüllers, 
wie 30.000 zu 18.000. In der Nacht vom 27. Mai machten die 
Franzoſen einen Verſuch auf das Schloß Hilgertsberg; ihre 
Grenadiere wurden aber von den wachfamen Defterreichern mit, 
einer. vollen Salve in die Front und die Flanke empfangen 
und flohen augenblidlid; mit Zurücklaſſung von 100 Todten, 
150 Verwundeten und 50 Kanonen. Es war dies das Iehte | 
Unternehmen Törrings. Sedendorf, früher öfterreihifcher Ge- 
neral, übernahm jeßt den Oberbefehl über die Bayern, 

Während die Dinge in Bayern fo ftanden, traf Broglie 
am 13. Juni wieder in Prag ein. Prag und Eger waren in 
kurzer Zeit allein noch im Beſitze der Franzoſen. So traf Belle- 
isle die Saden, als er von Verjailles die Weiſung erhielt, den 
Oberbefehl in Böhmen zu übernehmen, Broglie folle an die 
Spitze der franzöfiihen Armee in Bayern treten. Der Befehl 
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war aber nicht förmlich vom Kriegdminifter ausgefertigt und 
Broglie weigerte fi) zu gehorchen, und fo war denn in Böhmen 
wie in Bayern feine Einigkeit unter den Befehlähabern. Broglie 
wollte nicht gehen, die Dfficiere wollten nur Belleisle folgen, 
Belleisle bat fie, um die Dieciplin zu erhalten, Broglie zu 
gehorchen, fo lange er in Brag wäre. 

Am 27. Juni übernahm Franz Stephan den Über- 
befehl über das Belagerungsheer von ungefähr 44.000 Wann, 
das Hauptquartier war in Motol. Am 17. Augujt begann das 
Bombardement aus 36 Mörfern und 100 ſchweren Kanonen. 
Der Donner der Geſchütze war fo heftig, daß die Franzofen jelbft 
geitanden, fie hätten nie ein gleiches gehört. Dennoch hielten fie 
muthig aus. In der Stadt waren die ftrengften Vorkehrungen 
getroffen: die Einwohner mußten ihre ſämmtlichen Waffen aus- 
liefern ; nachdem der Zapfenftreich gejchlagen, durfte fich niemand 
auf der Gaſſe bliden laſſen; entftand ein Lärm, fo war es unter 
Todesjtrafe verboten, aus dem Haufe zu gehen oder auch nur aus 
dem Fenfter zu jchauen. Dabei hatten die Bürger große Laſten zu 
tragen; über 7,000.000 Gulden mußten fie nad) und nad) 
während der Belagerung fteuern. Aber alled das konnte Die 
fteigende Roth nicht aufhalten. Den Franzoſen fingen die Lebens- 
mittel an zu fehlen und das Sutter für die Pferde, darum 
machten fie eine Reihe von Ausfällen; fo einen am 18. Auguit, 
der ziemlich gelang, einen zweiten noch viel jtärferen am 22. 
An 12.000 Mann rüdten fie aus dem Strahower Thore 
aus, bemädhtigten ſich einer Batterie, deren Kanonen fie 
theils vernagelten, theild wegſchleppten, tödteten 500 Mann, 
machten 200 zu Gefangenen. Allein troß aller Wunder von 
Tapferkeit (Belleisle jelber wurde ſchwer verwundet) konnten fie 
nichts ausrichten und mußten ſich mit einem Verluſte von 


900 Todten und 1500 VBerwundeten wieder in die Stadt 
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zurüdziehen. Die Augen Europas waren auf Prag gerichtet 
und mit Sorge blickte Frankreich auf die Blüthe feines Adels, 
die darin eingefchloffen war und der es nicht helfen fonnte, denn 
Prag war weit und Hareourt konnte nicht dahin Fommen. All 
diefe jungen Herren hatten ihre Verwandten und Fürſprecher in 
Verfailles, die den armen Cardinal mit Bitten und Beſchwerden 
bedrängten, fo daß diefer an Belleisle ſchrieb: „Schließen Sie 
Frieden". Belleisle bat den Feldmarfchall Königsegg um eine 
Unterredung und erbot fi, Prag und ganz Böhmen zu räumen 
gegen freien Abzug nad) Bayern. Königsegg erklärte; „Die 
Königin wird nie ohne ihre Verbündeten Frieden ſchließen, auch 
ift das Lager Fein Ort für derartige Verhandlungen“, und 
berichtete hierüber nad) Wien. Bald darauf erhielt Königsegg 
von Fieury jelber ein Schreiben, in welchem es unter anderm 
hieß: „Ich bedauere, daß man mic) für den Haupturheber der 
Wirren in Deutſchland anfieht. Ihr Hof ift hierin nicht gerecht 
gegen mich. Viele Leute wiſſen e8, wie jehr ich mid) der Kriege- 
partei entgegenftellte und wie ich nur nothgedrungen endlich) 
nachgab. Sie errathen den gewiß, der alles in Bewegung jebte, 
um den König zu einer Allianz fortzureißen, die meiner Neigung‘ 
und meinen Grundfäßen jo jehr zuwider ift.* Co bat alſo der 
erfte Minifter Frantreihe Maria Therejia um Mäpigung 
und Erbarmen und ftellte Belleisle als den Urheber alles Unheiles 
bin, denfelben, der doc) jo eben für Frankreich unterhandeltel 
Welch ein Zwieſpalt in der franzöſiſchen Regierung! 

In einer neuen Unterredung trug Belleisfe an, mit feinen 
Truppen über den Rhein zurüdzuziehen, wenn die Dejterreicher 
Bayern räumten, Ihr Gemahl wie Prinz Karl von Lothringen 
viethen der Königin, den Vorſchlag anzunehmen; allem ihr 
ftolzes Herz war dagegen; diefe Franzojen follten für das, 
was fie ihren Untertyanen angethan hatten, durch Kriege 
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gefangenjchaft büßen! Sie wollte feinen augenblidlichen Frieden 
ohne Entjchädigung für das Vergangene, ohne Sicherung für 
die Zufunjt! Um Fleury für feine Schwäche, . Faljchheit und 
Rortbrüdigfeit zu jtrafen, ließ fie feinen Brief in den Zeitungen 
veröffentlihen und gab den Minifter und Frankreich fo dem 
Gelächter der Welt preis. Cie erflürte vor ihrem Hofe: „Ich 
will dem franzöfifchen Heere feine Capitulation bewvilligen ; ich 
verbiete, daß man mir irgend einen Vorſchlag oder Entwurf, der 
vom Gardinal kommt, mittheilt. Alles was von ihn fommt, 
würde mir verdädjtig fein. Wende er jid) an meine Bundes- 
genoſſen. Diefe Gnade allein gewähre ich ihm. — Ich erjtaune 
über Belleisles Forderung. Man muß Er fein, um fie zu 
wagen: Mit Geld und allerlei Verſprechungen hat er die Reli- 
gion faft aller Reichsfürſten berüdt, um Deutſchland gegen mid) 
su empören und mich zu zerjchmettern. Nicht ich, nicht meine 
Nachkommen werden vergejien, daß er in Friedenszeiten Kund- 
ihafter in Luxemburg gehalten, die Beſatzung zu verführen und 
die Etadt anzuzünden. Ic habe zu viel mit dem franzöfifchen 
Hofe zu ſchaffen gehabt; gezwungen vom Drange der Zeiten 
habe ich meine föniglihe Würde vergejjen und an den Herrn 
Sardinal in Ausdrüden geſchrieben, welche den härtejten Felſen 
erweicht hätten. Er hat meine Bitten verfhmäht; man hat mir 
geantwortet, ich fäme zu fpät, Der allerchrijtlichite König hätte. 
bereit? fih in Verbindlichkeiten eingelajjen, welche zu breden 
nicht mehr in feiner Macht ftände. Id) habe Urkunden in 
Händen, die beweifen, daß man Deutfchland an allen vier 
Enden anzünden, die Reichdgrundgefeße umjtürzen und hier 
Aufruhr erregen wollte. Ich will dieje Beweiſe der, Nachwelt 
überliefern, damit das Reich fünftighin nicht in eine Echlinge 
gehe, worin es das Gefeh einer auswärtigen Macht annehmen 
müßte.* | | 
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Stolz verwarf Belleisle diefe Bedingungen und machte 
fich auf das äußerfte gefaßt; that aber aud alles, was ein 
guter Patriot und Feldherr thun fann, um feine Leute zur Aus · 
dauer zu ermuthigen. Er ertrug geduldig den Hohmuth Broglies; 
bei allen Ausfällen voran , begeifterte er zum Widerftande; die 
Bevölkerung von Prag war voll Exbitterung gegen die Fran- 
zofen, er mahnte zu klugem Benehmen. DieNoth, die Theuerung 
in der belagerten Stadt hatte den Gipfelpunft erreicht. Ein 
Pfund Butter foftete 1 fl. 30 kr., ein Pfund Rindfleiſch 2 bis 
3 fl., eine Gans 9—10 fl., ein Strich Mehl 20 fl., ein Ochſe 
500 fl. Man mußte zum Pferdefleifh greifen und über 
7600 Roſſe wurden während der Belagerung geſchlachtet. Der 
Rein war ſchlecht, das Brod ſpärlich, Belleisle ging voran mit 
dem Beifpiele der Entfagung. 

Bon Verfailles aber erging an Maillebois, der mit 
40.000 Mann am Niederrhein die englifch-deutihe in Belgien 
ſich jommelnde Armee überwachen follte, der Befehl, ſogleich 
aufzubrechen, ſich mit den Franzofen in Bayern zu vereinen und 
Prag zu entjegen, Der Voltswig in Paris nannte diefe Armee 
die Mathuriner, don einem geiftlichen Orden, deffen Beruf es 
war, gefangene Chriften aus der Sclaverei zu befreien. Am 
9. Auguft brach Maillebois auf gegen Südoften; in Frankfurt 
traf er den landloſen Kaifer, den er aber nicht wie eine geheiligte 
Majeftät, fondern wie einen franzöſiſchen Schügling behandelte; 
feine Officiere lachten und ſchrieen im Vorzimmer des Kaifers, 
als ob fie in einer Wirthsftube wären, fo daf der gedemüthigte 
Nachfolger Karl des Großen fich jede weitere Aufwartung ber- 
bitten mußte. Von Frankfurt ging der Marſch gegen Amberg; 
ebendahin fuchten, wenn auch auf vielen Umtvegen, die im 
Bayern ftehenden Franzofen zu kommen, die feit dem 15. Auguſt 
nicht mehr unter Harcourt, fondern unter Moriz von Sachſen 
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ftanden. Sedendorf aber nahın mit feinen Bayern Stellung bei 
Kehlheim, um, wenn Khevenhüller nad) Böhmen abberufen 
würde, fich des füdlichen Bayerns fchnell wieder zu bemädhtigen. 
In Fohenftrauß vereinten ſich die beiden franzöjifchen Heere am 
19. September, und wandten fi, jebt 60.000 Dann zufam- 
men, nad) dem Böhmertwalde. 

Anm II. September bemerkten die Franzofen in Prag, 
daß das Feuer der Defterteicher nadjließ, am 14. hörte ed ganz 
auf. Yranz Stephan und Karl von Lothringen zogen Maillebois 
entgegen, um nicht zwifchen zwei Feuer zu gerathen. Bor Prag 
ließen ſie Feſteties mit O000 Mann, meijt Reitern, zurüd, um 
die Sranzofen in Prag zu beobachten und am Einfammeln von 
Lebensmitteln zu verhindern. Allein troß aller Wachſamkeit der 
Belagerungstruppen gelang es Broglie, 6000 Franzofen aus 
der Stadt hinauszuführen, um über Teplitz Maillebois die Hand 
zu reihen. Wie gerne fah Belleisle den hochmüthigen und 
unverträglihen Nebenbuhler jcheiden! Maillebois wollte zuerjt 
über Hayd in Böhmen eindringen, fand e8 aber bald unmög- 
lid und die Dejterreicher bereit, ihn bejtend zu empfangen. 
Dann wandte er fi nördlih, um bei Mähring fein Glüd zu 
berfuchen; ed gelang, er fam bis Plan. Aber hier tritt ihm 
ſchon Franz Stephan zur Schlacht gerüftet entgegen, zu dem 
über Hayd der raſche Khevenhüller geftoßen ift. Weber Tepl 
nad) Prag ift der Weg geſperrt, Maillebois zieht ſich jebt nad) 
Eger zurüd — ob es vielleicht gelingt, in langen Imiwegen 
über Kaaden nad) Leitmerig vorzudringen, dort will Broglie 
ihm die Hand reichen. Allein Broglie wartet vergebens in 
Leitmerig aufMaillebois, fendet endlich die Hälfte feiner Mann- 
haft nad) Prag zurüd, läßt die andere in Leitmerig und geht 


über Dresden nad) Bayern. Die Defterreiher waren Meaille- > 


boi8 in Kaaden zuvorgefommen, er fal Feine Möglichfeit mehr 
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Prag zu erreichen und zog über Eger und Nenftadt nad) Bayern 
zurück. 15.000 Mann hatten feine Branzofen in fteten Gefechten, 
im Regen und Ungemad) verloren, und troß aller diefer Opfer 
war Prag nicht erreicht; die Tefterreicher rückten den Franzofen 
nad) in das Flußgebiet der Donau, um Bayern wieder zu 
gewinnen, das Bärenklau vor dem überlegenen Seckendorf Bei 
räumen müſſen. 

Fürſt Chriftian Lobkowitz aber ward mit 
20.000 Mann vom Hauptheere entjendet, um Prag wieder 
einzufchließen. Che er der Stadt wicder nahte, gelang es ihm 
auch, den franzöfiihen Poften in Leitmerig mit 2000 Mann 
aufzuheben. Wicder hätte fi) der Kampf um Prag gedreht, da 
befam jedoch Belleisle den Befehl, die böhmifche Hauptftadt 
ſchnell zu räumen. Lobkowitz konnte mit nur 20,000 Mann 
Prag weder vollſtändig einſchließen, noch ein Entweichen ver- 
hindern. In der Nacht vom 16. December 1742 brach Belleisle 
mit 11.000 Dann zu Fuß, 3000 Reitern, 30 Geſchüten und 
300 Wagen durd), auf dem Wege nach Pilfen. 4000 Kranfe 
und Neconvalescenten ließ er ala Beſatzung unter Chevert 
zurück. Die Franzoſen waren mit Lebensmitteln hinlänglich 
verjehen, in fünf Züge getheilt, die Waffen gemijcht, die Anord- 
nungen. vortrefflich. Der Gedanke an die Heimath feuert alle 
an, die Nähe des Feindes treibt zur Eile; aber die Brücken find 
überall abgebrochen, die Kälte ift jchneidend, der Nordwind 
bläft fcharf, man muß duch Wälder und auf Feldivegen voran- 
ziehen, bei Torffener im Schnee Beiwacht halten, die Nächte 
unter freiem Himmel zubringen. Die Stellen am Lager waren 
am Morgen immer durch Gruppen Erfrorener bezeichnet; am 
1300 Dann gingen auf diefe Weife zu Grunde; der Weg war 


bedeckt mit Todten und Sterbenden, mit Wagen und Pferden, 


die halbe Armee war krank, als man am 26. December Eger 
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erreichte! Die meiften hatten Hände und Füße erfroren, viele 
itarben nad) wenig Tagen, fo daß den Franzoſen diefer Nüdzug 
bei 6000 Mann an Geſtorbenen oder Verdorbenen koftete. In 
Eger adıt Tage Aufenthalt; mas dienftfähig war, ftieß zur 
Armee in Bayern, die anderen zogen, den Todeskeim im Herzen, 
ein Bild des Jammers und Elende, über den Nhein in Die 
Heimath, unter ihnen auch der geniale Jüngling Waupen- 
argues, der das Talent eines Fenelon und Pascal befaß, 
aber leider, eine früh gefnidte Blüthe, den Folgen der Leiden 
bei dieſem Rückzuge erlag. Belleisle ging nad Frankfurt. 
Solch ein Ende nahın der Kriegsplan dieſes Mannes, weldyer 
Oeſterreich zertrümmern wollte; Bilder des Elends zogen feine 
Schaaren heim, während Defterreich in ſtolzer Mächtigfeit da- 
ftand. Chevert, zur Uebergabe aufgefordert, drohte Prag anzu- 
zünden und fi mit allem in die Luft zu fprengen, wenn man 
ihn nicht frei abziehen lafje. Man wußte, Daß er Wort zu halten 
im Stande war, die Menſchlichkeit gebot, die Bevölkerung zu 
ihonen; Lobkowitz gab ihm und feinen Kranken Wagen und 
freien Abzug nad) Eger am 26. December. 

Eine franzöfifhe Denkfchrift aus diefer Zeit weiſt nad), 
daß Pranfreih in den lebten fechzehn Monaten mehr als 
70.000 Soldaten verloren und ebenfo im Auslande ungeheuere 
Eummen ausgegeben habe, die nie mehr nad) Frankreich zurüd- 
fehren würden; fie rät) zum Frieden an und zum Rückzug 
hinter den Nhein! 

Dahin kam es zunächſt noch nicht, fondern nod) zu kleinen 
Kämpfen und Heeresbewegungen in Bayern. Dort hatte fich 
Bärenklau mit 6000 Mann nad Khevenhüllers Abgang 
nah Böhmen gegen den ihm an Mannjchaft weit überlegenen 
Seckendorf fo gut ald möglich zu halten verſucht. Eedendorf bot 
den bayeriſchen Landſturm auf. Ieder folle fommen, der einen 
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Spieß oder Haden oder einen Morgenftern habe, man müffe 
endlich an Oeſterreich rächen, was es an Bayern verübt habe. 
Bärenklau räumte Münden am 6. October und ſuchte mn, 
ſich hinter dem Inn zu halten, räumte zuleßt ſelbſt Braunau und 
behauptete nur die Linie Schärding-Paffan, Mitte November 
kam das Heer des Maillebois auf dem vechten Ufer der Naab 
und das öfterreihifhe unter Franz Stephan auf dem 
Ufer aus Böhmen gegen die Donau herab, und das 
klauſche Corps wurde dem Heere nun wieder 
Broglie übernahm den 21. November den Oberbefehl über 
franzöſiſche, Prinz Karl von Lothringen am 25. Novi 
Oberbefehl über das öfterreihifhe Heer. Seckendorf und 
waren uneins. Sedendorf wollte thatfräftige Kriegführung ; 
Vordringen an der Donau könne man Lobfomig von 
abziehen. Broglie hingegen war mit vielen franzöfifchen 
Dffieieren der Anficht, es ſei gegen Frankreichs Vortheil, 
‚Krieg in fo entfernten Gegenden fortzuführen, und kümmerte 
ſich wenig um den Befehl Paffan zu nehmen. Als Prinz Karl 
Braunau zu belagern anfing, rüdte Broglie jo weit gegen den 
Inn vor, daß die Defterreicher fich zurüdzogen. Kaum mar. 
dies geſchehen, fo bezog er Winterquartiere hinter der Vils, 
und die Defterreicher hinter dem Inn, ihr Hauptquartier 


mar in Linz. £ 













17. 
Der Arieg in Italien im Jahre 1742. 


Wir fahen oben, wie die rajtlos erwerbſüchtige 
don Spanien ihren zweiten Sohn Don Philipp mit 
Königreiche Lombardien auszuftatten gedachte, wie fie im. 
Gedanken, wenn man viel verlange, werde man doch wenigftens 
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etwas herausfchlagen, das ganze öfterreichifche Erbe anfprad). 
Inabläfjig bettelte fie in Paris um Unterftügung, unterhan- 
deite fie mit Eardinien. Karl Emanuel IH. (1730— 1773) 
hoffte Anfangs, aud ein Städ Land ans der Habsburgifchen 
Bente herauszuſchlagen, horchte dahin und dorthin, aber war 
auch empfänglich für öfterreichifche Borfchläge, entfchlofien Die 
Bartei zu ergreifen, die ihm den meilten Bortheil böte. Der 
Eardinier hütete den Echlüffel der Alpen; wenn er das Thor 
nicht aufmachte, Tonnten die Spanier zu Land nicht in die 
Lombardei gelangen, den Weg zur See aber fperrten ihnen die 
Engländer. Man begreift, daß die Spanierin alles aufbot ihn 
zu getvinnen, und ihn fogar durch Die Borfpiegelung, man werde 
ihn zum Könige von Lombardien machen, welche Würde fie 
doch ihrem Sohne zugedadıte, zu ködern fuchte. Der englifche 
Gefandte war nicht müßig Gegenvorftellungen zu machen. 
Maria Therefia rechnete nur auf eines ficher, nämlich, daß fid) 
dem König von Sardinien nad) und nad) von felbit die Ueberzeu⸗ 
gung aufdringen müſſe, es fei um feine Selbſtſtändigkeit gejchehen, 
wenn die Bourbonen in Italien übermächtig wären und nid)t 
an Defterreich ein Gegengewicht hätten. Hierin rechnete fie ficher. 
Der Sardinier ſchwankte lange hin und ber; fchon meinte man 
in Berfailled ihn auf der Seite zu haben; bald merkte er, daß 
die Spanier Mailand für ſich behalten wollten; endlid am 
1. Februar 1742 ſchloß er mit Maria Thereſia den Vertrag 
ab, wonad er ihr Mailand mit feiner ganzen Macht zu erhal. 
ten verſprach, dafür aber einen Theil des Gebietes von Vige- 
vano, die Stadt Piacenza, den größten Theil des Gebietes 
von Pavia und Defterreihs Anfprühe an die Grafſchaft 
Finale zugeftanden erhielt. Karl Emanuel war ein tapferer 
Haudegen, feine Soldaten waren tüchtig und für Strapapen 
geeignet. 
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Schwankend und charakterlos war die Politit Frank 
reiche. Mit Spanien war es verbunden und dod) hatte 
Oeſterreich noch nicht den Krieg erklärt; es war noch immer 
franzöfifcher Gefandter in Wien, den Krieg in Deutſchland und 
Böhmen hatte es nur als Bundesgenofje Karl Alberts gefi 
Fleurh wünfehte von Herzen den fpanifchen Waffen in J 
den Sieg und doch ſtellte er feine Soldaten zu ihrem & 
die Spanier durften Toscana nicht als feindliches Yand beha, 
dein, wohl aber durch dasfelbe gegen die Beſihungen M 
Thereſias ziehen. 

Im Mailändifchen ftanden 14.000 Mann zu Fuß un 
1000 zu Pferd unter Feldmarfchall-Lientenant Otto Traum, 
als der Exbfolgefrieg ausbrach; aber die Feftungen waren 
fallen, es fehlte an Geſchütz und Munition, die Caſſen 
Icer. In Toscana jtand Feldzeugmeifter Wadtendont 
Spihe von 6000 Mann, aber aud) diefer hatte fein Geld, di 
Dffieiere fonnten ſich nicht ansrüften. Als man in Wien hö 
daß 30.000 Spanier und 8000 Neapolitaner Mailand angı 
würden, ward Traun unbedingte Vollmacht ertheilt; dod) | 
die Spanier noch nicht, der Sommer 1741 verftric. A 
Bayern im —— Wien bedrohten, mirßte — 


ſich nicht von Tyrol abſchneiden zu Taffe. 

Endlich im November nahten die Spanier. 15.000 Ma 
und Transportichiffe ſtanden ſchon Fängft im Hafen von Varee 
lona zur Ueberfahrt bereit, allein der englifhe Admiral Habded 
blockirte diefen Hafen, wie den von Cadir. Mitte Detober 17 
mußte aber der Engländer feine Schiffe von Cadix zus 
um fie in Gibraltar ansbefiern zu laſſen. Sogleich flogen di 
ſpaniſchen Schiffe aus diefem Hafen nad) Barcelona und die 
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miſche Flotte lief hier aus, fobald die Einſchiffung der 15.000 
endet war. Haddod machte einen Verſuch ſie abzufangen; da 
ır aber an der Eeite der fpanifchen Flotte eine franzöfiiche, 
ren Admiral erklärte, er babe den Befehl die Epanier zu 
rtheidigen, im alle fie angegriffen würden. Run hatten fid) 
ıgland und Frankreich den Krieg nod nicht erklärt, auch 
hlte ſich Haddock gegen fo viele Schiffe nicht ftarf genug, und 
z fi) nad) Port Mahon auf der Injel Minorca zurüd. So 
weten denn die Spanier unangefodhten unter ihrem Herzoge 
'ontemar bei Orbitello. Bald ſtießen 6000 Nenpolitaner zu 
nen und bezogen im Januar 1742 Quartiere im &irchen- 
int. Ein ziveiter und dritter Zug landete in Spezzia. Bald 
nd Montemar an der Spitze von 26.000 Mann, gegen 
elhe Traum mit mühevoll zuſammengebrachten 9500 Mann 
ı Sub und 2500 zu Pferd den Krieg führen follte. Dod) ſchlug 
h um dieje Zeit der Sardinier zu Maria Therefia. Man mußte, 
16 der Herzog von Modena feine 8000 Mann den Spaniern 
ıführen wolle; Traun forderte ihn deshalb auf, ihm feine 
eftungen zu öffnen, was jener unter dem Vorwande der Neu- 
:alität verweigerte. Traun zog nun ins Modeneſiſche und nahm 
in Hauptquartier in Correggio. Der König von Sardinien 
eſetzte Parma und Piacenza, die jpanifdy-neapolitanifhe Arıncc 
ahm Stellung bei Rimini, Cefena, Forli und Imola. Traun 
edachte mit den Sardiniern über die Spanier herzufallen, Karl 
imanuel III. aber wollte feine Regimenter nidyt fo weit ent- 
ernen, weil Savohen durch Don Philipp bedroht war, und ließ 
Fraun bios einen Theil feiner Mannſchaft. Der Herzog von 
Modena floh ind Venetianifche, Traun rüdte vor feine Haupt- 
tadt, die ſich fchnell ergab; die Eitadelle aber mußte belagert 
verden. Montemar batte Abfichten auf Mirandola, Trann 
vereitelte fie umd erzwang die Uebergabe der Citadelle von 
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Modena am 28. Juni, der von Mirandola am 22. Juli; dans 
twandte er ſich wieder gegen die Spanier, Montemar zog fid 
aber nad) Rimini und von da nad) Peſaro zurüd. Auch Bier 
wollte Traun die Spanier angreifen, allein die fardinijchen 
Negimenter wurden abberufen; Karl Emanuel III. hatte um 
fein eigened Land zu kämpfen. Traun zog ſich num hinter den 
Panaro, einen Nebenfluß des Po zurück. 

Auch die Neapolitaner wurden abberufen, in ganz eigener, 
den ſtolzen Geiſt Englands kennzeichnender Weiſe. Sonntag 
den 19. Auguſt 1742 erſchien nämlich Commodore Martin 
mit fünf Linienſchiffen unerwartet in der Bucht von Neapel und 
fandte an den König Don Carlos die Botſchaft: „Weil die 
Negierung beider Sicilien nicht neutral bleibt, wie fie fol, 
fondern fich den Spaniern, den Feinden Englands. angefchloffen 
hat, fo ift jie auch Englands Feindin geworden; fie wird Daher | 
anfgefordert, ihre Truppen fogleid) vom fpanifchen Heere zurüd: 
zuziehen, widrigenfalls ihr der Krieg erklärt und die Stadt 
beſchoſſen wird.“ Schreden fährt in die Räthe des Königs, 
fie wollen die Sache in die Länge ziehen, vielleicht fonımt guter 
Math mit der Zeit! Der englifche Adıniral aber legt die Uhr auf 
den Tiſch und gibt zwei Stunden Bedenkzeit; ähnlich jenem 
Römer, der um den König von Syrien in Egypten einen Kreis 
zog und fagte: „Du mußt dic entfcheiden, ehe Du diefe Linie 
überfehreiteft; bleibft Du in Egypten, fo bift Du unfer Feind.“ 
Neapel war eben fo wenig im Zuftand der Vertheidigung, als 
die Regierung Friegsluftig und todesmuthig. Schon nad) Ber- 
fluß einer Stunde wurde die Neutralität angenommen und Die 
Depeſche abgefandt, welche die Truppen zurüdtief. 

Der Sardinier beftand nody in diefem Spätjahr einen 
fchweren Kampf. Ein fpanifches Heer unter Glimes war durch 
Frankreich an den Bar gerüdt. Don Philipp verlieh im 
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Februar 1742 Madrid, brachte den April in Toulon zu, auf . 
franzöfifche Hilfe rechnend. Vergebens! Fleury wollte weder ald 
Feind Defterreich8 auftreten, noch ſich mit Sardinien entzweien. 
Endlih im September brachen die Spanier über Briancon in 
Savoyen ein, und nahmen den Einwohnern den Eid der Treue 
für den König von Spanien gb. Der Sardinier unternahm - 
einen Zug über die Alpen, obwohl es fo fpät im Jahre 
war; eine Heeresabtheilung unter Schulenburg überfehritt den 
Montcenis, die andere unter dem Könige felber den Fleinen 
Bernhard. Die Spanier mußten nadjeinander Moutierd und 
Conflans räumen, und St. Pierre und Montmeillan; allein 
bald befamen fie Veritärfung unter dem Marquis de las Minas 
und drangen wieder vor. Der König hatte feinen feiten Pla in 
Savoyen, die Herbjtregen ftellten ſich ein, Krankheiten vermin- 
derten fein Heer; er mußte jich zurüdziehen, wenn er nicht die 
Waffen ftreden wollte; denn er hatte den rechten Augenblid, 
die Epanier zu fchlagen, verfäumt. Aber aud mit dem Rück— 
- zuge zögerte er zu lange, und als er ihn endlich antrat, hatten 
feine tapferen und ftandhaften Soldaten mit allen Edjreden der 
Alpennatur im Winter zu kämpfen; viele erfroren, viele ver- 
ſanken im Schnee, die Kranken jtarben ſchnell, die Gefunden 
holten den Keim zu jchredlichen Krankheiten, den Verjtorbenen 
fielen glei) Rafe, Finger und Zehen ab. Nie vergaß Karl 
Emanuel die Schreden diefes Zuges! Mit Mühe erreichte er mit 
der Hälfte feines Heeres Turin; die Spanier aber breiteten jid) 
bon neuem in ganz Savoyen aus. 

In Madrid war man empört über die Cäumigfeit Mon- 
temars; er ward in Ungnade abberufen und von der Reſidenz 
auf eine Entfernung von zwanzig Stunden verbannt. An feiner 
Etelle erhielt der Niederländer Gages den Oberbefehl mit der 
Weiſung, ſchnell an den Po vorzuräden und die Defterreicher zu 
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ſchlagen. Gages that nichts, er wollte den Muth feines Heeres 
erſt wieder Heben; and Traun erhielt zweimal aus Wien B 
die Spanier, die bei Bologna feſte Stellung hatten, zu 
er folgte nicht, weil er feinen Erfolg vorausjah. Jetzt erhielt in 
Jãnner 1743 Gages nene Weifung Traun zu vernichten, 

mußte gehorchen, wollte er micht abgejeßt werden. 
ſammelte in der Stille fein Heer und gedachte die Defterr 
zu überrafchen; er entſchlüpfte ganz ftill einem Balle 

Bologna, zog an den Panaro und überfhritt ihn. Aber Trau 
ließ ſich nicht überrumpeln;“er hatte feine Truppen beifan 
als Gages anrückte. Der Verſuch war fehlgejchlagen, 
wollte über den Panaro zurück. Mit fehnellem Blicke 
der öſterreichiſche Feldherr die fehlerhafte Aufſtellung 
Feindes umd griff das fpanifde Heer am 8. Februar 17 
obſchon es an Zahl dem öfterreichifchen weit überlegen war, 

ſchloſſen an. Durch eine kluge Anfftellung bielt er d e 
Flügel feines Gegners in Schach und packte den e 
aller Macht an. Ein wilder Kampf entbrannte, Traum 
zwei Pferde unter dem Leibe erſchoſſen, als er d 
beftieg, tiefen feine Soldaten jubelnd: „Unſer Vater 
noch!“ Die ſpaniſchen Garden ſchlugen ſich mit echt 
Tapferkeit und echt ſpaniſchem Stolz. Die iriſchen Neyi 
die ihnen zu Hilfe geſchickt wurden, wollten fie nicht: 
Linie mitfämpfen laffen; die Iren ftürzten aber im w 
fturme vor, die öfterreichifche Neiterei ward geworfen, das 
volt aber hielt Stand. Erſt das Dunkel machte der Sch) 
Ende, im der die Spanier 3976 Mann an Todten, 
deten und Gefangenen, die Defterreicher aber nur 17 

Toren. Sieger war eigentlih Traun, er hatte das n 
feines Gegners vereitelt und diefen gezwungen, 
Panaro zurũckzukehren, Marin Therefia drücte ihm and 
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volle Zufriedenheit aus; in Madrid hielt man aber deßungeachtet 
eine großartige Siegesfeier und ernannte Gages zum Generul- 
capitän. Gages zog fih nah Rimini zuräd, Traun in die 
Herzogthümer. Bon Bien kam an Traun Befehl, die Spanier 
anzugreifen und nach Neapel vorzudringen; Traun ſah feinen 
Erfolg voraus und legte den Überbefehl nieder. Fürft Lob- 
kowitz kam an feine Stelle ald Generalcapitän der Herzog. 
thümer Mailand, Barma, Diantun und Piacenza, Traun aber 
erhielt da8 Generaleommando in Mähren. 


18. 
Das aahr 1743. Maria Thereſia läßt ſich in Prag 


krönen. 


Immer mehr erweiterte ſich der Schauplatz der Kämpfe, 
die ſich aus dem Streite um das öſterreichiſche Erbe entſpannen; 
im Jahre 1743 ſchlugen ſich die Krieger Maria Thereſias in 
der Umgebung Roms, in den Alpen, welche Piemont und 
Savoyen trennen, in Bayern, am Main, am Oberrhein, am 
Niederrhein. 

Bor allem wurde die Friegerifhe Stimmung in Frank. 
reich ftärter. Dort mar am 29. Februar 1743 das Haupt der 
Friedenspartei, Fleury gejtorben, nachdem er fo lange regiert 
hatte, ale Nichelieu und Mazarin. Der Minifter des Friedens 
zu fein, die Wunden zu heilen, welche der ſpaniſche Erbfolge- 
fricg und die liederlihe Geldwirthidaft unter dem Regenten 
Frankreich gefchlagen hatte, das war fein Ziel und fein Ruhm. 
Er hat Frankreichs Staatshaushalt geordnet und ihm Lothringen 
erworben. Gegen Ende feines Lebens war er ſchwach, er trennte 
ji) ungern von der Herrfhaft, ungern vom Leben, man durfte 
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den Namen Tod in feiner Nähe nicht ausſprechen. Sein Fönig- 
licher Zeitgenoffe charakteriſirt Fleury trefflich mit den Worten: 
„Er befaß nicht die ftolze Seele eines Richelieu, nicht dem Funft- 
vollen Geiſt eines Mazarin; das waren Löwen, die Schafe zer- 
riſſen; er war ein einfihtsvoller Hirt, der für die Erhaltung 
feiner Heerde wachte.* { 
Mit Fleury geht die Einheit in der Leitung Frantreichs zu 
Ende, die ganze Stansverwaltung lag bisher in feinen Sünden, 
Finanzen wie Krieg, Iuftiz wie Seeweſen, der König überli 
ihm alles, wenn er nur felber nichts thun mußte. Nach 
Tod erklärte Ludwig XV. auf einmal, er werde in 
feinen erjten Minifter halten, fondern felber reg 
Ludwig XIV. Es wurde auch wirklich fein Miniften 
mehr ernannt, aber der König regierte mich nicht jelber, 
acht Tagen war ihm ſchon jede Arbeit verleidet und 
Minifter that, was er wollte. So fehlte der franzöfifchen 2 
rung der rechte Halt und Mittelpunct; fie war ein 
ohne Compaß auf dem Meere trieb. Cs fehlte Ludwig xv 
an Geiſt, aber an Begeiſterung, an jenem hohen Pfli 
das im Herzen eines Monarchen fich zu allererft regen ſoll. Die 
Minifter waren bunt gewählt: ein chemaliger Dragoner-Dfficie 
Orri leitete die Finanzen, ein ſchöngeiſtiger Schriftjteller Am— 
das Aeußere; der leichtfertige Liederdichter Maurepas ſch 
als Minifter der Marine dem Könige, er wolle ihn zum Herrn 
des Meeres machen; der Handel ftand unter dem leichte 
Herzog von Richelien. Einen gewiſſen Einklang gab 
Ganzen doch die Friegeriihe Stimmung der Nation. Das 
war opferbereit und die Chateaurour, eine sing re 
Schönheit, reizte den König zum Kriege. 
Aud in England war der Minifter des Fricbens ® 
pole nicht mehr am Ruder. Der Neutralitäts-Vertrag iche 
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Seite 67) hatte den Unmillen der Nation erregt, und das 
Miniſterium Walpole fiel nad) zwanzigjähriger Dauer unter den 
vereinten Schlägen einer furchtbaren Oppofition. Eins Begei- 
iterung ohne gleichen herrſchte im englischen Volke für Maria 
Therefia, die ſchöne und fühne Königin, und diefer Stim- 
mung folgend beſchloß das Parlament 1742 nicht blos, ihr 
500.000 Pfund Hilfägelder zu bewilligen, fondern ſetzte auch 
für Fortſetzung des Krieges eine Eumme non mehr ald fünf 
Millionen Pfund aus. Sarteret, der neue Staatöfecretär, hatte 
jo oft über Walpoles Schlaffheit geflagt, daß er jeßt entſchloſſene 
Maßregeln treffen mußte. 16.000 Mann wurden ala Hilfs- 
truppen nad Flandern. gefendet, der Graf von Stair, ein 
tüchtiger General, ein Mann, der mit Marlborough gegen 
Frankreich gekämpft und den Haß jener Zeit gegen diefe Nadı- 
barn im Herzen trug, murde ala Feldmarſchall an die Spitze 
geftellt. Leider vermochte feine fenrige Rede dns Phlegma der 
Holländer noch nicht aufzurütteln, fie bewilligten Geld, aber 
feine Mannſchaft; und fo fam es im Jahre 1743 noch zu 
feinen größeren Kämpfen an der Nordgrenze Frankreichs. 

Maria Theresia hielt ſich in ihrem Gewiſſen verpflichtet, 
das ererbte Reich in feiner Einheit und Vollftändigfeit zu erhal- 
ten; der Erfolg hob ihren Muth, fie glaubte, fie ftehe unter dem 
fihtbaren Schutze Gottes; fie wollte nur Frieden ſchließen gegen 
Schadloshaltung für das, mas fie geopfert, und. gegen Sicherung 
für die Zukunft. Das zu erfüllen glaubte fie ſich auch durch den 
Eid gebunden, den fie bei ihrer Königefrönung im St. Veite- 
Dome zu Prag feierlich ablegte und womit fie unter anderem 
beſchwor, „daß fie von dem Königreich nichts veralieniren, fondern 
vielmehr nad Vermögen dasfelbe vermehren und erweitern 
und alles das, was zu deſſen Nutz und. Ehre gereichet, thun 
wolle. ® | | 
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Nach dem Abzuge der Franzoſen aus Prag und bald 
darauf aus ganz Böhmen, war unter bem größten Theile der 
Bevölterung Freude und Iubel. Man jhämte fid der früheren 
Hingebung an den Bahern. Man hatte in bitterer Erinnerung, 
was man unter den Franzoſen erdulden mußte, „Die ganze 
Stadt, ſchreibt ein Mönd) aus jener Zeit, „war dazumal ein 
Klofter oder vielmehr ein Armenhaus, wo alle Tage Faſten ift.* 
Es gab aber auch viele, die ſich bewußt waren, in den Tagen 
der Prüfung nicht treu beftanden zu Haben, Unter diefen herrſchte 
nun gewaltige Bejtürzung; in ihrer gerechten Furcht und Angft 
malten fie den Andern die ſchrecklichſten Dinge vor: es werde 
über Prag eine fo ſcharfe Züchtigung kommen wie Anno 1620 
unter Kaifer Ferdinand IL.; einige Herren vom Adel flüchteten 
ſich nad) Bayern, Bevor Maria Therefin zur Krönung kam, 
mußte im Lande Ordnung gemacht fein. Es erging darum an 
alle, die ſich aus dem Sande entfernt hatten, der Befehl, inuer« 
halb jehs Wochen nad) Prag oder auf ihre Güter zurückzukehren, 
Die meiften folgten, viele wurden begnadigt, andere mit Geld» 
ftrafen belegt; einige, die ſich ſchuldiger wußten, blieben draußen 
im Reich und nahmen Dienfte bei Kaiſer Karl VIL, Drei Herren 
dom Abel wurden feftgenommen; zwei davon, die ihre Unſchuld 
nachwieſen, ließ man bald wieder los; nicht fo den dritten, Er 
hatte unter der fremdländifchen Regierung die Stelle eines Kreis- 
hauptmannes verſehen und die Einwohner wider Maria Therefin 
aufgewiegelt. Die Richter fprahen über ihn das Todesurtheil, 
ex follte geföpft werden und man führte ihn auf die Richtſtätte, 
als er aber da ſchon kniete und ſich vorbereitete, den Streich zu 
empfangen, befam er Gnade; die Todesjtrafe wurde in lebens- 
langliche Haft umgewandelt. Auch unter den Bürgern hatten es 
einige mit den Franzoſen und Bayern gehalten. Im der Nacht 
zum 27. April wurden mehrere in ihren Wohnungen aufgehoben 
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und in Getvahrfam genommen; jieben davon wurden des Landes 
verwiejen. Die Gerechtigkeit erlaubte es nicht, daß alle, die jich 
wider Maria Therefia jo ſchwer vergangen hatten, ſtraflos aus. 
gingen; allein jo viel als möglich wurde Gnade geübt und 
feiner, fo wollte es die edle Fürftin, am Leben geitraft. 
Maria Therefia fam nun felbit in Begleitung ihres 
Gemahls nah Böhmen. Am 25. April verließ jie Wien, fam 
noch am Abend deöjelben Tages bis Iglau, am 26. bie 
Deutfchbrod, am 27. um 4 Uhr Nachmittags nach Brandeis 
an der Elbe. Das war nad) damaligen Begriffen fehr fchnell 
gereift ! Andere Menjchenfinder brauchten vier bis fünf, 
auch wohl ſechs Zage für diefe Strede. Den 28. verfügte 
ih Maria Therefia und Franz Stephan in das nahe Alt- 
Bunzlau, hörten in der dortigen berühmten Wallfahrts- 
firhe eine Meile und bejuchten die Marterftelle des heiligen 
Benzel. Am 29. erhoben fie id) von Brandeis gegen Prag, 
wo außerhalb des Roßthores drei prachtvolle türkiſche Zelte 
sur Unterkunft der Königin, ihres Gemahls und des Hofſtaates 
aufgejchlagen waren. Gegen 4 Uhr Nachmüttags begann der 
feierliche Einzug, in langem Zuge die berittene Bürgerfchaft der 
vier Prager Städte, der böhmiſche Adel mit feinen Neitknechten, 
Bagen, Aufwärtern und Officieren, alle zu Pferde und in neuen 
funkelnden Anzügen, die drei Herolde von Ungarn, Böhmen 
und Defterreich in ihrem prächtigen Geremonien-Anzuge, endlich 
die Königin und ihr Gemahl in eincın mit ſechs ſchwarz ˖braunen 
Reapolitanern beipannten Galla-Wagen — von allen Stadt- 
wällen donnerten die Gejchüge, von allen Kirchenthürmen tönte 
das Geläute aller Gloden, auf allen Plätzen, wo Abtheilungen 
von Militär oder Bürgerwehr aufgejtellt waren, twirbelten 
Baufen und fhmetterten Trompeten; auf dem Knopf des Neu- 
jtädter Rathhausthurmes jtanden drei Perſonen, einer ſchwang 
92 
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eine Fahne, der zweite fenerte ein Gewehr ab, der dritte ſtieß in 
die Trompete; und dazwifchen unaufhörlich rief die freudig 
erregte Menge, an welcher die blühende Monarchin vorbei fam; 
Bivat Maria Therefia! 

Den 11, Mai fand in der föniglichen Landitube ob dem 
Prager Schloffe die Erbhuldigung ftatt und find dazu die böhm 
ſchen Stände, wie es in eimem gleichzeitigen Berichte heißt, „in 
einer jehr großen umd folcher Anzahl erſchienen, daß die innern 
und äußern Anti-Kammern, wie auch die große Ritterſtuben dar⸗ 
mit angefüllet waren.* Auf den folgenden Tag war Die Krönung 
beftimmt. In dem Augenblide, da Maria Therefia fic in den 
St. Veitsdom begeben wollte, traf ein vom Herzog Karl von 
Lothringen abgeſchickter Eilbote mit der Nachricht eines glänzen⸗ 
den über die Bayern erfochtenen Sieges ein, Sogleich lieh Die 
Königin mit der Krönungsfeſtlichkeit innehalten und zuvor dem 
Alerhöchften ein danferfülltes TeDeum laudamus darbringen, 
Nun erft fand die feierliche Salbung und Krönung jtatt, welde 
diesmal der Biſchof von Olmüg anftatt des Prager Erzbiſchofs 
vornahm; letzterer hatte dem bayrifchen Karl Albert die Krone 
auf das Haupt gejegt, und fi) darum vor der Ankunft Maria 
Thereſias aus Prag entfernen müſſen. Ein dreimaliges „Vivat 
et triumphet — Es lebe und es fiege unfere allergnäbdigite 
Königin und Erbfraul“ ertönte aus allen Kehlen der dicht: 
gedrängten Menge, während Pauken und Trompeten einen dreis 
maligen frohen Tufch gaben. Maria Therefia ließ ſich auf den 
Thronſeſſel nächſt dem Altare nieder, zog das Schwert des heili» 
gen Wenzel aus der Scheide und extheilte eimer Anzahl Edlen, 
die fie zu St. Wenzelsrittern erforen hatte, den Ritterfchlag, 
Mit der Krone auf dem Haupte durchſchritt ſodann Die junge 
und ſchöne Königin von Böhmen die Kirche und die Reihen des 
jubelnden und zurufenden Volkes, dem man Münzen auswarf, 
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und das roth-weiße Tuch, über welches die Herrſcherin gejchritten 
war, preisgab. Bei dem Krönungsmahle im prächtigen Wladis- 
laiihen Saale ſchickte Maria Therefia ein koſtbares Trint- 
geſchirr aus Bergkryſtall, mit edlem Wein gefüllt, zur Tafel des 
Oberftburggrafen hinüber und ließ ihn den Spruch entbieten: 
„Auf das Wohl diefes Erbkönigreiches und Derer, die es mit 
Ihro königlichen Majeſtät, Dero Erzhaus und dem Königreich) 
wohlgemeinet und wohlmeinen.* 

Maria Therefin weilte zur großen freude der Bevölkerung 
acht und vierzig Tage lang in Prag. Sie hatte nun das Verf 
der fchnöden Verbrüderung, die ihr Land und Krone entreißen 
wollte, zu Schanden gemacht. Sie war jegt gefrönte Königin 
von Ungarn und Böhmen, fie war gefalbt und geweiht in der 
Martinskirche zu Preßburg und im St. Veitödome von Prag, 
fie hatte von Scepter und Reichsapfel beider Länder feierlid) 
Beſitz ergriffen, fie war umgürtet worden mit dem Schwerte des 
heiligen Stephan von Ungarn und des heiligen Wenzel von 
Böhmen. Vernichtet war das Werk der Afterfrönung und arm- 
feligen Huldigung Karl Alberts in Prag, der fein eigenes Land 
verlor, während er die gierige Hand nad) fremdem Cigenthume 
ausftredte, und dem faft nichts mehr übrig blieb von feinen 
geträumten Herrlichkeiten, als ein Kaifertitel ohne Macht und 
Anjehen, und daneben — fo meit fonnte der irregeführte 
Monarch feine und des Neiches Würde vergejfen! — das 
Batent eines General-Lientenants des Königs von Frankreich. 


20. 


Der Krieg in Bayern. 


Während Maria Therefia in Prag meilte, hatte bereits 
auf allen vom Krieg heimgefuchten Gebieten der Yeldzug 
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begonnen. Wir wollen zunächſt den Kampf in Bayern im Jahre 
1743 betrachten ! 

Frankreich fonnte Bayern nicht im Stiche faffen und jandte 
darum gleich beim Beginn des Iahres nene Schaaren dahin mit 
großen Geldfummen. Das franzöfiiche Heer erreichte eine Höhe 
von 55.000 Mann, das bayerifhe ſollte 35.000 Mann ſtark 
werden. Vereint wollte man über die Dejterreicher herfallen, fie 
ichlagen und fo den Frieden erzwingen. Zum Unglüde ließ man 
Broglie ald Feldheren an der Spiße, der entınuthigt war und 
meinte, er thue genug, wenn er Iſar und Donau behaupte. 
Belleisle und der arme Kaifer verlangten, er folle die obere 
Naab befegen und die Verbindung mit Eger erhalten. Broglie 
erklärte Died für unmöglich, Doc) wußte er, in das ausgehungerte 
Eger unter du Chayla Mannſchaft, Lebensmittel und Geld zu 
bringen, fo daß ſich die Feſtung bis September halten Tonnte. 
Damit wurde der Feldzug eröffnet. 

Wollte der franzöfifche Feldherr blos vertheidigen, fo 
waren die Dejterreicher, die jetzt ein Fühner Geift befeelte, ent- 
Ichlofjen anzugreifen. Diefe Franzoſen mußten einmal aus ganz 
Deutjchland vertrieben werden; das englifch-öfterreichifche. Heer 
follte vom Niederrhein an den Main herauffommen und die 
Franzoſen verhindern, neue Mannſchaft nad) Bayern zu fenden. 
Die öſterreichiſche Macht an der Donau beitand aus 52.000 Mann 
zu Fuß und 15.000 zu Pferd. Der umjichtige und thatkräftige 
Khevenhäller griff im April an und mußte Sranzofen und 
Bayern zu trennen, und Starrkopf Broglie, der fih in Sicher- 
heit einwiegte und nur die Ifar vertheidigen wollte, arbeitete 
ihm biebei in die Hände; die Dejterreicher, fagte er, zieften 
eigentlih auf die Oberpfalz los. Bald übernahm Prinz Karl 
von Xothringen den Dberbefehl. Der bayerifche General 
Minuzzi wurde am 8. Mai in einem glänzenden Treffen bei 
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Simbad in der Nähe von Braunau gefchlagen, die Defter- 
reicher verloren nur 100 Dann, die Bayern allein an Gefan- 
genen 2027, darunter Minuzzi und zwei andere Generale. Das 
war jener Sieg, deſſen Botfchaft gerade in dem Augenblide nach 
Brag kam, als fih Maria Therefia zur Krönung anſchickte. Ber- 
gebens beſchwor Karl VII. Broglie bei einer perfönlichen Zu- 
ſammenkunft, doch bis an die Bild vorzurüden und mit den 
Bayern vereint zu kämpfen. Broglie Tonnte es in fünf Stunden, 
er that ed nicht; troden entgegnete er: „Ich Habe keinen Befehl 
dazu.* „ „Gut, fo gehorchen Sie meinem Befehle“ *, entgegnete der 
Kaifer, „ „bier ift das Patent Ihres Könige, das mich zum Ober- 
befehlöhaber der franzöfiihen Armee ernennt.‘* „Ich kann 
nicht“, antwortete Broglie, „ich habe fpätere Befehle, die mich 
anders zu thun heißen*. , „Wohlan**, rief der Kaifer, indem er 
dad Patent auf den Tiſch warf, „„fo nehmt das aud) mit, ich 
kann es doc) zu nichts brauchen.“* Man trennte fich erbittert, 
Seckendorf mußte über Mühldorf fih nach Waſſerburg zurüd- 
ziehen, Braunau litt Mangel an Lebensmitteln und aus Tyrol 
drangen die Defterreicher ebenfalld hervor. 

Jetzt gingen die Oeſterreicher mit Triegerifchem euer 
unaufhaltiam voran. Am 17. Mai forderten fie die franzöjifche 
Befabung in Dingolfing auf, ſich zu ergeben ; die Stadt war 
feit, ‚hatte Beſatzung und Lebensmittel genug. Der Yeldmar- 
ihall du Ehatelet antwortete mit einem troßigen Nein. Die 
Defterreicher eröffneten al8bald ein zerftörendes Feuer, um 
Mittags ftanden ſchon die Vorftädte und einige Häufer der 
Etadt in Brand. Die Franzofen baten um eine Stunde Waffen— 
ftillftand; nein, hieß e8, ergebt euch! Die Vorwerke wurden 
genommen, die Stadtthore eingefchoffen, du Chatelet befahl den 
Rückzug, er artete aber jchnell in Flucht aus; viele wurden in 
die Ifar gefprengt; die Franzoſen ließen 600 Todte und Ver- 
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wundete auf dem Plage, die Oeſterreicher zählten nur 30 Todte, 
Am Abend. des gleihen Tages ftanden die Dejterreiher wor 
Landau; es war an und für ſich ſchon mit Mauern und 
Gräben umgeben, die Franzoſen hatten es duch Pallifaden und 
Erdwerke noch feſter gemacht. Im Sturmlaufe werden die 
Redouten genommen, werden die Vorftädte bejegt, ſchon beginnt 
der Kampf um die eigentliche Stadt, Da lodert fie plötzlich in 
der Nacht in Flammen auf. Die Franzofen haben diefes grau— 
ſame Mittel gewählt, um ihre Vorräthe wie die Stadt nicht in 
die Hände ihrer Gegner gelangen zu Iaffen. In derfelben Zeit 
wurde Sedendorfs letzter Verſuch Braunau zu entfeen, bei dem 
diefesmal Broglie mithelfen wollte, vereitelt. Die Vorhut des‘ 
Corps, das er hiezu abfandte, ward von den Hufaren Ghilanys 
und Nädasdys zeriprengt. 

Inder shlug Prinz Karl eine Brücke bei Niederaltaich 


und verband ji mit Lobfowiß, der im Norden der Donau 
ftand. Es galt diefesmal Deggendorf; zehn Vataillone, fünf 


Schwadronen, viel Gejhüg und eine Menge Lebensmittel waren 
unter dem Prinzen Conti in diefem Orte, welcher eine Feld» 
feitung war, mit ſtarkem Walle und tiefem Graben umfehlofen, 
Schanzen rings auf den Höhen, Vroglie hatte die Fejtung vor 
furzem befichtigt und jie für unbezwinglid erklärt; Bromme 
machte am 27. Mai diefes Wort zu Schanden. Kaum hatte das 
Geſchütz die Pallijnden niedergerifien, fo erſtürmten ſeine Grenar 
diere die Redouten und warfen die Franzoſen gegen die Feſtung 
Die Flüchtlinge riſſen die mit fi) fort, die heranrückten ihnen 
zu helfen; ein panifcher Schrecken bemächtigte ſich der Franzoſen, 
fie ſtürzten in wirrer Flucht auf die Brüden, welche das öfter 
reichiſche Geſchüt beſtrich. Als auf den Voten, welcher zur 
Uebergabe aufforderte, gejchoffen wurde, ließ Browne die Sturm 
Colonnen anrüden und 3000 Dejterreicher nahmen eine Stadt, 
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die von 6000 Franzofen vertheidigt war. Jetzt ordnete Broglie 
anf jeiner ganzen Linie den Rüdzug an. Moriz von Sadjfen, 
der von Burglengenfeld bis Amberg ftand, mußte nad) Stadt 
am Hof. zurüd; Sedendorf follte die Ifar von München bis 
Wörth, Broglie wollte fie von da bi8 an die Mündung ver- 
theidigen. 

Aber aud aus diefer Stellung verdrängten die Deiter- 
reicher ihre Gegner ſehr fchnell. Nah einem fühnen Plane 
ihlugen fie im Rüden ihrer Feinde eine Brüde und gingen 
vom linfen Ufer auf das rechte der Donau über. Durch fal- 
ichen Lärm gefchredt, erwarteten Franzojen und Bayern einen 
Uebergang über die Iſar und jeßt war auch die Ifarlinie 
nicht mehr zu halten, Sedendorf zog ſich nad) München, Broglie 
nad Regensburg zurüd und that, als wolle er fi) in Ingol- 
itadt halten. Am 7. Suni ınußte der arme Kaijer wieder feiner 
Nefidenz Münden Lebewohl jagen, am 9. rüdten die Defter- 
reiher unter Bärenklan ein. In Amberg nahmen fie zwanzig 
Kanonen und dreizehn Mörfer, Straubing ward eingejchloffen. 
Bayern und Franzoſen tvaren entmuthigt, Broglie hatte den 
Kopf vollitändig verloren, feine Stellung ſchien ihm mehr ficher, 
er jah Defterreicher, two keine waren. „Drei Heere*, fchrieb er 
nad) Haus, „ftehen gegen mich", und doch ftand nur eines ihm 
gegenüber. Berftärfung unter Noailles war zu ihm geftoßen — 
vergebens. Bor Angſt fchrieb er nad) Haufe: „ich habe keine 
Lebensmittel*, und doch hatte er Lebensmittel genug und Geld 
in Hülle und Fülle. Am 23. Juni erreichte er Donaumörth, am 
26. erklärte er dem Kaifer, er müjle wegen Mangel an Lebens. 
mitteln mit dem geſammten Heere den Rüdzug über den Rhein 
antreten. Empört über dieſes Benehmen ließ ihm der Kaifer 
erflären, er werde fein Heer von dem franzöfifchen trennen, und 
verlangte, mit den Defterreichern zu unterhandeln. Sedendorj 
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bat um eine Bufammentunft mit dem Prinzen Karl, fie fand 
am 27. Juni im Klofter Niederſchönfeld ftatt. Sedendorf 
beantragte erftens: Braunau wird übergeben, die Beſatzung 
nad) Bayern verlegt; zweitens: Straubing wird übergeben, dafür 
dürfen aber die Franzofen und Bayern frei abziehen; drittens: 
ebenſo wird Neichenhall übergeben; viertens: die Franzofen 
verlaffen Ingolftadt, wenn an ihre Stelle gleich viel Bayern 
treten dürfen; fünftens: Donauwörth wird von 200 Bayern 
bejeßt, den Defterreichern aber zum Durchmarſch geöffnet; 
ſechſtens: die Bayern hindern die Defterreicher nicht weiter, wer 
den aber ferner nicht feindlic behandelt. Maria Therefia 
genehmigte die drei erjten Puncte (Braunau hatte fih aber - 
indeffen ergeben), verwarf aber die anderen: „der Kurfürft von 
Bayern, denn als Kaifer Fönne fie ihn nicht anerkennen, fei ihr 
Feind, deffen Truppen fie bekämpfe; obſchon zur Verſöhnung 
geneigt, könne fie doch nur mit Zuftimmung ihrer Verbündeten 
Frieden fchließen.* 

Prinz Karl ließ neunzehn Bataillone zur Behauptung 
Bayerns, zur Bezwingung Ingoljtadte und Straubings zurüd 
und eilte Broglie nad), der fo eilig dem Nedar zufloh, daß nur 
die Hufaren ihm noch namhafte Verlufte beibrachten. So nahm 
Naͤdasdy bei Eplingen 1400 Mann gefangen. Bei Mannheim 
überfchritt Broglie im Juli den Rhein; in Straßburg gab er 
nicht defto Weniger ftolz auf feine Heldenthaten glei) nad 
feiner Ankunft einen Ball, feine Regierung aber ſetzte ihn ab 
und verwies ihn auf feine Güter, um dem verlegten Ehrgefühle 
der Nation und dem beleidigten Kaifer wenigſtens einige Genug 
thuung zu geben. 
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21. 
Die Schlacht bei Bettingen. 

Ehe noch Broglie über den Rhein zurüdging, traf die 
Sranzofen ein anderer harter Schlag am Main den 27. Juni 
1743. Es fchlug ihn die pragmatifche Armee, fo genannt, 
weil fie die pragmatiſche Sanction aufrecht erhalten ſollte. Dieſe 
beitand aus 16.000 Engländern, die gut gefleidet Weiber und 
Hunde mit ſich führten, 16.000 Sannoveranern und 12.000 
Defterreichern unter dem Herzoge von Arenberg. Die Engy- 
länder bejehligte Graf Stair. Diefe Armee ftand anfangs in 
Flandern und wollte von da nach Frankreich eindringen, Die 
Defterreicher fürchteten aber die Ankunft des neuen Heeres, das 
70.000 Mann ftark unter Nonilles im Nieder-Elfaß fich ſammelte, 
und verlangten, zuerſt folle man Deutſchland von den Franzoſen 
fäubern. Der franzöfifche Kriegaminifter befahl, Nonilles folle 
ſich am Neckar aufitellen, diefer wollte aber vom Main aus die 
beranziehende pragmatifche Armee in den Weſterwald werfen, 
ji) dann mit dem aus Bayern fich zurüdziehenden Broglie ver- 
binden und den Franzofen wieder das Uebergewicht in Deutfc)- 
land verfchaffen. Merkwürdiger Weiſe ftritten jeht Franzoſen 
und Engländer gegeneinander, ohne ſich den Krieg erklärt zu 
haben; die Engländer halfen nur Maria Therefia und die 
Franzoſen nur dem Bayer. „Mit Spanien haben wir Krieg”, 
ſchrieb Horace Malpole, „bekämpfen es aber nicht, mit Frankreich 
find wir im Kampfe, vermeiden aber den Namen.“ 

Wäre die pragmatijche Armee jchneller vorgerüdt, fie hätte 
für Broglied Heer verderblid) werden, und den Verſuch 
Noailles, ein neues Heer zu fammeln, vereiteln fönnen. Allein fie 
verlor eine Eoftbare Zeit, die Noailles benüßte, um fein Heer 
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zu fammeln. Weber Frankfurt zog die pragmatijche Armee 
Main · aufwärts Aſchaffenburg zu, um ſich mit Khevenhüller und 
Prinz Karl zu vereinen, welche gerade daran waren, Bayer 
von den Franzofen zu ſaubern. Nonilles war aber ſchon Meifter 
des linfen Mainufers geworden; er folgte der pragmatifchen 
Armee, die auf dem rechten Mainufer hinaufzog, Schritt für 
Schritt und brachte fie in eine üble Lage dadurch, daß er fie am 
Fouragiren hinderte. Die Gegend war zudem arm an Lebens 
mitteln; was war zu thun? Stair wollte gerade gegen die 
Franzoſen losgehen und ihnen eine Schlacht anbieten; Arenberg 
vieth, erjt 12.000 Mann Verftärkung abzuwarten, da die Fran 
zofen an Zahl überlegen ſeien. Bei Aſchaffenburg wollte man 
anf die füdliche Seite des Main; allein da ftanden die Franzoſen 
in fo günftiger Stellung, daß ein Angriff nicht gerathen war. 
Man mußte fich deswegen am 26. Juni entjehließen, auf dem 
nördlichen Ufer nad) Hanau zurüdzufehren, wo die Magazine 
ftanden, Denn die Noth war groß, die Soldaten waren auf halbe 
Nationen herabgefeßt und das Futter fehlte in ſolchem Grade, 
daß man ſchon mit dem Gedanken umging, deu’ Pferden die 
Kniekehlen zu durchhauen, damit die Franzoſen fie nicht 
gebrauchen Fönnten. Man begann alfo am 27, Juni den Rüd- 
zug dem rechten Ufer des Main entlang, zwiſchen den waldigen 
Ausläufern des Speffart und dem Fluſſe. Mit Luchsaugen hatte 
Noailles alles bemerkt; kaum Hatten die Engländer Aſchaffen 
burg verlafen, jo ließ er dieſen wichtigen often mit 
12.000 Mann bejegen. Engländer und Defterreicher konnten 
alfo nicht mehr zurück, bald aber aud) nicht mehr vorwärts; 
denn Noailles hatte bei Seligenftadt zivei Brüden gefchlagen und 
23.000 Mann auf das rechte Ufer des Main geivorfen, melde 
jegt die durch einen Hohlweg, einen Bach und eine ſumpfige Wieje 
fo leicht zu vertheidigende Stellung bei Dettingen bejegten, 
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durch welches die pragmatifche Armee ziehen mußte, wollte jie 
Hanau erreichen. So waren aljo Engländer, Oeſterreicher und 
Hannoveraner in der Gefahr, die Waffen ſtrecken oder jich in die 
Waldwege des Speſſart zerftreuen zu müſſen. Ronilles frohlodte 
über die Maufefalle, woris er feine Gegner gefangen habe, denn 
recht? von ihnen waren die waldigen Höhen des Speſſart, links 
der Main, vor ihnen in Dettingen die Franzoſen, hinter ihnen 
in Ajchaffenburg wieder Sranzofen und auf dem anderen Ujer 
des Main wieder Franzoſen. Auf dem Marſche war die pragma- 
tiiche Armee fortwährend durch die franzöfifchen Batterien belä- 
tigt, die am linken Ufer des Main aufgeftellt waren. Doc 
verlor man den Muth nicht jo leicht, fondern entſchloß ſich, 
mit dem Schwerte in der Hand durch Dettingen ſich Bahn zu 
brechen. Neipperg, der beim Heere ſchon durd; längere Zeit 
war, gab guten Rath, und König Georg II. von England, 
des aus Hannover zu feiner Armee geeilt fam, war gleichfalls 
ein Mann, der die Furcht nicht kannte. Anfangs war er beim 
Nachtrab, weil man meinte, von Afchaffenburg her angegriffen 
zu werden; ald man aber bei Dettingen auf die Franzoſen ſtieß 
und merfte, daß hier der Poſten der Gefahr war, eilte er an die 
Spitze des Zuges und ordnete mit Neipperg das Heer zur 
Chladt. Er ift der lebte König von England, der perfönlich 
den Oberbefehl in einer Schlacht führte. Es währte mehrere 
Stunden, bis die Schlachtordnung hergeftellt war, und Defter- 
reicher und Engländer litten ſchwer, aber auch ftandhaft, durch 
die franzöfifchen Batterien auf dem linken Ufer des Main. Zum 
Glück für die pragmatifche Armee war Noailled nicht in Dettin- 
gen geblieben; den Befehl führte Dort fein Neffe, der Herzog 
von Grammont. Statt in feiner vortheilhaften Stellung zu 
bleiben und ſich angreifen zu laſſen, entſchloß fich Diejer zum 
Angriff, weil feine heipblütige Umgebung, der Kern des franzö- 
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fiihen Adels, das Warten nicht länger ertrug. Mit milder 
Furie ftürmte das fogenannte „Föniglihe Haus* zum Angriff vor, 
brad) fic) dur) das Fußvolk der Verbündeten Bahn bis an das 
erſte Treffen der Neiterei; doc ſammelte fid) das Fußvolk der 
Verbündeten bald wieder. Nun rüdten auch die franzöfifchen 
Garden zu Fuß aus ihrer Stellung, um die Verbündeten an der 
linten Flanke zu faſſen. Dort ftanden die Defterreicher; Feld⸗ 
marfchalllieutenant Salm ließ feine Bataillone einen Haken 
bilden und rüdte ihnen gefaßt entgegen. Noailles hatte befohlen, 
das erfte Feuer des Feindes abzuwarten und dann mit dem 


Bajonnet auf ihn loszugehen. Das Feuer der Defterreicher war . 


aber fo wirkſam, daß die Garden in Verwirrung an den Main 
zurüdtwichen. Das franzöfifche Gefhüß auf dem linken Main⸗ 
ufer konnte jegt nicht feuern, fonft hätte e8 die eigenen Leute 
getroffen; händeringend fah Noailles vom anderen Ufer der 
Verwirrung feiner Leute zu und konnte nicht helfen, und 
nun ging die ganze pragmatifhe Armee unaufhaltfam vor- 
wärts, in feſtem euer, ein wandelnder Bajonnetwald; ein 


wildes Gemeßel beginnt, die Franzoſen ftürzen in wilder Ber 


zwweiflung auf die Brüden, die franzöfifhen Garden werfen die 
Waffen weg und fpringen in den Main; nad) vier Stunden 
war der Kampf vorüber und die Verbündeten. Herren von 
Dettingen. Die Franzofen verloren 6000, die Verbündeten 
3000 Mann. König Georg II. war im dichteften Kugelregen 
mit größter Kälte an der Spiße der Engländer geftanden; „feit 
meine Burfchen, feuert gut,“ war die ftete Mahnung an feine 
Leute. Der Antheil der Defterreicher an diefem Kampfe entſchied 
den Sieg, namentlich hatte das Regiment Styrum fich hervor- 
gethan. Doc) die Folgen der Schlacht entſprachen den Erwartun⸗ 
gen nicht; man hoffte in Wien vergebens, daß die Sieger nod) 
einmal auf Nonilles losftürzen und Frankreichs Macht beugen 
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würden; man fandte vergebens Browne an Georg IL, um ihn 
zum jchnellen Mainübergang anzutreiben. Der König lobte die 
Zapferkeit der Defterreicher bei Dettingen, jagte aber, er wolle 
mit weiteren Schritten, warten, bis Prinz Karl von Lothringen 
mit Verftärfung da fei. Vergebens entgegnete Brotwne, man 
brauche keine Berftärfung, die Franzoſen jeien entmuthigt. Statt 
daß man ins. Elfaß eingerüdt wäre, blieb man in Mainz jtehen 
und ließ Noaillee am 17. Iuli ruhig bei ARheintürfheim über 
den Etrom zurüdkehren. 

Am 26. Juli traf Prinz Karlin Hanau ein, und wurde 
in den fogenannten Hanauer Konferenzen befclojien: er 
jole den Oberrhein zwiſchen Hüningen und Straßburg über- 
ſchreiten, ®eorg II. aber von Mainz aus zwiſchen Mofel und 
Rhein vorrücken; dagegen fellten die Holländer, die endlich zur 
Zheilnahme am Krieg fich entjchloffen hatten, die rechte Flanke 
des letzteren deden. Prinz Karl hatte offenbar die ſchwerſte 
Aufgabe, machte fi) aber mit Eifer daran; fein Heer war 
ſchnell am Oberrhein; zwifchen Altbreifah, Nimfingen und 
Munzingen wurde ein Lager bezogen; Karl hatte in jener 
Gegend 31.000 Mann zu Fuß und 17.000 Reiter. In der 
Nacht vom 5. Auguft ging Trenk mit 130 Panduren bei Alt- 
breifacy über den Rhein und hob Drei franzöfifche Poften auf. 
Wenn die Defterreicher und Engländer von Hanau aus fchnell 
vordrangen, jo mußte die franzöfifche Macht am Oberrhein 
geſchwächt und Karl der Uebergang erleichtert werden. Dem 
war aber nicht fo; mit größter Langfamteit verließen die Eng- 
länder erjt am 21. Auguft Hanau, am 30. waren fie erft in 
Worms, langjam 309 ſich Noailles vor ihnen zurüd bis hinter 
die Dueih. Nur Menzel mit feinen Reitern kam mit den 
Franzoſen in Kampf, und drang bis nad) Lothringen vor; Stanis- 
laus Lescinsky mußte aus Luneville entfliehen, um feinen 
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Hufaren nicht in die Hände zu fallen. Menzel trank überall auf 
die Gejundheit der Königin, denn die franzöſiſche Herrſchaft 
werde in Lothringen bald ein Ende Haben; wer ſich dem wider 
ſete, dem werde er Naſe und Ohren abſchneiden und ihn dann 
an einem Baume aufhängen, 

Die Langſamkeit der Engländer war Schuld, daß Coigni 
mit großer Macht im oberen Elſaß bleiben konnte. Der Ueber 
gang über den Rhein, den Prinz Karl in der Nacht vom 3. Sep 
tember an zwei Orten verſuchte, miplang. Die Schiffe, welche 
bei Rheinweiler Truppen überjegen follten, famen wegen dicken 
Nebels und unficherer Fahrt an den unvechten Ort und landeten 
bei einer franzöfifchen Redoute, die zwar fehnell genommen 
wurde, aber bald waren fieben franzöfiihe Vataillone da; 
feine Schaar vertheidigte ſich muthig, erlag aber, weil ſie 
nicht unterftüßt wurde. Der Uebergang bei Altbreiſach gelang“ 
nur zum Theile; die Panduren nahmen die Inſel Rheinad, 
hieben GO Mann dort zufammen und bauten raſch einen Brüden- 
kopf. Zum VBrüdenfchlagen brauchte man aber vierzehn fiat 
vier Stunden, weil die Anker auf dem fteinigen Grunde nicht 
faßten. Die Brüce wurde gejchlagen unter furchtbarem Fener auf 
Fort Mortier und erhalten troß der franzöfiichen Höllenmaſchinen 
und brennenden Flöße, die fie zerftören jollten. Noailles fchidte 
feine Mannſchaft nad) dem Elſaß und Karl hatte feine Ausjicht, 
gegen Uebermacht zu fiegen, wenn es ihm aud) gelang, die Brüde 
von der Inſel Rheinach aus bis an das franzöfifche Ufer zu vollen- 
den, weil die 50.000 Mann unter Georg II. zuerft in Worms 
und dann in Speier lange in Unthätigfeit blieben. Bald ward 
es zu fpät und man mußte Winterquartiere beziehen. Georg IL. 
309 nad) Hannover ab, die Holländer gingen nad) Haufe, Karl 
bejegte Freiburg gehörig, zog eine Poftirung am Oberrhein und 
verlegte den Reſt des Heeres nah Schwaben und Bayern. 
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Sp ward die günjtigfte Gelegenheit, Frankreichs Macht zu 
demüthigen, verfäumt. Nicht an Karl liegt die Schuld, fondern 
an Georg II. Seine Säumigfeit hatte in Verhandlungen, die 
damals gepflogen wurden, ihren Grund; denn die Gründe, die 
Georg den Deiterreihern für fein Zögern angab, find nicht jtid- 
haltig. Eine Andeutung des wahren Verhaltes geben uns die 
Worte Friedrichs in feinem bisher mehrmals genannten Geſchichts⸗ 
werfe: „Dem König von Preußen madıte der Sieg von Dettingen 
nicht fo viel Freude, ald dem König von England. Cr mußte 
befürchten, daß die franzöfiihen Miniſter, nicht feft genug in 
ihren Entjchlüffen, jebt durd) eine Neihe von Unfällen muthlos 
gemacht wären, und daß fie daher Ludwigs XV. Ruhm und 
den Vortheil des Kaifers aufopfern möchten, um fi) aus den 
täglich neu aufwachfenden WVerlegenheiten zu retten. Zu dem 
Zmede fandte er den jungen Grafen Fink an den König von 
England unter dem Vorwande, ihm zu feinem Siege Glüd zu 
wänfchen, in der That aber in der Abſicht, auf Lord Carterets 
Benehmen ein wachſames Auge zu halten und die Interhand- 
lungen, die fi in Ddiefem Xager anjpinnen fönnten, zu 
ergründen.” 

In der That wurden die wichtigften Verhandlungen gepflo- 
gen. Um ihre Bedeutung zu erflären, müſſen wir weiter aus- 
holen und zuerft einiges über Marin Thereſia und ihre politifchen 
Pläne mittheilen. 


22. 
Maria herefia und ihre Bolitik. 


Die Noth hatte Maria Therefia nicht gebeugt, im Glüd 
erichlaffte ihre Seele nicht, fondern erhob fid) nur zu kühnerem 
Schwung. Ein wunderbarer Zauber umgab ihr Wefen; alle, 
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Hohe und Niedere, verfchlagene Stantsmänner wie einfache 
Naturen, wurden bon ihr fortgeriffen, bei jedem traf jie den 
Ton, der in feinem Herzen anfchlug. Wie mußte es nicht blos 
den berdienjtvollen Palffy, fondern den gefammten unge- 
riſchen Adel ergreifen, als fie dem greifen Palatin ihr ſchönſtes 
Neitpferd, einen mit Diamanten befegten Degen und einen Ring 
von hohem Werth mit dem Schreiben überfandte: „Mein Vater 
Palffy! Ich fende Euch diefes Pferd, welches nur von dem edeliten 
meiner getrenen Unterthanen beftiegen zu werden würdig ift. 
Empfanget zugleich Diefen Degen, mid) wider meine Feinde zu 
beſchützen; und nehmet dieſen Ring als das Zeichen meiner ewigen 
Zuneigung. Therefia." Wie wußte fie nicht die Herzen ihrer 
tapferen Soldaten zu rühren, als fie an den über Bayern und 
Franzofen fiegreihen Khevenhüller ihr in Lebensgröße 
gemaltes Bild, mit dem Erzherzog Iofeph auf dem Arme, mit 
folgendem Schreiben fandte: „Hier haft Du eine von aller Welt 
verlajfene Königin vor den Augen; was meineft Du, wird aus 
dem Kinde werden? Siche, Deine gnädigfte Frau vertrauet Dir, 
als einem getreuen Diener, mit diefem Bildniß ihre ganze Macht 
und alles, was ihre Herrfchaft vermag. Handke, o Held, als 
ein getreuer Vaſall, wie Du es vor Gott und der Welt zu ver- 
antworten gedenfeit. Nimm die Gerechtigkeit zum Schilde; und 
thue, was Du gerecht zu fein glaubejt. Sei unparteilid in Beur- 
theilung unferer Feinde, folge Denen größeften Thaten des in 
Gott ruhenden Eugenii, und fei verfidhert, daß Du mit Deinem 
Geſchlechte jeßo und zu ewigen Zeiten von ung und unferen 
Nachkommen alle Gnade, Huld und Dankbarkeit, vor der Welt 
aber einen unfterblihen Ruhm erlangen wirft. Solches betheuern 
Wir bei Unferer Majeftät. Lebe wohl und ftreite wohl. Maria 
Therefia.* In begeiftertem Jubel entblößten die tapferen 
Krieger, als ihnen der Brief verlefen wurde, ihre Schwerter, 
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füßten fie und warfen dem Bilde ihre Küſſe zu. Wie wußte fie 
nicht den ärmiten Sandmann zutraulich zu machen und jein Herz 
zu erleichtern! Hin und wieder Fam es vor, daß er eine Klage 
gegen einen Beamten, der ihn drückte, nicht jchriftlich, nicht vor 
der Umgebung der Königin mündlich vorzubringen wagte. „Sei 
er nur muthig und ſag' er mirs ind Ohr“, rief ihm die Königin 
zu, und mancher Uebelſtand ward aufdiefe Weiſe rajcher behoben! 
Hören wir eine Schilderung der herrlichen Frau, vom 
eifrigen und ſcharf beobachtenden Diener ihres größten Feindes 
entworfen und ihm in Chiffrefchrift zugefendet. 1746 fchidte 
Friedrich II. jeinen Minifter Podewils als Gejandten an den 
Hof in Wien und gab ihm den Auftrag, ihm alle bedeutenden 
Berfönlichkeiten am Hofe zu Wien genau zu ſchildern. Graf 
Podewils jehreibt nun: „Ich beginne mit dem Portrait der Kai- 
ferin-Königin ald der Hauptperfon auf meinem Bilde. Ihr Gang 
it frei, ihre Haltung majeſtätiſch, ihre Geftalt ift groß, ihr 
Antlitz rund und voll, ihre Stimme frei. Ihre Augenbraunen 
find ſchön gezogen und wie ihre Haare blond, ohne ins Roth zu 
fireifen. Ihre Augen find groß, lebhaft und zugleich voll Milde, 
wozu ihre Yarbe, ein tiefes Blau, nicht wenig beiträgt. Die 
Naſe ift regelmäßig, nicht Adler- nicht Stumpfnafe. Ihre Zähne 
find weiß, ihr Lächeln ift angenehm. Ihr Mind ift etwas groß, 
aber recht ſchön. Naden und Hals find wohl gebildet, die Arıne 
und. die Hände aber bewunderungswürdig. Ihr Teint muß es 
ebenfo geweſen fein tro der geringen Sorgfalt, die jie fi) darum, 
gibt. Sie hat regelmäßig viel Farbe. Ihre Phyſiognomie it 
offen und glüdlih, ihre Annäherung ift heiter und anmuthig, 
fur; man fann es nicht bejtreiten, fie ift eine ſchöne Fran.“ 
„Als fie den Thron beitieg, fand fie dag Geheimniß, Die 
Liebe und Bewunderung Aller zu erregen. Ihr Gejchledht, 
ihre Schönpeit, ihr Unglüd trugen nicht wenig zur Verbreitung 
' 10? 
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ihred Lobes bei. Sie nahm ſich zuſammen, fie zeigte ji) nur von . 
der guten Seite, leutſelig, fromm, freijinnig , volksthümlich, 
barmherzig, muthig, hochſinnig; fo geivann fie bald das Herz 
ihrer Unterthanen, die jeht die Hinneigung, die fie zum Aur- 
fürften von Bayern eınpfunden hatten, ſich als eine Sünde an- 
rechneten. Sie gab Iedem Gehör, las jelber die Bittjchriften, 
forgte für Handhabung der Gerechtigkeit, nahm fich felber der 
Geſchäfte an, belohute den Einen mit guten Worten, den An- 
deren mit einem Lächeln oder huldvollen Zuwinken, und wo fie 
etwas abſchlagen mußte, that fie es in der anmuthigiten Weiſe. 
Sie machte großartige Verfprechungen und bezeugte den frömm- 
jten Sinn, indem fie oft erklärte, jie vertraue in allem auf Gott, 
hielt die Geiftlichkeit in Ehren, bezeugte Achtung vor der Kirche, 
tröftete offenkundig die Armen, gründete Spitäler, vertheilte 
Geld unter die Soldaten, trat aber, wo ed nöthig war, in allem 
Glanze ald Herrfcherin auf, redete Die Ständeverfammlung felber 
an, jehilderte in rührender Weife ihre Lage, Flagte über das 
Unglüd, in das fie ihre Feinde ftürzten, und fagte, fie fei 
untröftlid), daß ihre Unterthanen mit ihr und für fie leiden müß— 
ten; verhieß, bei günftiger Gelegenheit den Eifer eines Ieden zu 
belohnen, ficherte den Ungarn die Wiederherjtellung ihrer alten 
Vorrechte und die Abjtellung vieler Beſchwerden zu. Ueberhaupt 
befundete fie eine große Stärke der Seele, fie troßte dem Un- 
glüde und fuchte durd) ihren eigenen Muth den Muth im Herzen 
ihrer Unterthanen zu entflammen. Man hörte nur Rob über 
fie, jeder erhob fie zum Himmel, alle priefen ſich glücklich, 
unter ihrem Scepter zu leben. Die Stände fteuerten, fo viel fie 
nur aufzubringen verinochten, das Volt trug feine Laſten ohne 
Murren, die Großen ftredten ihr Geld vor, oft ohne erft zu 
warten, bis man fie darum bat. Die Ungarn ftürzten fich mit 
Eifer in den Kampf für fie, DOfficiere dienten ihr gerne um den 
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halben Sold, ihre Verbündeten waren überzeugt, daß fie ihnen 
ungern zur Laſt fiel und leilteten ihr eifrigen Beiſtand. Jeder 
beeilte fich, ich zu opfern für die beite der Fürftinnen. Man ver- 
götterte fie. Iedermann wollte ihr Bildniß bejigen. Nie erfchien 
fie öffentlich, ohne daß das Volk fie mit Jubel und Zuruf 
empfing!® 

„Ihr Geift ift Tebhaft und durchdringend, fähig der 
ernfteiten Anftrengung, um vertwidelte Gefchäfte zu entwirren. 
Mit einem jiheren Urtheile vereint fie das glücklichſte Gedädhtniß, 
dabei beherrfcht fie jich dermaßen felber , daß es ſchwer ijt, aus 
ihrer Miene das zu errathen, was in ihrer Seele vorgeht. Ihr 
Raken ift immer heiter, huldvoll, und ermuntert auch die Zag- 
hafteſten. Ihr Benehmen ijt ungezwungen und zuvorfommend. 
Sie ſpricht gern und gut und drüdt jih immer mit Anmuth 
ans. Der Zutritt zu ihr ift leicht; um Audienz zu befommen, 
wendet man ſich nur an die Kammerfrau, die gerade Dienjt bei 
ihr hat; felten wird jemand abgewiefen. Die Kaijerin hört voll 
Geduld und Güte an, was man ihr vorbringt, und nimmt die 
Bittgefuche felber in Empfang. * 

„Sie ift ſehr arbeitfam und fucht da8 Staatsweſen genau 
und vollfommen zu fennen. Sie lieft die Berichte ihrer Gejandten 
an den fremden Höfen jelber durd oder läßt fie fich vorlefen. 
Sie fieht den Entwurf aller wichtigen Actenſtücke noch einmal 
duch, ehe fie ins reine geichrieben werden. Sie wohnt regel- 
mäßig den Berathungen ihrer Minijter bei, wenn die Gefchäfte 
uur einigermaßen wichtig find, in&befondere fucht jie dag Mili- 
tärwejen gründlich zu durchſchauen und gibt fi) alle Mühe, den 
Charakter und die Fähigkeiten ihrer Generale ganz genau fennen - 
zu lernen, und es gelingt ihr hinreichend. Aus eigener Wahl 
bat fie alle die ernannt, die im lebten Feldzuge in Italien 
gedient haben, und es find dies, wie alle Welt verjichert, Die 
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tüchtigften unter den Offiieren. Sie zeihnet das Militär and 
das jetzt in viel höherem Anfehen fteht, als unter dem vorigen 
Kaifer. Sie erklärte öfter, mur mit dem Waffenhandwerk könne 
man in ihrem Reiche fein Glück maden. Die Officiere, die 
gerade Wache bei ihr haben, müſſen immer an ihrer Tafel fpei- 
jen, ohne Rückſicht auf ihre Geburt, was dem hohen Adel fehr 
mipfällt, der auch darum verſtimmt ift, weil die Kaiferin in ihrer 
Abneigung gegen die Etikette einige hergebrachte Förmlichkeiten 
abgebracht hat. Die Soldaten fucht fie durch Freigebigkeit für 
ſich zu gewinnen, läßt oft Geld unter fie austheilen und geht 
jelten an ihrer Leibwache vorüber, ohne ihr einige Ducaten hin- 
zuwerfen. Auch haben die Soldaten fie ſehr gerne, denn der 
Muth der Kaiferin in ihrem größten Unglüde hat ihr ohnedies 
ihre Achtung erworben. Es ift ganz gewiß, daß fie einige 
Zeit hindurch im Sinne hatte, ſich jelbjt an die 
Spibe ihres Heeres zu ftellen.* 

„Aus Ehrgeiz wüͤnſcht fie, jelbftändig zu regieren, und es 
gelingt ihr daß beffer, als der Mehrzahl ihrer Norfahren; aber 
das Intereffe, das ihre Umgebung hat, ihr eine genane Keuntniß 
der Sachlage zu entziehen und fie an Abſtellung von Mifbräu- 
hen zu verhindern, aus denen fie oder ihre Familien Vortheil 
ziehen, macht das Streben der Kaiferin oft unnüg oder wenigſtens 
fruchtlos. Sie durchblickt zwar oft die Täufhung, in die man fie 
wiegen will, hat aber nicht immer die Macht durdhzugreifen. 
Oft fpricht fie ihren Unmuth darüber aus und hat oft erklärt, 
daß fie Gott am inbränftigften darum bitte, daß er ihr die 
Augen öffne. * 

„sm allgemeinen fucht fie die Schwächen ihres Geſchlechtes 
ſich ferne zu halten, und geizt nad) Tugenden, die ihm weniger 
eigen und felten fein Erbtheil find. Es ſcheint, fie ift oft 
unmuthig darüber, dap fie ald Weib und nicht als Mann auf 
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die Welt kam. Aus ihrer Schönheit macht fie ſich gar nichts; 
ohne ſich zu ſchonen, ſetzt fie fich jedem Wetter aus, geht oft 
mehrere Stunden in der größten Hige oder grimmigjten Kälte 
Ipazieren; Kälte erträgt fie übrigens leichter ald Hitze. Ebenfo 
verwendet fie wenig Sorgfalt auf ihren Puß; Gallatage aus- 
genommen trägt fie und nad) ihrem Beifpiele der Hof ganz ein- 
fache Kleider.* 

„Es wäre unmöglich, fie der Coquetterie zu befchuldigen, nie 
bat fie fid) in diefer Beziehung auch nur das geringfte zu Schul- 
den Fommen laffen. Sie liebt ihren Gemahl tren und aufrichtig, 
verlangt aber auch gleiche Liebe von ihm und wacht mit der 
Eiferſucht der Liebe über ihn. Ihre Kinder, die immer um fie 
fein müſſen, Tiebt fie zärtlih. Am meiften hing ihr Herz am 
älteften Töchterlein, das aber gejtorben ift. Ießt ift fie in den 
Heinen Erzherzog Joſeph ganz verliebt, fie läßt ihm manches 
durchgehen, was jie rügen follte; doc) it jie auch hin und wieder 
jehr ftrenge gegen ihn und will ihn um feinen Preis verziehen. 
Eines Tages befahl fie, man folle ihm die Ruthe geben. Man 
ftellte ihr vor, noch nie fei ein Erzherzog gefchlagen worden; fie 
entgegnete: „„Es ift auch nic ein Erzherzog fo böfe und unfolgfam 
geweſen.“ — Gegen die Kaiferin Mutter ift fie voll Zärtlichkeit 
und Verehrung, geitattet ihr aber feinen Einfluß auf die Sefchäfte.* 

„Sie liebt das Vergnügen, ohne fich aber daran zu hängen. 
Früher tanzte fie leidenfchaftlid), namentlich hatte fie Masfen- 
bälle gern, jeßt macht fie fich nichts mehr daraus; obſchon fie 
gut Clavier fpielt, jehr ſchön fingt und eine gründliche Rennerin 
der Muſik ift, fo kümmert fie fi) doc) wenig mehr darum. Ihr lieb- 
ſtes Vergnügen ift ein Spaziergang, namentlich aber ein Spazier- 
ritt. Da fliegt fie wie im Eturme dahin ; der Kaifer und mehrere 
Andere haben vergebens verfucht, fie davon abzubringen. Sie 
mußte reiten lernen wegen der ungarifchen Krönung und jie 
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febte es fort aus Politik, weil fie bemerkte, daß die Ungarn ihre 
Freude daran hatten, fie zu Pferde zu fehen. Nach und nad, 
gewann fie derart Geſchmack am Reiten, daß es jebt ihre liebſte 
Erholung ift; fie reitet bald dahin bald dorthin aufs Land, 
nimmt da oder dort bei einem ihrer Untertanen ein Frübftüd 
oder eine Taffe Caffee. Auch zu Fuße gebt fie oft drei oder bier 
Stunden in einem fort; auf die Jagd geht fie nur felten und 
meist nur ihrem Gemahl zu Gefallen.* 

„Yon Natur hat fie eine beitere Stimmung, aber e& 
ſcheint, daß die ſchweren Schickſalsſchlage, unter denen fie Teiden 
mußte, diefelbe ſehr verbittert haben. Sie ift jetzt bisweilen 
ſcharf und barſch. Es feheint, fie hat ihr Unglüd jdmerzu | 
Herzen genommen, und ich hörte fie eines Tages fagen, daß fie | 
ihr Leben nicht noch einmal bon vorne anfangen möchte, 
Ihre Frauen tagen fih nicht, in irgend ein Geſchäft ſich 
zu mifchen, außer auf Seitenwegen. Unter ihren Kammer 
frauen bat jetzt eine gewiffe Friten den größten Einfluß 
auf fie. Man behauptet, daß diefe Dame, die immer ) 
die Kaiferin ift, viele Gewalt über ihren Geift habe, 
daß die Kaiferin fie oft über Gefchäfte zu Rath ziehe. Doch 
kann ich leßteres nur ſchwer glauben, denn es ift und, 
mit dem Ehrgeiz diefer Fürftin und ihrem Wunſche, ſelbſt zu 
hertſchen, jelber alles zu fehen und zu thun, und verträgt fi, 
nicht mit der Sorgfalt, mit der fie auch den leiſeſten Be 
daß fie ſich von jemand leiten laſſe, von ſich fern zu halten ! 

„Eine Eigenfchaft hat die Kaiferin nie verläugnet, Dieder | 
Großmuth; fie ift von Natur wohlwollend und liebt es Men | 
ſchen glüdlid zu machen. Aber fie verlangt aud eine uber f 
GSefinnung und hat das ſchon oft merken laſſen.“ 

„Ihre Lebensweiſe ift jehr regelmäßig, fie fteht gemöhnlid 
im Winter um 6 Uhr, im Sommer um 4 oder 5 Uhr in der 
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Früh auf und arbeitet den ganzen Vormittag, Tieft die ein- 
gelaufenen Berichte, unterzeichnet Befehle, und wohnt den Bera- 
thungen ihrer Minifter bei. Um 1 Uhr fpeift fie und ruht faum 
anderthalb Stunden aus. Hin und wieder fpeift fie ganz allein. 
Im Sommer und bieweilen aud im Winter geht fie nach dem 
Eſſen allein fpazieren und lieft dabei Depefhen. Gegen 7 Uhr 
ſetzt fie fi zum Spiele, in der Regel bis 81/, Uhr. Dann ißt fie 
etwas zu Nacht, meiſt nur eine Fleifchfuppe, geht ein wenig 
fpazieren, und legt fi) vor 10 Uhr zur Ruhe.“ 

„Um ihre Gefundheit fümmert fie fi) wenig und verläßt 
fi auf ihre gute Conftitution. Wenn e8 ihr fehr warm wird 
feßt fie fich oft mitten im Winter an das offene Fenſter, das 
auch in der Negel in ihrem Zimmer offen bleiben muß, wodurch 
alle beläftigt werden, nur fie felbit nicht. Ihre Aerzte ftelen ihr 
unaufhörlich vor, fie werde die üblen Folgen davon ſchon fpüren, 
aber fie lacht nur darüber.“ 

„Was ihre Sefinnung anlangt, fo habe ich Ihonin früheren 
Depeichen einige Züge davon mitgetheilt. Sie hat einen außer- 
owentlihen Ehrgeiz und möchte dem Haufe Oeſter— 
reich einennod viel höheren Slanz verschaffen, als 
es je untereinem ihrer Vorfahren befeffen hat. Sie 
bat von ihren Ahnen den vollen Haß gegen Frankreich geerbt, 
mit dem fie ſchwerlich je auf gutem Fuße ftehen wird, 
obſchon fie Herrin ihrer Leidenfchaft ift, wenn ihr Intereſſe es 
erfordert. Sie fann Eure Majeftät nicht leiden, anerfennt aber 
Ihre Eigenfchaften. Sie kann den Verluſt Schleſiens nicht ver: 
neffen, der für fie, wie ich aus guter Quelle weiß, um fo ſchmerz— 
liher ift, als ihre Truppen zu gleicher Zeit an Ruf verloren 
haben. Sie hält Eure Majeftät für ein Hinderniß für Oefter- 
veich® Vergrößerung und fein Anfehen im Reiche, das fie fo fehr 
erweitern möchte, als e8 je unter einem ihrer Norfahren geſchah.“ 
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Von Maria Therefias Liebling, dem Heinen Cı 
Sofepb, bemerkt derjelbe Berichterftatter: „Der Erzl 
nicht groß. für fein Alter, aber gut gewachſen und fehr | 
Seine Miene ift angenehm, Er hat die Augen der Ki 
ſonſt aber meijt die Züge feines Vaters. Man flößt ihm 
Haf gegen Frankreich ein, und das gefällt ihm fo gut, 
ſich weigert, die franzöfiihe Sprache zu erlernen und 
ſpricht. Er ift edelmüthig. Vergangenes Jahr nahm er 
Kaiferin, während fie in Schönbrunn: fpielte, Geld n 
vertheilte es an arme Offieiere und Soldaten.“ 

Aus dieſer merkwürdigen Schilderung der hohen Br 
betonen wir zunächft nur zwei Züge, ihren Haß gegen‘ 
den fteten Feind Deutſchlands, und ihr Streben, das. 
thum ihrem Haufe zu erhalten und Deutfchland durch ihr 
jo groß und mächtig. zu machen, als es je unter ei 
war. Sie fand für ihre Pläne einen Halt an der Stim 
Bevölkerung, an die fie ſich wendete, und die in dieſen wichtig 
Krifen politiſchen Taet und einen feurigen Sinn für die 
ihres Herrſcherhauſes bewies. Als die Nachricht von 
wahl Karla VIT. eintraf, verfammelten ſich die öftı 
Stände am 3. Februar 1742 auf der Favorita. Hier fü 
auf dem Throne, das Scepter in der Hand, die Krone 
Haupte, zu ihrer Rechten, two um eim Crucifig die Kerz 
brannten, die Geiftlicheit, zur Linken der Adel, vor ihr 
Abgeordneten der Städte, zu Füßen des Thrones mar 
Minifter. Nachdem der Antrag des Kurfürften von W 
die Wahl meldete und auf Frieden antrug, verlefen war, er 
die Königin das Wort und ſagte, daß fie nach reiflicher 
gung befehloffen habe, den Kaifer nicht anzuerkennen 
von Gott gefegneten Waffen nicht niederzulegen; fie fr 
Anweſenden, ob fie in jedem Falle die jo oft voret 
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vewähren, und die nöthigen Befehle befolgen, ob fie Gut und 
Blut für die Krone und das Vaterland opfern wollten. Ein 
begeiftertes Ja war die Antwort, die alte Treue ward von nenem 
befchtworen. | 

Die Theilnahme, die Anhänglichkeit an die Herrſcherin 
waren fortwährend im Steigen, bald fuchten die einzelnen 
Bölfer in Leiftungen einander zu überbieten. Der Zauber 
ihrer Berfönlichkeit, Die Größe der Gedanken, die fie ver- 
trat, riß fie fort. Als fie von der böhmifhen Krönung 
nah Wien zurüdtehrte, war da fchon die Nachricht vom 
Siege bei Dettingen verbreitet; die Freude war unbe 
jhreiblih, mit der fie empfangen wurde; man nannte jie 
die Große, die Liebreiche, das Volk ftinnmte da8 Te Deum 
an, al& es ihrer anfihtig ward; ihr wurde e8 zu viel: „Ich 
fann nicht mehr, meine Kinder", rief fie, „laſſet mich!“ 
Aber fo demüthig fie auch zu weit gehende SHuldigungen 
zurüdwies, fo gab doc diefe Zuftimmung des Volkes ihrer 
Haltung Zuverfiht und ihren Gedanfen Schwung; fie fühlte 
ih als die Tochter einer Reihe von Kaifern. Wer mag 
ed da übel denten, daß fie den größten ihrer Ahnen würdig an 
die Seite zu treten, die höchite Krone der Chriftenheit wieder 
an ihr Haus zu bringen, den Glanz und die Macht diefes 
Haufes fo weit ald möglich) zu erhöhen trachtete? Ihr Etreben 
ging. dahin, Dentfchland und deſſen Kaiferwürde wieder die 
Stellung zu geben, die es Sahrhunderte hindurch unter den 
Staaten Europas eingenommen hatte. Innere Spaltung, welche 
die franzöſiſche Politik Flug benüßte, hatte das römifch-deutjche 
Kaiferreich um den Ehrenplaß, um die Macht, um das ftolze 
Selbſtgefühl feiner Angehörigen gebracht. Sollte Deutfchland 
wieder geholfen fein, fo mußte es geeinigt, jo mußten Bayern, 
Preußen und Sachſen gedemüthigt, jo mußten dem Franzofen 
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Die Ränder wieder genommen werden, die er durch Lift, Verrat 
und Gewalt an fid) geriffen hatte: Elſaß, Lothringen, die 
Gebiete von Meß, Toul und Verdun. Darum wollte Marie 
Therefia, als dag Glück ihren Waffen Tächelte, den Krieg gegen 
Frankreich mit aller Kraft fortfeßen; als Entſchädigung für 
Schleſien folte Bayern mit Defterreich vereint und das baheriſche 
Haus durch Rothringen oder Neapel oder die Niederlande end 
Ihädigt werden. Der Spanier follte Neapel und Sieilien, das er 
Karl VI. fo ſchamlos entriffen, twieder verlieren und der Ear 
dinier für feine Hilfe durch Gebiete in Italien belohnt werden, 
An Khevenhüller fchreibt fie: „Da Engelland mit ungemein 
großer Heftigfeit auf den Vergleich mit Preußen gedrungen, umd 


außerdeme zu feiner hülfsleiftung fich einverftehen wollen: fo hat 


derfelbe anderft nicht, als fehr Foftbar ausfallen können. Iſt affe 
zu fehen, daß diefer Verluſt anderwärts wieder eingebradt 
werde. So nicht wohl in andere weege ſich bewirken läßt, al 
mann mwenigfteng der Innftrich nebjt der Grafichaft Cham md 
Dberen Pfalz Meinem Erzhauß zu theil, und allenfalls dem 
Kurhaus Bayern mit Abbruch der treulofen Cron Frank 
reich, wann es ſich von felber trennet, ein Aequivalent ver 
ſchaffet wird.* 


23. 
Die Berhandlungen und der Bertrag zu Worms. 
Särularifations-Pläne. 


Wie verhielt fih England zu Ddiefen Planen Maria 
Therefind? Robinfon fand, vom Zauber ihres Weſens hinge 
tiffen, ihr Verlangen nad) Entfchädigung, ihre Erbitterung gegen 





Frankreich nur gerecht: „Ic konnte nicht umhin*, fchreibt er 


nach London an feinen Minifter, „ihren gegenwärtigen Kummer 
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einigermaßen zu erleichtern, indem ich verſprach, ihre Wünfche in 
Zukunft meinem Hofe im vortheilhaftejten Kichte darzujtellen. 
Der Miinifter Sarteret verſprach Entihädigung; England werde 
alles thun, um Sardinien zur Wiedereroberung Neapeld und 
Siciliend für Maria Therefia’zu vermögen. Er war ein hod)- 
begabter, aber fein feſter Mann; „er ift niemals nüdtern“, 
Ichreibt Horace Walpole über ihn, „aber fein Geijt und jeine 
Gaben erregen Erſtaunen“; man nannte feine Verwaltung die 
betrunfene Regierung. Um fo feuriger war Graf Stair, der 
Anführer der britifhen Truppen in Deutſchland. Obſchon 
88 Iahre alt und weißen Haares, war er noch voll Iugend- 
feuers; unter dem Schnee glühte ein Bulcan. Er haßte Frank— 
teich mit der Gluth eines Whig von 1688. Die Freiheit Europas 
war nad) feiner Anficht fo lange bedroht, ald Frankreich fo 
mächtig jei, darum müffe es verfleinert werden, die Niederlande 
müjjen bi8 zur Somme ausgedehnt und dieſes Gebiet mit Loth): 
ringen, mit den Biethümern Metz, Toul und Berdun, Yurem- 
burg, der Franchecomté und dem Elfaß zu einem Grenzitaate 
gegen Franfreich vereint und an Kaifer Karl VII., Bayern aber 
als Entihädigung für Schleſien an Maria Thereſia abgetreten 
werden. Neapel und Sicilien follten Sardinien und Maria 
Thereſia theilen. Dann fei man fiher vor Frankreich und vor 
Spaniens Eroberungsfuht. Wie Simeon, als er den Erköfer 
jah, jo wäre auch Stair gerne gejtorben, wenn er an der Spiße 
eines deutjdj-englifchen Heeres vor Paris den Franzofen den 
demüthigenden Frieden Dietiren und dadurd Europa für immer 
Ruhe hätte verichaffen können. 

Stair wollte Sachſen fchonen und gegen Maria Thereſias 
Rath Friedrich in feinen Plan hineinziehen; für jeine Meithilfe 
folle er einen Gebietszuwachs in Polen befommen. So erfuhr 
denn Friedrich von diefem Plane und that ſogleich das Mögliche, 
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um ihm fcheitern zu machen. Das befte Vertheibi 
erklärte er, fei ein Bund zwiſchen England, 
Holland, Lord Staiv aber ei ein wüthender ſinnloſer 
Friedrich heuchelte auf einmal bejondere Verehrung fi 
Karl VII, objchon er ihn zweimal in Stidy gelaffeı 
Kern feiner Politik liegt in feinen eigenen Worten 
Haus Oeſterreich eine entjcheidende Uebermacht im dei 
Neiche befommen, jo verlor Preußen feinen Gi 
allgemeinen Reichsangelegenheiten. Man mußte es alj 
treiben fuchen, daß der König von England und die Ki 
Ungarn, durch die wahrſcheinliche Hoffnung glücklich 
geblendet, den Kaifer des Thrones entjegen“, 
Auch Kaifer Karl VII. Hatte Pläne, die 
umgeftaltet hätten, Er war ein armer Kaifer! Die: 
verfagten ihm bereits den Credit für feinen H 
Noailles dor der Schlacht bei Dettingen nad) Fran 
war das erjte, daß der deutjche Kaiſer über Geldnoth Fl 
beim franzöſiſchen General 40,000 Kronen borgte. © 
wohl, daß er die Kaiferfrone nicht werde behaupten 
Aber etwas wollte er doc) "haben für feine, vielen & 
Enttäufhungen und Seelenleiden, einen Erfa 1 
die vielen Opfer an Blut und Geld, die fein tapfe 
und gutes Volk für feine verfehlte Politik Hatte b 
Bayern follte ein Königreich, und jo groß werden, 
6 Millionen Gulden Einkünfte abwerfe und ein & 
40.000 Mann halten könne! Aber woher nehmen 
rauben? Stüde von Tyrol, DOberöjlerreih und 2 
Bejigungen in Schwaben wären ihm jehr willfommen g 
allein er hatte gar zu bitter empfunden, wie fejt der Geijt 
Thereſias und wie ſchneidig die Schwerter ihrer tapfern 
waren. Kirchenraub und Unterdrücfung einiger freien S 
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jollte helfen; die freien Städte Ulm und Augsburg follten 
königlich, die geiſtlichen Fürſtenthümer Salzburg, Paſſau, Frei- 
fingen, Regensburg, Eichſtädt, Augsburg jollten für Bayern 
eingezogen oder fäcularijirt werden. Um die anderen Yürjten 
für den Plan zu gewinnen, follten jie aud) rauben dürfen. Der 
liebe Vetter in der Pfalz follte Worms und Speyer befommen, 
und die furpfälzifhen Minifter waren auf einmal Feuer und 
Flamme für diefen Plan. Der König von Preußen fand 
großes Wohlgefallen an der Sache, denn er hätte Münfter und 
Baderborn gerne eingeftedt. Auf den katholiſchen Clerus, meinte 
er, brauche man Feine Hüdjicht zu nehmen, wo es ſich um das 
„Wohl des Vaterlandes“ handle. Aud Georg II. von Eng- 
land, der bei der Theilung des. Raubes auf Osnabrück und 
Hildesheim rechnete, fand den Entwurf reizend; nur gegen die 
Einziehung der freien Reichsſtädte Augsburg und Ulm hatte er 
Einwendungen, denn die Engländer und Holländer kamen häufig 
in Handelsverbindung mit ihnen. Die proteſtantiſchen Minifter 
Englands hätten gar nichts dagegen gehabt, wenn alle Fatho- 
liſchen Bisthümer Deutſchlands eingezogen worden wären. 
Andere Heine Fürſten wollten auch nicht leer ausgehen, Sachſen 
wollte ein Königreich, Hefjen-Kajfel ein Kurfürjtenthum werden, 
wenn jie durch Einziehung katholiſcher Stifte fich vergrö- 
Bert hätten. So wäre dann Deutſchland damals ſchon 
geworden, was es jetzt ijt, ein Saufen von ſouveränen 
Staaten, der lebte Schimmer der Einheit Deutjchlands wäre 
gefhmunden ! 

Da machte Maria Therefia den Herren einen Strich durch 
die Rechnung. Der Scharfjinn ihrer Diplomaten hatte diefen 
Plan bald ausgewittert und fie machte ihn bekannt und dadurd) 
zu nichte, indem jie ji an die öffentliche Meinung wandte: 
„Der bayerifche Hof fei eben jo gewaltſam gegen Niedere, aly 
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knechtiſch Höheren gegenüber; Neichdunmittelbare wolle er zu 
Landfaffen machen und geijtliche Stände vernichten. Die Königin 
könne aud) dabei ihren Vortheil haben; fie verichmähe aber, 
durch Kirchenraub zu gewinnen.“ Das Aufjehen, das dieſe Ber- 


öffentlihung hervorbrachte, war fo gewaltig, daß der Kaifer den ; 


ganzen Plan ableugnete. Nicht blos die bedrohten Kleinen 
fchrieen laut und hielten fortan treu zu ihrer Netterin Maria 


— 


Thereſia, ſondern auch Holland wurde jetzt feurig für ſie, wel 


nad) dem Plane der Bayer Belgien fo lange haben ſollte, bie er 
6 Millionen Einkünfte beziehe. Wie könne Diefer unverbeſſerlicht 


Vaſall Ludwigs XV., hieß es, den Grenzfhuß der Feitungen 


gegen Frankreich, der im fogenannten Barrierenvertrag bedungen 
worden war, aufrecht erhalten? 
In diefem Plane und den Verhandlungen darüber let 


der Grund, warum Georg II. nad) der Schlacht bei- Dettingen | 


mit feinen 15.000. Mann nichts that, den Sieg zu benutzen. 
Gr liebäugelte mit dem Kaijer: „Er wolle das Mögliche für ihn 
thun, Karl werde mehr erlangen, ald man erwarte," denn nur 
der Kaifer fonnte ihm zu den Stiften Osnabrück und Hilde 
heim, die Georg II. für ſich einzuziehen mwünfchte, verhelfen. 
Gin Vertrag ward zwifchen ihm und dem Bayer verhandelt; 


der Bayer verſprach: er wolle verzichten auf die öfterreichiichen. 


Erblande, er wolle Maria Therejia ald Königin von Böhmen 
und Ungarn anerfennen, ev wolle die böhmifche Stimme in den 
Reichsgeſchäften wieder herjtellen, er wolle die Franzofen ans 
Eger und Ingoljtadt entfernen und zu einem allgemeinen Frieden 
zwingen. Dafür verfprach Georg II.: Karl Albert jolle Bayern 
zurüd erhalten, er jolle ein angemefienes Einfommen und feine 
Nachfolger die Königswürde und dermalen vom König von 
England Hilfsgelder befommen. Friedrich LI. ftimmte bei, nur 


fönne er nicht gegen Frankreich das Schwert ziehen. Der Ber- 
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trag war dem Abfchluffe nahe; Carteret Hatte, um in Gunft 
beim Könige zu bleiben, in alles eingemwilligt, nur um vierzehn 
Loge Frift gebeten, bis ein Courier aus England mit der 
Buftimmung der übrigen Minifter da fein könne. Karl Albert 
mar wieder einmal hoffnungsfreudig! | 

Der Courier fam am 1. Auguft zurüc. Lord Stair, 
unzufrieden mit der Säumigkeit des Königs und voll Unwillen 
über das, was vorging, hatte feine Stelle niedergelegt, mit ihm 
viele Dfficiere. Sie Tehrten nad) England zurüd, fie fchlugen 
Lärm über den Gang der auswärtigen Politik. Der Unmuth 
der Ration ſchwoll hoch an, Zoafte wurden üblih: „Kein han- 
noverifcher König!" Am bitterften ward empfunden, daß der 
König, anftatt Frankreich zu demüthigen, thatlos in Worms 
ftand und dem unverbefferlichen Vafallen Frankreichs Hilfögelder 
verſprach. Am grimmigften wurde der Haß gegen Lord Carteret; 
der junge Pitt ſchalt ihm öffentlich „einen hannnoverifchen, einen 
verabſcheuungswürdigen Minifter, welcher von dem Tranke 
gefchlürft zu haben fcheine, der die Menfchen ihr Vaterland ver- 
gefien laſſe“ So mußte denn Garteret die Verhandlungen 
abbrechen, obfchon er ſchamroth wurde, wenn er die fah, mit 
denen er fie angeknüpft hatte. 

So kam es denn jebt in Wormd. zu einem ganz andern 
Bertrag, da die Stimmung der englifchen Nation Krieg gegen 
Spanien und Frankreich verlangte. Der Vertrag wurde zwifchen 
dem öfterreihifchen Gefandten Was ner, dem Sardinier Dforio 
und dem Minifter Carteret am 13. September 1743 abgejchloffen. 
Defterreicy verhieß jetzt vertragsmäßig an den König von Sar- 
dinien, was es ihm früher fchon in Ausficht geftellt hatte, näm- 
lich: Vigevano, den größten Theil des Gebietes von Pavia, 
Piacenza und das Recht auf Finale, das Karl VI. an Genua 
um 1,200.000 Biafter unter der Bedingung verkauft hatte, da 

11 
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er gegen Erlegung des Kaufpreiſes das Ländchen wieder einlöfen | 
Tonne, Der Sarde jollte nun das Ländchen gegen Erlegung 
der genannten Summe an Genua bekommen; von England 
follte er 300.000 Pfund fogleih und für die Zukunft 
200.000 Pfund Hilfsgelder jährlich) beziehen. Dagegen ver 
ſprach Karl Emanuel; an der Spite von 45,000 Mann, zu 
denen noch 30.000 Defterreicher ftoßen jollten, den Krieg gegen | 
Spanier und Franzofen zu führen, und entſagte feinen Anfprächen | 
anf das Mailändifhe. England verſprach, eine ſtarke Flotte 
in das Mittelmeer zu fenden. Von Neapel und Sicilien ſagt 
der Vertrag nichts, deßungeachtet waren die Drei einig, daß es 
erobert und daß es mit der Königswürde an Karl Albert, 
Bayern hingegen an Maria Therefia fallen folle. Elſaß und 
Lothringen, die erobert werden follten, wollte Maria Therefin 
für ſich behalten. Nur ungern willigee Maria Therefia in | 
Abtretungen in Italien. „England“, Tieß fie Georg jagen, 
will Opfer auf Opfer von mir; wenn id), was man ber 
Tangt, abtrete, fo wird es ſich nicht der Mühe lohnen, das, 
was mir in Italien bleibt, zu vertheidigen, und die Wahl, die 
man mir läßt, ift die, mic von Frankreich oder von England 
ausplündern zu laſſen“. Dennoch war diefer Vertrag gegen den 
früher von Garteret entworfenen ein großer Vortheil für fie. 

Ein anderer Bortheil erwuchs für Maria Therefia in dieſem 
Iahre aus dem Tode des Kurfürften von Mainz, Philipps 
von Elz, eines eifrigen Anhängers des Bayern. Die Dom- 
herren mußten, daf der Kaifer feinen Bruder Karl Theodor zum 
Coadjutor diefes Stiftes machen wollte, mochten aber nicht 
unter einem baheriſchen Prinzen ftehen und wählten darum ſchnell 
unter dem Eindrude, den die Siege Maria Therefias und der 
Zug der pragmatifhen Armee rheinaufwärts herborbrachten, 
am 23. April den öſterreichiſch gefinnten Grafen Oſtein zum 


Be 
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Erzbifchof. Diefer brachte am 23. September den Proteft der 
Königin zur Dietatur, d. 5. er ward im Reichstage vorgelefen. 
Darin proteftirte nun Maria Thereſia gegen die Ausfchliegung 
der böhmischen Stimme von der Kaiferwahl, bejtritt dadurch Die 
Rechtmäßigkeit diefer Wahl, ebenjo der Verlegung des Neiche- 
tages von Regensburg nad) Frankfurt, erklärte alles, was dar- 
aus erfolgt fei, für ungiltig, forderte Genugthuung für das 
Bergangene und Sicherftellung für die Zukunft! 


24. 
Ber franzöfifhe Ariegsplan. 


So mar denn Krieg tvieder die Lofung! Zwar am Ober- 
rhein fam ed, wie gefagt, zu feinem Kampfe mehr in diefem 
Sahre; Prinz Karl eilte, nachdem er fein Heer in Winterquar- 
tiere verlegt, nah Wien, um fi) mit der Schweſter Maria 
Therejiad, der Erzherzogin Maria Anna, zu vermählen. Es 
war feine Ehe, die die Politik zu Stande brachte, e8 mar ein 
Bund der Herzen. Prinz Karl wurde zum Statthalter der 
Niederlande ernannt. Bald nad) diefer Feier verfchied in Wien 
der verdiente Khevenhäüller. Thränen entjtürzten dem Auge 
der Königin, als fie die Kunde vom Tode des Helden vernahm. 
„Sch verliere an ihm einen getreuen Unterthan und Beihüger”, 
tief fie, „welchen nur Gott belohnen kann.“ 

Dagegen kam e8 in Italien in diefem Jahre noch zu ernften 
Kämpfen. Als der Vertrag von Worms befannt wurde, ſchickte 
dns Cabinet zu Verfailles 10.000 Franzofen zu den Spaniern, 
die fi) bei Moutiers zufammenzogen, während die Piemon- 
tefen Stellung bei Aoſta nahmen. Franzofen und Spanier 
follten über Saluzzo in das Genuefifche einrüden und von da 


in die Lombardie, um ji) mit dem Heere unter Gages zu ver- 
11% 
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einen. Den Uebergang über den Mont Eenis fand Minas wohl 
bewacht, die Sranzofen und Spanier fanmelten fich deshalb in 
Briancon. Von dort brachen jie am 27. September auf, die 
Franzoſen follten über den Col von St. Veran vordringen, die 
Spanier über den Col de l'Agnello. Auf der halben Höhe der 
Berge fing es ſchon an zu ſchneien, man lagerte bei heftiger 
Kälte auf Schnee und Eis. Unerfteigliche Berge rechts und Links, 
unangreifbare Verſchanzungen vor der Fronte, gegen welche alle 
Kedheit der Miguelets oder Bergſteiger, alle Macht des 
Geſchützes nichts vermochten! Vergebens beſchoß Minas Caftel- 
ponte, vergebens ſuchte er das Thal Vraita ſich zu öffnen: die 
Piemonteſen ftanden, 15.000 Mann ftart, hinter guten Ver 
ſchanzungen. Beim Angriff auf die Stellung von Belins follten 
die Spanier die Höhen erklimmen, ohne daß fie ſich gegen die 
herabfliegenden Kugeln und niederdonnernden Felſen wehren 
konnten ; fie wurden unter gräßlichem Verluft zurücgenorfen. 
Die Franzofen, welche die Stellung umgehen follten, ftießen 
bald auf einen Gletſcher, der ihr Vordringen hemmte, und als 
fie fi in die Tiefe hinabfenkten, ftanden fie auf einmal vor 
einer fünfzig Klafter tiefen Schlucht, an deren Rand hin 
piemontefifches Geſchuͤtz fie niederfchmetterte. Am 10, Detober 
entſchied fi Don Philipp für den Nüdzug, der war aber jehr 
ſchwer; das Heer litt unſäglich durch Kälte und Hunger, die 
piemontefiihen Gefüge vifen ganze Golonnen nieder, in der 
Naht vom 12, auf den 13. October fiel tiefer Schnee. Die 
Beldgefhüge mußte man ftehen laſſen, nur die Berg-Nanonen 
brachte man weiter, Minas warf zuerſt jein Gepäd im den 
Abgrund, die Uebrigen mußten feinem Beifpiele folgen. Als man 
die Winterquartiere erreichte — die Franzofen in der Dauphing, 
die Spanier in Savoyen — brachen unter denen, die ſich gerettet 
hatten, in Folge der Strapazen tödtliche Krankheiten aus, 
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Jakob III. insgeheim verhandelt, daß er den Bug mitmade. 
Von Alter und Sorgen niedergedrüct, lehnte Jakob ILL: für 
ſich den Vorſchlag ab, und ernannte feinen 4jährigen Sohn 
Karl Eduard zum Regenten. Karl Stuart war ein ſchöner 
hochgewachſener muthiger Jüngling von athletiſcher Stärke, 
unternehmend, von Hoffnung ſtrahlend, mit allen Eigenſchaften 
begabt, Anhänger an ſich zu feſſeln; nicht fo gebildet und gelehrt 
wie fein Vater, war er aber unendlich thatkräftiger als diefer; er 
hatte im fpanifhen Heere ſchon einen Feldzug mitgemacht, er 
liebte den Krieg, er verachtete die Gefahr, fein Verftand mar hell, 
jein Ehrgefühl Tebhaft, feine Gefinnung ritterlichz ſtolz gegen 
feines Gleichen, war er freundlich gegen Untergebene, mild gegen 
Gefangene und Unglückliche. 

Um den engliihen Spionen in Rom feine Andentung zu 
geben, verlieh Karl in der Nacht vom 9. Januar 1744 Nom 
unter dem Vorwande, er wolle in der Campagna jagen, und 
zeifte, nur von einem treuen Diener begleitet, Tag und Nacht bis 
Savona. Bon dort ging er zur See und kam auf einem Kleinen 
Fahrzeuge mitten durch. die englifhe Flotte hindurch glüclic, 
nad) Antibes. Am 20. Januar hatte er mit feinen wichtigſten 
Anhängern eine geheime Zuſammenkunft in Paris, dann wartete 
er in Gravelines die Abfahrt der franzöſiſchen Blotte ab; | 
15.000 Veteranen jollten unter dem tüchtigften Dfficiere des | 
franzöfifchen Heeres, dem Marſchall Moriz von Sachſen, das | 
Unternehmen mitmaden und eine Flotte von 18 Linienſchiffen 
unter Roqueville die Transportſchiffe geleiten. Roquebille kam 
bis zur Infel Wight, traf die engliſche Kriegäflotte nicht, hielt 
das Meer für frei, fandte ein Schiff mit diefer Meldung nadı 
Dünkirchen und kehrte nad) Frankreich zurück. Die Transport: | 
flotte fuhr ab, aber ein fürdterliher Sturm brach aus, mehrere 
Schiffe verfanfen, die anderen kehrten um. Die Regierung gab 
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den Verſuch auf, der Marſchall von Sachſen mußte mit feinen 
Soldaten nad) den Niederlanden, Karl Stuart aber gab feine 
Hoffnung nicht auf, in einem Fiſcherboote wollte er nad) der 
Iufel hinüber, weil feine Anhänger gerüjtet feien. Nur ungern 
gab er jeinen Rathgebern nad) und Tehrte nad) Paris zurüd, wo 
er in einem einſamen abgelegenen Haufe befjeren Zeiten entgegen 


Bald nachher fam es zu einem Kampfe im Mittelmeer; Die 
ftanzöfifehe und fpanifche Ylotte juhren aus Zoulon ans, um 
der englifchen unter Matthews, die den Hafen blofirte, eine 
Schlacht anzubieten. Die franzöͤfiſch ſpaniſche Flotte war nur 
27, die engliſche 30 Schiffe ſtark. Der Kampf, der ſich in der 
Nähe des Vorgebirges Sice am 22. Februar entſpann, war 
beitig, aber wegen der Uneinigleit der englijhen Anführer 
unentjchieden. Den Epaniern erſchien aber, weil fie die See 
gegen die Engländer behauptet hatten, der Erfolg fo groß, daß 
fie ihren Admiral Don Ravarro zum Marquis della Bittoria 
ernannten. 

Und nun erfolgte am 15. März 1744 die franzöfifche 
Kriegserflärung gegen den König von England wegen Bruchs 
des Bertrages von Hannover, wegen Angriffs auf franzöfiiche 
Edhiffe, wegen der Blocade des Hafens von Toulon. Mit Iubel 
empfing das Bolt von Frankreich die Kriegderklärung gegen 
England; der alte Haß gegen den Nachbar über dem Canale, mit 
dem man ſchon fo oft Leib an Leib gerungen, erwachte zu neuer 
Glut, einzelne Provinzen ftellten aus eigenem Antriebe der 
Regierung Regimenter zur Verfügung. Aber aud in England 
ſchwoll die Kriegsluft gegen Frankreich body an, die Stimmung 
binfichtlich der Dynaftie ſchlug um, die fie befämpfenden Parteien 
vergaßen ihren Haß und dachten nur an die gemeinfame Gefahr, 
der alte Stair unterdrüdte feinen Groll und bot dem Könige feine 
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Dienfte an, und erhielt wieder den Oberbefehl über die Armee, 
Das Parlament bewilligte 10 Millionen Pfund für den Krieg, 
darunter 300.000 Pfund Hilfsgelder für Maria Therefia und 
200.000 Pfund für den Sardinier. Die Habens-Eorpus-Aete 
wurde fuspendirt, die Stuarts wurden, wenn fie landen follten, 
für außer dem Geſehtze erklärt. 

Am 26. April 1744 erließ Frankreich die Kriegserflärung 
gegen die Königin von Ungarn wegen Angriffs auf das Elſaß 
und auf Lothringen, 

So dehnte ſich denn der Schauplaß des Krieges im Jahre 
1744 noch weiter aus als bisher. Zuerjt begann der Kampf in 
Italien, x 

25. 


Ber Krieg in Italien im Jahre 1744. 


Am Var fammelten fi) 14.000 Spanier und 20.000 Fran- 
zofen unter Don Philipp und Prinz Conti, in Sabohen ließ 
man nur 4000 Spanier unter Sade zurüd. Um das Bor- 
dringen der Feinde zu hindern und mit der engliſchen Flotte in 
Verbindung zu bleiben, nahmen die Piemontefen eine verſchanzle 
‚Stellung bei Billafranca ein, 6000 Mann ftart unter dem 
Marquis von Sufa. In der Nacht auf den 1. April über 
ſchritten die Franzoſen den Var, ihr Verſuch auf das verſchanzte 
Lager der Piemontefen wurde jedoch durch ein Gewitter vereitelt, 


das den ſeichten Bagleone zum Strome anſchwellen Tief. Am 


20. April gewannen fie eine Vorhut durch Verrath, mobei der: 
Marquis von Sufa gefangen wurde. Ein Angriff auf das Haupt: 
wert aber mißlang nad) hartnädigem Kampfe. Die Piemontefen, 
auf 4500 Streiter herabgeſunken, glaubten jedoch, dieſe Stellung 
gegen die. Ueberzahl nicht länger behaupten zu können und fuhren 
in der nächften Nacht auf englifchen Schiffen nad) Oneglia, 
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Krankheiten und die Angriffe der Waldenfer, welche dem Feinde 
überall auf der Ferſe waren, noch große Verlufte erlitt. Mit 
allen diefen Opfern hatte man nur die Grafſchaft Nizza gewonnen. 
Die Defterreiher kehrten in die Lombardei zurüd. 

In Mittel-Italien begann Lobkowig mit 14.000 Mann 
am 6. März den Feldzug gegen Gages, der bei Pefaro eine 
feſte Stellung mit 10.000 inne hatte. Lobkowitz wollte feinen 
Gegner umgehen. und zum Schlagen zwingen, Ganges zog ſich 
aber in einem fort zurüd bis unter die Kanonen von Pescarn, 
Hätten die Spanier nicht auf dem Nüdzuge alle Brücken abge 
brochen, und die angeſchwollenen Bergflüſſe nicht den Feldmat 
fhall-Lientenant Bromne in feinen Verfolgungen überall auf 
gehalten, jo hätten die Defterreicher die Spanier ſchlagen fönnen, 
ehe fich diefe mit den Neapolitanern vereinten. Die Defter- 
teiher ftanden nun in Gantonirungen um Macerata, bis Maria 
Thereſia Befehl gab, das Königreich Neapel anzugreifen. 

In Neapel war große Sorge um die Zukunft: unterftüßte 
man die Spanier, und der König von Neapel war ja der Sohn 
des Königs von Spanien, jo brad) man die den Engländern 
angelobte Neutralität. Nach vielem Schwanken entjchied man 
ſich endlich doch), die neapolitaniſchen Truppen zu den ſpaniſchen 
ſtoßen zu Taffen und den Defterreichern den Eintritt in Das 
Konigreich Neapel zu wehren. Bis die englifcye Flotte, die gerade 
in Mahon zur Ausbefferung lag, ankommen würde, hoffte man 
den Hafen befeftigt zu haben. Weil man der Stimmung in der 
Hauptjtadt, wo das öſterreichiſche Regiment noch in guter Erin- 
nerung ftand, nicht recht traute, jo zog die Königin nad) Gazta, 
der König aber mit feinem Heere nad) Caftel di Sangro über die 
Apenninen. Als der König jedod aus Nom von feinem eifrigen 
Cardinal Aquaviva, der durch einen Beftochenen im Haufe des 
öfterreichiihen VBotfchaftere Grafen Thun alle Pläne der 
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Gegner erfuhr, die Kunde erhielt, daß die Oeſterreicher über Cepe- 
tano in Neapel eindringen wollten, fo brad er am 13. April 
über die Apenninen nah St. Germano auf und gebot Gages 
zu ihm zu ftoßen. In der That zog Lobkowitz im Mai über 
Macerata, Spoleto, Eivita Eaftellana über die Tiber, nahm 
Stellung bei: Monte Rotondo und befehte Tivoli. Die Spanier 
und Reapolitaner beſetzten Belletri und die Defterreicher hier- 
auf Frascati und zulegt die Umgebung des Seed Nemi. Statt 
fchnell die Verbündeten in ihrer ungünftigen Stellung anzu- 
greifen und zu fchlagen, beſchloß Lobkowitz, fie einzuengen und 
zum Berlaffen ihrer Stellung zu zwingen. Die Gegner merkten 
dies und nahmen durch Weberfall in der Nacht auf den 16. Juni 
die Stellung der Defterreicher auf dem Berge Spina und Arte 
mifio. Zum Glüde für die Defterreiher verfäumte e8 Gages 
ihre Verwirrung zu benügen. Bald darauf nahmen die Deiter- 
reicher den Spina wieder weg und fehlugen ihr Hauptquartier in 
Genfano auf. Hier traf Commodore Long ein, der mit 7 Schiffen 
in der Nähe ftand, und man befchloß, auf englifchen Schiffen 
2000 Defterreicher nad) Neapel zu bringen, die fid) der Stadt 
bemäcdhtigen und einen Aufftand für Maria Therefia erregen 
follten. Ehe dies noch ind Werk gefebt wurde, beſchloß Lobkowitz 
Belletri zu überfallen, um den König von Neapel und den Her- 
zog von Modena dort gefangen zu nehmen. Der Ueberfall gelang 
aber nur zum Theil. Browne überrafchte am 11. Auguft in der 
Frühe die.Vorpoften, fprengte ein Thor, drang in die Stadt ein, 
in welcher alles in Verwirrung war, und hätte Velletri vielleicht 
behauptet, hätten die Grenzer Mannszucht gehalten und fich 
nicht in die Häufer zerftreut, um zu plündern. Die Linientruppen 
wurden pom Beifpiele der Grenzer fortgeriffen und fo befam der 
Feind Beit, fih zu ordnen und ed gelang dem König und dem 
Herzog aus der Stadt zu entfliehen. Indeß gelang den Defter- 
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reichern der Angriff auf Artemiſio gleichfalls nur zur Hälfte, 
Bald begann in der Stadt ein wilder Kampf zwiſchen den 
Schweizern und Wallonen einerjeits und den Deſterreichem 
andererfeits, Die Grenzer griffen jegt wieder zu den Waffen 
und [hoffen aus den Häufern; bald ſah jedoch Browne, daß er 
die Stadt nicht behaupten könne, und ertheilte den Befehl zum 
Rückzuge, und die Spanier verfäumten, ihm den Weg nad) dem 
Lager abzufchneiden. So kamen die Defterreicher ſicher wieder in 
ihr Lager und nur einzelne, die unter der Laſt des geraubten 
Silbergeräthes nicht fortzufommen vermochten, wurden gefangen, 
Die Defterreicher verloren 200 Todte und 300 Verwundete und 
Gefangene, hatten aber dem Feinde mehrere Negimenter zit 
Grunde gerichtet, 12 Fahnen, 1000 Pferde, 2 Generale md 
85 Stabsoffiziere mit fortgenommen. 

Um diefe Zeit befam Lobkowitz Befehl, ein Regiment 
an den bon Franzofen und Spanien gleich bedrängten König 
von Sardinien abzufenden. Der Kriegsrath erflärte, daß in 
diefem Falle nichts weiter gegen Neapel mit Erfolg könne unter- 
nommen werden. Am 6. September wurde der Befehl wiederholt: 
„da der König von Sardinien im Gedränge und nur 2000 Defter- 
teiher in der Lombardei fein, umverzüglid mit dem Heere 
dahin aufzubrehen und im Kirdenftante nur 10.000 Dann, 
zur Abhaltung der Spanier zurüdzulaffen.* Lobkowitz kehrte nun 
am 1. November an Rom vorüber über den Ponte Molle nad) 
dem Norden zurück und nahm fein Hauptquartier in Imola, 


Der Krieg in Belgien und am Pberrhein. 


In Wien wußte man ſchon im Februar 1744, daß die 


27. | 
Franzoſen drei Armeen ins Feld ftellen würden. Noailles follte | 
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in den Niederlanden, der zum Marfchall erhobene Graf von 
Sachſen an der Mofel und Eoigni vom Elfaß her vordringen. 
Zu welchem Heere wird aber der König von Frankreich gehen ? 
Natürlich zu dem, bei welchem der Sieg am getviffeften ift, denn 
der König von Frankreich muß fiegen! Alfo zum Heere ip den 
Niederlanden, mo der Krieg nur ein Feſtungskrieg fein wird. 
‚Der genaue Kenner des Kriegsweſens feiner Zeit, Friedrich, fagt 
jelber: „Die Stärke der franzöfifhen Waffen zeigt fich bei der 
Belagerungskunft ; fie haben die gefchictejten Ingenieure m 
Europa, und das zahlreiche ſchwere Gefchüß, welches fie bei ihren 
Kriegsoperationen verwenden, fihert ihnen den glüdlichen Aus- 
gang ihrer Unternehmungen. Brabant und Flandern find der 
rechte Schauplaß ihrer Kriegsthaten, weil bier ihre Ingenieure 
den ganzen Umfang ihrer Kunft zeigen fönnen. Die Menge der 
Flüffe und Canäle erleichtert das Fortbringen ihrer Kriegsbedürf- 
niffe und ihre Grenzen find ihnen im Rüden. Sie find glüd- 

ficher im Belagerungsfriege, ald im Kriege der offenen Feldzüge 
und Schlachten.“ 

Alfo nad Flandern! Ganz Paris ſpricht nur vom Kriege 
und von den Fortſchritten der Armee. Courtrai ergibt ſich am 
18. Mai, Menin, deſſen Commandant wenig von der Ver— 
theidigungskunſt verſteht, am 5. Juli, Ypern am 25. Juni, 
Furnes am 11. Juli. Die Siege find leicht; Lord Stair, der 
tühne feurige Franzoſenhaſſer, ift mit 12.000 Mann nad) 
England abberufen worden, um die Infel gegen eine franzöfifche, 
Landung und eine Erhebung der Partei Stuart zu fehühen. 
Generale Wade, der den Reſt der Engländer befehligt, ift fein 
Held; er und der Graf von Naffau, der an der Spige der 
Holländer fteht, und der Herzog von Arenberg, der Comman- 
dant der Dejterreicher,, find felten einig, auch famen fie erft im - 
Eommer zufammen. In den genannten Pläßen waren nur 
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geringe Garnifonen. So find denn Ludwigs Erfolge Teiht — 
da trifft die Nachricht ein, Karl von Lothringen ftehe mit 
70.000 Mann im Elfaß. Alsbald befchließt der König, dem 
bedrängten Coigni mit 40.000 Mann zu Hilfe zu eilen, und 
überläßt andere 40.000 Mann dem Moriz von Sachſen zur 
Dedung der Eroberungen. 

In der That ftanden die Defterreicher im Elfaß. Sie hatten, 
fich bei Heilbronn gefammelt, 50.000 Mann; der tapfere Prinz 
Karl von Lothringen, der Liebling der Armee, führte 
fie, Straf Traun war fein Nathgeber. Weil die Franzofen 
Anfangs meinten, Karl werde an die Mofel oder nad) den Nie 
derlanden ziehen, befahl Ludwig dem Coigni, bei Ludwigsburg 
den Rhein zu überfchreiten, fich mit den bayerifchen Truppen zu 
vereinigen und fi) fo aufzuftellen, daß die Defterreicher bei 
Mannheim nitht über den Ahein gehen fünnten. Die bayerifhen 
Truppen waren damals gegen 14.000 Mann ftark, darunter 
5000 Reiter. Sie wurden großentheild von Frankreich unter- 
halten, denn der arme Kaifer hatte gar nichts mehr, fogar feine 
Edelſteine waren verpfändet. Nach vielen Verhandlungen kamen 
Seckendorf und Coigni auf den Plan: „die Franzofen fehlagen 
bei Germersheim eine Schiffbrüdfe und halten zwölf Bataillone 
für die Bayern bereit; ziehen die Defterreicher rheinabmwärts, fo 
geht Sedendorf über den Rhein, um mit Franzoſen vereint den 
Mebergang abzuwehren; haben fie fich durch Truppenabfendungen 
geſchwächt, fo geht Coigni auf das rechte Nheinufer und greift 
fie mit Ceddendorf vereint an“. Doc Prinz Karl machte durch 
einen berrlihen Plan feinen Gegnern einen Strich durch die 
Rechnung. In der Nähe von Philippsburg wollte er über den 
Nhein, machte aber Miene, ald würde er den Strom bei Mainz 
überfchreiten. Bärenflau machte in der Nähe von Mainz 
derartige Scheinbewegungen (bei einer foldhen in der Nähe von 
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Worms ward der rührige Oberft Menzel erſchoſſen), daß die 
Bayern bei Philippsburg auf das Finke Ufer des Rheins gingen 
und die Franzoſen die Echiffbrüde abbrachen. Koigni ward 
vollkommen getäufcht und zog feine Truppen von Epeher gegen 
Mainz hinab. Um ihn in der Täufchung zu erhalten, wurde in 
Mainz auch wegen eines Meberganges unterhandelt und wurde 
dad Hauptquartier in Ladenburg aufgefchlagen. Indeß mar 
Trenk in der Nacht auf den 1.Iuli bei Schröck (Reopoldshafen 
bei Karlsruhe) Schon auf 70 Schiffen über den Rhein gegangen, 
hatte mit feinen Panduren drei bayerifche Reiterregimenter in 
einer Stunde auseinander gefprengt und al’ ihr Gepäd und 
ihre Zelte als Beute getvonnen. Straffoldo baute fehnell 
einen Brüdentopf, die Brüde ward glücklich gefchlagen, am 
anderen Tage eine zweite bei Weißenau, und der Strom über- 
ichritten. Bayern und Franzoſen fammelten fich nun bei Landau, 
um von da nad) Weißenburg zu ziehen und die Linie der Lauter 
vor den Defterreichern zu beſetzen. Aber auch hier gedachte 
Prinz Karl ihnen zuvorzufommen. Von höchſter Wichtigkeit 
war e8, ob fid) Zauterburg hielt, bi8 Franzofen und Bayern 
berbeifamen. Echnell umringte e8 Nadasdy, beſchoß es, 
machte Anftalten zum Sturme; da verzagte der Kommandant 
Senfay und übergab am 5. Juli die Stadt; das Kriegs- 
gericht feines Königs verurtheilte ihn deshalb zum Tode. Gleich 
ichnell ergab fih Weißenburg, die Beſatzung wurde kriegs- 
gefangen. Kaum war die Stadt beſetzt, fo nahten zwei fran- 
zöfifche Reiterregimenter und 150 Gendarmen. Nadasdh fprengte 
fie im erften Anlaufe auseinander und nahm einen großen Theil 
gefangen. 

Jetzt rüdte aber Eoigni heran mit 40.000 Mann. Nadasdy 
fah wohl, daß er die Stadt mit feiner geringen Abteilung gegen 
ein ſolches Heer nicht halten könne, und befahl dem Oberften 
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Forgach, den Platz zu räumen; die Soldaten aber gehorchten 
nicht, weil fie e$ für unehrenhaft hielten, einen Plag, den fie 
fo eben erobert Hatten, fo ſchnell zu verlaffen, und ſchlugen zuci 
Stunden hindurd) , nachdem fie ihr Pulver verſchoſſen, die wie 
derhoften Stürme der Franzoſen mit den Säbeln ab, bis die 
Thore eingefprengt, die Wälle erftiegen und die meiften gefallen 
waren. Achnlic machten es zwei ungarifhe Negimenter in Alt: 
jtadt, das fie aud) nicht räumen wollten; fie verwarfen den 
Befehl, ſich zurückzuziehen, und ſchlugen fich wie Löwen. Dennod 
prahlten die Franzoſen wegen eines Sieges bei Weißenburg, 


obſchon fie 100 Dfficiere und 1400 Mann verloren. Coigni 


ſuchte num die Linie der Motter zu behaupten und zog am 
7. Juli früh nach Hagenau. Die Oeſterreicher zogen ihm nad), 
waren aber ftet8 beftrebt, fich nicht zu weit vom Rhein und den 
Brüden zu entfernen; denn man wußte bereits, daß Ludwig XV. 
mit einem Heere herannahe und daß Friedrich in Böhmen ein- 
fallen werde. Fort Lonis wurde umſchloſſen und Vorbereitungen 
getroffen, um den Uebergang über die Motter zu erzwingen, jo 
daß Coigni ſich hinter die Zorn zurüdzog. Schon fprengten in 
Verfolgung der Franzofen die Hufaren bis an die Schlagbäume 
von Straßburg, Hagenau und Biſchweiler wurden befegt, nit: 
gends hielten die franzöfifchen Reiter gegen die öfterreichifchen. 
Stand. Auch hinter der Zorn hielt ſich Coigni nicht fiher und | 
zog fi) bis vor Straßburg zurüd. Nadasdy nahm Zabern im 
Sturm. £ 

Dies ift der berühmte Rheinübergang des Prinzen Katl 
don Lothringen; er machte mit Recht großes Aufjehen. Ein 
Zeitgenoſſe vergleicht Karl darum mit Eugen: ex habe den 
Franzoſen, welche fid) immer über die Defterreicher luſtig gemacht, 
einmal den Rang abgelaufen und fie aus ihrer ftolgen Ruhe in 
Beſtürzung verſetzt. Ein Holländer jener Zeit aber meinte: 
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„Die Reihe, dad Te Deum zu fingen, ift nun wieder an une. 
Wir haben bisher lange genug müffen zu Madrid und Verfailles 
Te Deum fingen hören: Te Deum über das Paſſiren des 
Banaro, Te Deum über Nizza, Te Deum über Billafranca, 
Te Deum über Monte Albano, Te Deum über Oneglia, Te 
Deum über Menin, Te Deum über Ypern, Te Deum über 
Fort Anod, Te Deum über Furnes, Te Deum über Kron- 
Weißenburg. Müffen nicht unfere Zriumphlieder aufd neue 
nun angeftimmt werden? Wir wollen alfo wieder anftimmen: 
Te Deum wegen glüdlicher Paſſirung des Rheins, ſowohl bei 
Schröck als Weißenau, Te Deum über die unüberwindlichen 
Linien an der Lauter, welche Elfaß bededen follen, Te Deum 
wegen Erblidung des franzöſiſchen Bodens, Te Deum wegen 
Dffenbarung der Anfchläge des Chetardie in Rußland und der 
Gonfpirationen in Bien und England, Te Deum endlich wegen 
ernftlicher Entjchließung uͤnſerer Herren von Holland. * 

Indeffen rücte ein großes Heer Franzoſen, das unterwegs 
noch PVerftärfungen an fi) 309, aus den Niederlanden an; die 
erite Abtheilung traf am 11. Auguft über Meb ein. Da Lud- 
wigXV. am 4. Auguft in Meb erfrantte, fo ſollte Noailles den 
Oberbefehl über das geſammte Heer übernehmen. Vom Münfter 
in Straßburg überjah dieſer das Lager der Defterreicher und 
befchloß, durch einen Uebergang über den Rhein die Gegner zum 
Rückzug zu zwingen. Eine Brüde wurde deshalb bei Kehl und 
eine bei Goldſcheuer gefchlagen, und Noailles gedachte an der 
Kinzig vorzurüden. | 

Da befam Prinz Karl von Wien den Befehl, zur Verthei- 
digung Böhmens heimzufehren. Der Rüdzug über den Rhein 
war aber jeßt einem an Macht fo überlegenen Feinde gegenüber 
jehr gefährlich; dennoch wurde er mit großem Geſchicke aus- 
geführt, Noailled ging von feinem Plane, auf das rechte Ufer 
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des Rheins ein Heer hinüberzuführen und den Defterreichern die 
Brücken abzuſchneiden, bald wieder ab, zumal der preußiſche 
Gefandte Schmettan in ihn drang, die Defterreicher dad) ja 
ſogleich zu ſchlagen und nicht ungeſchwächt nad) Böhmen ent- 
fommen zu laſſen. Und das Schwanken und Zagen des frango- 
fijhen Feldheren gab Karl volle Freiheit der Bewegung. Karl 
handelte ſchnell und ſicher; hinter der Zorn bei Weiersheim 
309 er feine Truppen zufammen, am 23. Auguft war ſchon ein 
großer Theil derfelben über den Rhein, Graf Daun deckte den 
Nüczug. Als Noailles den Reſt der Defterreicher auf dem 
linken Rheinufer in der Nacht bei Augenheim überfallen wollte 
und die Franzoſen plöglic unter hellem Schall von Pauten 
und Trompeten auf die Defterreicher Tosftärzten, bekamen fie 
von diefen jo wirffame Salven, daß fie in wilder Verwirrung 
flohen. Noailles wurde vom Pferde geriffen und war einige Zeit 
in Gefahr, zertteten zu werden. Am Morgen des 24. Auguft 
war die geſammte öſterreichiſche Armee jhon auf dem rechten 
Ufer des Nheins und brach ruhig die Brücken ab, Diefer 
ſchwierige Nüdzug und der nächtliche Angriff der Sranzofen | 
hatte den Defterreihern nur 36 Mann gefoftet. | 
Hatte Noailles nicht gewagt, ſich mit den Defterreichern auf | 
dem linken Rheinufer in eine Schlacht einzulaffen, fo gedachteer | 
fie jegt auf dem rechten zu bezwingen. Schnell zog er bei Fort | 
Louis fein Heer zuſammen und ließ zwei Brücken ſchlagen; am | 
29. Auguft follte Sedendorf bei Germersheim den Rhein über | 
ſchreiten. Aber auch jetzt Hatte der Franzoſe Feinen Erfolg. | 
Karl verftärfte Freiburg, ftellte ein Corps zur Dedung Bayerns 
bei Ingofftadt auf und führte den Reſt des Heeres unangefochten 
nad Böhmen. Sedendorf follte den Krieg gegen die Defterreicher 
in Bahern führen, Coigni aber traf am 8. September mit | 
70.000Mann vor Freiburg ein, eine Armee von 15.000 Mann 
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wurde über den Schwarzwald entjendet, einmal, um durch die 
Bejebung von Villingen und Rothweil eine fihere Verbindung 
mit Bayern zu eröffnen, und dann, um in den öfterreichijchen 
Städten am Rhein und Bodenfee die Huldigung für Kaifer 
Karl VII. zu erzwingen. Darum hieß diefe Armee auch die 
Huldigungs-Armee. Stockach, Radolfäzell, Eäfingen, Lau—⸗ 
fen, Conſtanz mußten denn auch huldigen, in Säfingen wehrte 
ſich die öfterreichifche Befahung von 90 Mann drei Tage lang im 
Schloffe, bis es in Brand gerieth und nicht mehr zu halten war. 

Warum kam König Ludivig XV. nicht in das Elſaß? Er 
erkrankte am 4. Auguft in Meb an einem Yaulfieber in Folge 
feiner Unmäßigfeit. Die Aerzte wußten ihm nicht zu helfen, am 
12. Auguft gaben fie ihn auf. Und nun erfaßte den leichtfertigen 
Mann auf einmal Angſt vor der Hölle wegen feines unfittlichen 
Lebenswandels. Der Bilhof von Spiffons, Fitz Iames, 
ſprach Worte voll hohen Ernſtes an den Kranken und wie er 
durch fein fiederliched Leben die Krone befchimpft habe, und 
ertheilte ihm die Abfolution erft, nachdem die Chateaurour und 
ihre Schwefter Befehl erhalten hatten, auf fünfzig Meilen vom 
Hofe ſich zu entfernen. Sie verließen Metz unter den Verwün- 
ihungen des Volkes. In Paris herrfchte noch ſolche Anhäng- 
lichkeit an den König, daß die Nachricht von feiner Gefahr die 
größte Beftürzung erregte. „Paris ift außer fih*, ſchreibt ein 
berühmter Franzofe jener Zeit, „es weiß nicht8 mehr von einer 
Zeit zum Schlafen und von der Ruhe." Die Maffen umringten 
die Häufer der hohen Beamten und fragten nad) dem Inhalte 
der neueften Depefchen oder drängten fich unter Schreien und 
Schluchzen in die offenen Kirchen. Viele Leute wurden Trank 
bor Kummer, Arme gaben anderen Armen Almofen: „Betet 
doch für den König!" oder opferten das Almofen, das fie felber 
fo eben erhalten hatten, auf dem Altare. Das Volk rief in einem 
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fort: „Er ftirbt, weil er für uns in den Krieg gezogen ift; er 
ftirbt im Augenblick, wo ex ein großer König zu werden begann.* 
Am 15. Auguft empfing Ludwig die Sterbefarramente; die 
Aerzte hatten ihm aufgegeben. Man verfuchte noch Hausmittel 
am Sterbenden, ein Kurpfuſcher verſprach den König mit Brech⸗ 
weinſtein zu retten, das Mittel wirkte heilſam; am 17, Auguft 
erflärten die Aerzte ſchon, daß der König aufer Gefahr ſei. Al 
men am 19, in Paris die Kunde von der Beſſerung erhielt, 
wurde der Vote, der fie brachte, beinahe erdrückt, mit Gejcjenfen 
überjchüttet und ihm fogar die Stiefel gefüßt. Diefer Iubel 
twiederhallte durch ganz Frankreich, der Name, den ein Wolfe 
fänger Wade dem Könige gab, Louis le bien-aime, der Viel 
geliebte, wurde von ganz Frankreich angenommen. „Frank 
teich*, jagt ein franzöfifcher Schriftfteller ſehr jhön, „mar wie | 
ein Weib, das am Vorabende vor feiner ewigen Trennung fidh. 
noch bemüht, ein undankbares Herz durd) den letzten Aufſchwung 
don Zärtlichfeit zu ſich zu bringen." Die lange Che Frankreichs 
mit dem kapetingiſchen Königthum fing am ſich aufzulöſen, 
diefer Tehte monarchiſche Anfjhtwung-in Paris ift aber eine ehr⸗ 
würdige Sache. Seibſt Ludwig ward von diefem Aufflammen | 
der Liebe des Volfes zu ihm einen Augenblick ergriffen „Was 
habe ich denn gethan, um jo beliebt zu fein?" rief er. Das war 
aber auch alles; fein jchlaffes Herz verfiel bald wieder in die 
alten ſchlimmen Neigungen, 
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Die Vorfpiele des zweiten Fchlefifchen Krieges. 
Schweden und Rufland. - 


Ein Zeitgenoffe beklagt den Prinzen Karl bon Lothringen, 
daß er im Augenblid, wo er ſich die Bahn in das Herz Frank 
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Öfterreichifches und ein preußiſches. Das t aber, oder, 
je nachdem man die Sache betrachtet, die y 
Einmifchung der früher Halbafiatifchen Rufenmadt in die 
legenheiten des Abendlandes herbeigeführt zu haben, nu 
Frage der Krone Preußen beigemeſſen werden.” 
Werfen wir einen Blick auf die Angee 
dens von 1740 bis 1745; es ift dies nöthig ; 
der Politit Maria Therefins, Wir fahen oben 
wie die Groffürftin Anna die Regentſchaft für ihren 
digen Sohn Iwan übernahm, Münnich hate Biron 
und gedachte die Gewalt in feinen Händen zu behalten ; 
wie gefagt, ein Feind Oeſterreichs und für die ß 
gewonnen; darum leiſtete Rußland die vertrags 
30,000 Dann nicht, ſchloß ſogar ein Ci 
Friedrich IT. ab und erhielt dafür die Grafſchaft W 
in Schleſien. Diefer Eifer für Preußen führte aber 
Sturz herbei; bei der Negentin galt der ſchöne für 
Lynar ſehr viel, und durd) diefen gewann der 
Gefandte Botta dAdorno Einfluß. Bald ftan 
Botta und Münnich Defterreih und Preußen am 
als feindfelige Mächte entgegen, bald entſchied ſch 
gegen die Anträge Münnichs; auf feine Unentbehrlichtei 
bot der Minifter feine Entlaffung an und erhielt fie am 
1741 wider alle Erwartung. Die Regentin eı 
„Obſchon ic) ihm mehrmals meinen Willen fundthat, d 
von Ungarn zu unterjtüßen, jo that er doch da: 
Benehmen ift nicht zu entſchuldigen.“ Sofort eı 
an den Höfen, daß es feinen Verpflihtungen 
nadhzufommen gedenfe. Botta und Oftermann fpielten 
etſte Role am Hofe in Petersburg, und in Wien gab 
der Hoffnung auf wirffame Hilfe von Seite 
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rung Winke; Anna aber hielt Elifabeth für zu leichtſinnig, um 
übrigens offen über 








eine Verſchwoͤrung leiten zu fönnen, redete 

die erhaltenen Anzeigen mit Elifabeth, welche u 
und Thränen betheuerte, fie fürchte Gott und die Hölle viel 
zu fehr, als daf fie je ihren Treueid brechen würde, Diefes- 
Geſpraͤch mahnte die Verſchworenen zur Eile, noch mehr aber 
der Umftand, daß die Garden, unter welchen Mitverſchworene 
waren, Befehl erhielten, gegen die Schweden auszuziehen. Eines 
Morgens brachte ihr Leſtoeq ein Doppelgemälde, ‚auf der einen 
Seite war ihr Bild mit der Kaiferfrone auf dem Haupte, auf 
der andern jaß fie im Nonnenkleide in einem Klofter, vor dem 
an Galgen und Rad die Verſchworenen hingen. „Wählet, 
gmädige Frau! hieß es, „morgen feid ihr entweder Kaiferin 
oder in einem Klofter, und euere Anhänger ermordet," Die 
Angſt wirkte, Clifabeth gab ihre Zuftimmung zu den Beſchlüſſen 
der Verſchworenen. In der Nacht von dem 5. auf den 6. Decem⸗ 
ber 1741 fuhr fie nad) einer Gardecaferne und tedete die ihrer 
ſchon harrenden Soldaten an, wie fie eine Tochter Peter des 
Großen und rechtmäßige Kaiferin und um den Thron 

ſei. Die Soldaten ſchworen ihr ‘Treue, eilten mit ihe in den 
Winterpalaft, wo die Wachen zu ihr übergingen, und im Namen 
der Kaiferin Elifabeth wurden die Regentin, ihr Gemahl und | 
ihre Anhänger verhaftet. Blut wurde Feines vergoffen, Alles 
ging ruhig ab, jo daß am Morgen die Hauptftadt ber die 
Wendung der Dinge ftaunte. Um 4 Uhr Mittags zog Eliſabeh 
unter dem Jubel des Volkes in den Winterpalaft und empfing 
die Huldigung. Münnich und Oftermann wurden nad) Sibirien | 
verbannt, Anna und ihr Gemahl nad) einem Dorfe an ber 
Divina, Ivan wurde ald Staatsgefangener in 

erzogen; erſt die Kaiferin Katharina gab 1764 den Befehl, in 
in der Stille zu ermorden. 
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So war denn Elifabeth Kaiferin. Sie fümmerte ſich wenig 
am die Regierung, jie lebte nur dem Genuſſe, jie arbeitete nicht; 
fie fonnte es ſechs Iahre verfchieben, blos ihren Namen zu unter- 
ſchreiben; ſie war mild, jie verbot die Todesftrafe, fie konnte 
den Gedanken an Blut nit ertragen; fie rief in ihrer Gut- 
müthigfeit alle Verbannten aus Sibirien zurüd, gegen 20.000. 
An ihrer Stelle vegierten ihre Günſtlinge, zuerit die Garden, 
welche die Regentin geftürzt hatten — ein wahres Prätorianer- 
thum bedrohte Rußland einige Zeit —, dann Yeitocqg und 
Beituchef. Yeitocq, vom deutfchen Kaifer Karl VLI. zum deutjchen 
Reichsgrafen ernannt, war der Vertreter der franzöſiſch baheriſch⸗ 
preußifchen Politit bei Eliſabeth, dagegen war der arbeitjame 
und ſcharfſinnige Beituchef für Oeſterreich. 

Frankreich vermittelte fchnell einen Waffenſtillſtand mit 
Schweden. Ein Hauptgrund der ſchwediſchen Kriegserflärung, die 
Berdrängung Elifabeths vom Throne, war zwar behoben. Allein 
deſſenungeachtet wollten die Schweden Krieg; denn jie hielten 
Ausland für geſchwächt und verlangten darum, es follte das 
ſüdliche Finnland mit Wiborg abtreten. Aljo Krieg! Er nahm 
aber den ſchimpflichſten Verlauf für Schweden. Man findet in 
ihm nichts mehr von den Soldaten unter Guſtav Adolf und 
Karl XIL., jie räumten eine Stellung nad) der andern, Wiborg, 
Friedrichsham, bald ftanden die Ruſſen bei Heljingfors. Aber 
obſchon jie dort nicht mehr Mannfchaft ala die Gegner, und 
die Schweden ihre Flotte in der Nähe hatten, fo wollten diefe 
doch bis Abo ſich zurüdziehen. Da fhnitten ihnen die Rufen den 
Weg ab, und nun capitulirte (25. Auguft 1742) das ſchwediſche 
Heer: die Finnen gingen nad) Haufe, die fchmedifchen Fußſol⸗ 
daten wurden auf ſchwediſchen Echiffen mit ruflifchen Päſſen 
heimgeſchickt, die Neiterei nahm auf weiten Umwege ihre Rich⸗ 
tung ebenfalld nad) der Heimat; ganz Finnland gerieth in die 
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Gewalt der Ruſſen. Woher diefe ſchmähliche Entartung einer font 
jo tapferen Armee? Der Geift der Disciplin war dahin, die Par 
teien der Hüte und Müpen befämpften ſich in jeder Compagnie, 
Die ſchwediſche Armee hatte ſich unter ihren Königen hervor- 
gethan, jeßt war aber das Königthum ganz machtlos, die Adels: 
parteien befegten die Officieräftellen mit ihren Günftlingen. 

Auf den jhmählihen Krieg folgte ein demüthigender | 
Friede. Elifabeth verlangte, daß Schweden den Fruchtbarften 
Theil Finnlands an- fie abtrete und die Erbfolge nad) ihrem 
Gutdünken ordne. Die Schwefter Karls XII., Ulrike Eleonore, 
war nämlich 1741 kinderlos geftorben, und ihr Gemahl Fried · 
rich don Heſſen-Kaſſel war ſchon alt. Das Volt wünſchte mın 
den Exbprinzen von Dänemark zum Thronfolger, dann wären 
Schweden, Norwegen und Dänemark vereint worden umd eine 
Macht entftanden ſtark genug, um Rußland die Wage zu halten. 
Das aber wollte weder Rußland, noch die ſchwediſche Arifto- 
kratie. Letztere wünſchte einen ſchwachen Herrfcher, und ſchiug 
darum einen Enkel Peters des Großen vor, den Herzog Ulrich 
von Holftein-Gottorp, der auch vom Reichstage gerwählt wurde; 
der Herzog aber, der in Petersburg Iebte und der Nachfolger 
feiner Tante Elifabeth zu werden hoffte, wies die angebotene | 
Krone zurüd. Clifabeth ſchlug nun den Vetter desjelben zum 
Thronfolger vor, den Prinzen Adolph Friedrich von 
Eutin, welder den Titel eines Biſchofs von Lübeck führte, 
Der ſchwediſche Reichstag mußte thun, was die Zarin wollte, 
und ernannte am 7. Iuli 1743 den Prinzen Adolph Friedrich 
zum Thronfolger. Empört über diefe Schmach erhob ſich das 
Landvolt, die Bewegung wurde jedoch niedergefchlagen. Als 
die Gährung fortdauerte und die Regierung den eigenen Sol 
daten nicht mehr trauen durfte, jo wandte fie ſich nach Rußland | 
um Hilfe, und 11.000 Ruſſen famen 1743, bezogen Quartiere 
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in der Nähe von Stodholm und hielten das Volk nieder. Die 
Regierung mußte aber bald wieder um ihre Abberufung bitten, 
da die Rufen Schweden wie ein erobertes Land behandelten. 

Auch Friedrich II. verwendete fich in Petersburg für die 
Abberufung der Ruffen aus Schweden. Diefe Einmifchung nahm 
ihm Elifabeth übel, die ſich bisher der preußiſchen Politik geneigt 
gezeigt hatte, und fie wendete fih wieder Defterreih zu. Da 
erfolgte aber ein Gegenfchlag. Eine Verſchwörung gegen Elifabeth, 
hieß e8, beftehe, und der öfterreichifche Gefandte Botta jollte jie 
angezettelt haben. Diefer mar damals gar nicht mehr Gefandter 
in Petersburg, jondern in Berlin. Er follte geäußert haben, die 
neue Regierung Eönne fi) nicht Iange halten. Mehrere Damen 
hatten behauptet, fie feien ſchöner als Elifabeth, und wurden des- 
halb zur Verbannung nad) Sibirien verurtheilt, denn die Zarin 
war ſehr eitel und Tonnte ftundenlange vor dem Spiegel ftchen. 
Im erſten euer ihrer Entrüftung verlangte Elifabet), Maria 
Thereſia folle Botta fchnell abjtrafen. Da die Königin von 
Ungarn erflärte, fie fönne nicht ftrafen ohne Unterſuchung, fo 
wurde ein ganzer Stoß Aeten nah Wien gefhidt — er enthielt 
nichts als Weibergeſchwätz — Botta fonnte darauf hin nicht 
verurtheilt werden; doch mußte Maria Therefia auf Nupland 
Rückſicht nehmen, fie rief Botta von Berlin ab, ſteckte ihn einige 
Zeit auf die Feitung in Grätz, überhäufte ihn aber bald wieder 
mit Ehren. | 

AU’ das bewirkte, daß zwiſchen Petersburg und Wien eine 
Spannung herrfchte, daß hingegen Elifabeth und Friedrich IL. 
fi nahe famen. 1743 trat die Zarin dem Breslauer Frieden 
bei und beftätigte ihm alfo Schlefien; bald darauf bat fie ihn um 
feine Schweiter für ihren Neffen Peter, den fie inzwifchen zum 
Thronfolger ernannt hatte. Friedrich, der feine Schweſter nicht 
unglüdlih machen wollte, entſchuldigte fih damit, er fei das 
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Haupt der. proteftantifchen Partei in Deutſchland, und wirde 
diefe Stellung verlieren, wenn eine Brandenburgerin ihren 
Glauben abſchwören würde. Nun bat ihn Elifabeth um Rath, 
wegen einer andeten deutſchen Prinzeffin; ex empfahl ihr Sophia 

doch 

















von Anhalt · Zerbſt. Dieſe mar die Tochter feines Feldmar-⸗ 
ſchalls, ſeht ſchön, und obſchon erſt vierzehn Jahre alt, 
ſchon vollkommen ausgebildet. Um Neujahr 1744 traf am 
Heinen Hofe von Anhalt ein Courier aus Rußland ein, welcher 
Tochter und Mutter nad) Petersburg einlud, und ein Schrei 
ben Friedrichs, das die Bedeutung diefer Einladung ausein- 
anderfeßte, Die Mutter jubelte über die künftige Größe ihrer 
Tochter; der Vater aber, ein Lutheraner von altem Schrott und 
Korn, der auf feinen Glauben etwas hielt, wollte nicht ein .· 
willigen, daß feine Tochter eine Ketzerin werde, bis endlich ein 
Geiſtlicher, der beffer mit ſich handeln lieh, ihn überredete, daß die | 
griechiſche Religion ungefähr dasfelbe Ding fei, wie das Luther · 
thum. Aber noch eine andere Schwierigkeit war zu — 
jungen Verlobten waren Blutsverwandte, Sefeprvifterfinder. Der | 
preußiſche Geſandte beſtach Popen und Biſchöfe und dieſe erfärten: 
die Che ſei vollkommen den Geſetzen der Kirche gemäß. Sophia 
kam mit ihrer Mutter nad) St. Petersburg und gefiel. Am 
9. Iuli 1744 trat fie zur griechiſchen Religion über und erhielt 
den Namen Katharina Alexiewna. 1745 wurde fje mit dem 
Thronfolger vermählt, fie zeigte viel Tact und begriff ihre Lage; 
die Che var aber nicht glüdlich. Im den vor kurzem herand- 
gegebenen eigenhändigen Denkwürdigkeiten Katharina ſchildert 
fie ihre Leiden, wie man ſie an einen verpefteten Sof gejchleppt | 
babe und an einen verdorbenen Anaben ſchmiedete, der fie miht | 
liebte und. den fie bald haßte, und, wie fie endlich ſich gleichfalls 
dem Strome des Lafters -hingab und alles duldete Fahr 
nur um einft die Krone zu erlangen. 
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1744 vermählte Friedrich feine Schweiter Ulrike Eleonore 
an den Thronfolger von Schweden. Auf dieje beiden Bündniffe 
gründete er feine Sicherheit nach Rorden und Often. „Eine 
pteußifche Prinzeſſin nahe am ſchwediſchen Throne*, jagt er, 
„konnte gegen den König, ihren Bruder, nicht feindfelig gefinnt 
‚fein; und eine Großfürftin von Rußland, in den preußifchen 
Staaten erzogen und aufgewachſen, und die-ihr Glück dem 
Könige zu verdanfen hatte, konnte ihm ohne Undankbarkeit nicht 
zuwider handeln." Bald ward über ein Bündniß zwiſchen 
Schweden und Rußland verhandelt. 

Aeußerte Friedrich bisher das Beltreben, Maria Therefia 
jede Hilfe‘, die ihr von Rußland fommen könnte, abzufchneiden 
und fi durch eine Verbindung mit St. Petersburg nad) Norden 
und Oſten zu deden, fo zeigen feine Verhandlungen mit Fran. 
reich und Karl VII. fein unabläffiges Bemühen, Maria Therefia 
Feinde zu erweden, um Oeſterreichs Macht zu brechen, damit er 
ihr neue Provinzen entreißen könne. Schon nad der Schladt 
bei Dettingen fuchte er eine Fürſtenverbindung zu ftiften, ‚zur 
Aufrechthaltung des Kaiferd und füreinen allgemeinen Frieden, * 
und bereifte mehrere Höfe. Die Reife war jedoch erfolglos. 
Friedrich felbit gefteht: „Alle Verfuche, alle Worftellungen, alle 
Gründe waren umfonft. Die ſchwärmeriſchen Anhänger des 
Hauſes Defterreich hätten fich felbft für deffen Wohl aufgeopfert, 
und die Freunde des Kaiſers waren durch die vielen Unfälle, die 
diefer Fuͤrſt erlitten hatte, fo muthlos geworden, daß fie glaubten, 
fie würden in dem nämlichen Augenblide, wo fie fi zu feiner 
Unterftügung entichlöffen, fogleid) ihre eigenen Staaten verlieren. * 

Bald darauf legte Sedendorf dem Preußenfönige einen 
Plan vor, „zu einer engeren und ’feiteren Bindung, vor allem 
zur Erhaltung und Wiederherftellung der Ruhe, Freiheit und 
Eicherheit des Reiches, vornehmlich, um den rechtmäßig ermählten 



















Die Köapern Fam hen Fr van euem verl 
bereifte damals ein Herr von Chavigny die dei 
in Frankfurt warf ihm der Kaifer vor, Frankrei 
Kriege verleitet und — — 


Andelehenheit 
nichts — die deutſchen ee 
ein Heer zufammenbringen, er wolle dann 30.0 
dieſem Heere ſtoßen Laffen; man ‚müfe in der 


Wort ſprechen. Mit anderen Worten, Sriedric \ 
der Sache in der Hand behalten, bis er gerüftet 
rüftete außerordentlich. „Wenn die Feſtungen 
Truppen getvorben, die Finanzen vollfommen wi 
Find, dann werde ich mich im Stande fühlen, ein W 
Daß man die Franzofen ferne halten und 
zwiſchen dem Kaiſer und der Königin von Lt 
deutſche Angelegenheit betrachten jolle, war 
Redensart, nicht feine Herzensmeinung; 

wandte ſich in diefer Zeit an das franzöfi 

Ludwig XV. und feine Minifter fahen auf den 
großem Mißtrauen; zweimal hatte er fie betrog 
Kinder fürchten das Feuer. Vor der Schlacht be 
hatten fie dem Wiener Cabinet einen Wink 
Maria Therefia gerne wieder zu Schleſien verhe 
wenn die Königin von Ungarn ſich entſchließen 
an Karl Albert zurüdzugeben. Nach der Schlacht 
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ftieg aber die Kriegsluft wieder in Frankreich; diefen Augenblie 
benüßte Friedrich, mit dem Cabinete zu Verſailles wieder anzu- 
fnüpfen; er fuchte jene Chateauroux, welche fpäter der heilige 
Eifer des Biſchofs von Soiffons aus der Nähe des Königs ver- 
jagte, dafür zu gewinnen. Ein Graf von Rothenburg, welcher 
Güter im Elfaß und in Preußen befaß und mit den anjehnlichiten 
Familien des franzöfifhen Hofes in Verwandtſchaftsverbin ˖ 
dungen ftand, im Iahre 1740 aber den franzöfijchen Dienjt mit 
dem preußifchen vertanfcht hatte, wurde nach Verfailles gejandt, 
um die Stimmung zu erforfchen und womöglich einen Vertrag 
zwifchen Frankreich und Preußen abzuſchließen. Der Minifter 
Amelot war gegen eine Allianz mit Preußen, die Chateauroux 
und Rothenburg wußten aber ihn zu ftürzen; Belleisle und Noail- 
les ſchloſſen fich ihnen an. Die Chateauroux wußte Ludwig XV. zu 
entflammen, er folle als Kriegsheld Friedrich nacheifern. Ludwig 
fing an Geſchichte, Politif, Kriegstunft zu ftudiren; bald aber 
jiegte wieder jeine Faulheit, er überließ alles dem alten Noail- 
les, der fleißig aber unentichieden war; und die Chateauroug, 
Rothenburg und Noailles waren Meifter der Lage. Im Früh. 
linge fam man über einen Vertrag überein, wornach die Fran⸗ 
zofen Flandern wegnehmen, mit einem anderen Heere in Han- 
nover einrüden und Georg II. zwingen follten, vom Bunde 
mit Maria Therefia zurüdzutreten; dafür verſprach Friedrich, 
wenn Prinz Karl in das Elfaß einfalle, fo werde er durch 
einen Angriff auf Böhmen ihn zur Rückkehr zwingen; das fran- 
zöftfche Heer müſſe dann dem öfterreichifchen nachrücken, fchnell 
Bayern erobern und dann Maria Thereſias Erblande bedrängen; 
aber man dürfe nicht zaudern, es müſſe Nerv in den Opera- 
tionen fein, es dürfe feinen Augenblid Unthätigkeit geben. 
Friedrich jubelte ald der Vertrag abgefchloffen war: „Ich bin 
fehr zufrieden, an die Stelle Schwedens zu treten“ (Schweden 
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war der alte Safoi Frantreichs), „das iſt jeht e 
Seele, id) aber habe eine Seele und man 
> fein.“ An Roailles ſchrieb Friedrich, er mö 





gebrochen ift. Das genügt, um meine Operati 
Ich werde an der Spige meiner Armee am 
Marſche und Ende Auguft vor Prag fein. 

doc Anhängtichteit und Freundſchaft für 
dazu, der Sie mich nie verlaſſen werden. Drei 
find zu tun: erftens der Angriff anf Böhmen 
zweitens daß die Kaiferlihen und Franzojen 
rüden, und drittens, und das ift der Haup 
auf Hannover.“ Und diefer Mann, der den Tı 
landes in das Herz Deutſchlands trieb und ihn 
folle doch ja angriffsweife und nicht ver T 
gehen, wie Tuvenne und Luxembourg, er je 
von Sachſen und Belleisle, denn diefe wären. 
Feldherrn erwählen, diefer Mann war — ein 
Der Krieg war aljo beſchloſſen. Das ganze 
Getriebe follte aber durch einen fhönen Vorwande 
den. Friedrich glaubte nicht, daß feine Verb 
reich je befannt würden. Für fich hatte er 
feiner Hilfe vier böhmifche Kreife, Bunzlau, & 
Königgräb, ausbedungen. Am 22. Mai 1744 ſchi 
der Landgraf von Heſſen-Kaſſel, der Kurfürſt 
und Kaifer Karl VII. die Union, um die deut 
zu retten, das alte Neich bei feiner Verfa 
Maria Therefin zur Anerfennung des Kaiferd z 
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blicke anzugreifen, wo wir feinen Bundesgenoffen haben werden 
und keine anderen Hilfsmittel bejigen, als unfere eigene Macht?! 
Friedrich glaubt alfo, da Maria Thereſia den Breslauer Frieden 
nicht halten werde, weil er ſelbſt ihn nicht zu halten. N 
war, „Was; reizt wohl die Königin von Ungarn, die Franzofen 
mit. fo vieler Hige in die Enge zu treiben, als die 

Elſaß und Lothringen wieder zu erobern?* Ein deutjcher Fürit 
wundert ſich aljo darüber, daß deutſche Truppen dieſe ſchmoch 
voll entriſſenen Länder wieder zum Reiche zurückbringen wollen) 
Friedrich beruft ſich auf eine Aeußerung König Georgs, welcher 
Maria Thereſia auf ihre Klage, daß fie von England zur Abtre- 
tung jo mancher Provinz, namentlich Schlefiens, gezwungen“ 
worden. jei, zu Antwort schrieb: „Madamel das Nehmen 
ſchmeckt gut, aber das Wiedergeben muß and) jein;“ ex beruft ſich 
auf die Aeußerung eines öͤſterreichiſchen Generals gegen Schmet- 
tan: „Mein Hof handelt nicht ſo unuberlegt, daß er Schlefien 
angreifen jollte; wir find Blutsverwandte des Dresdener Hofes, 
der Weg durd) die Lauſitz führt am geradeften nad) Berlin, dort 
haben wir Gelegenheit, Frieden zu ſchließen.“ Anefdoten find 
aber feine Beweiſe. 

Der deutſche König verlangte vom Kaifer und von Frank 
reich, Schtweden müffe verjprechen, in Bremen einzufallen, wähe 
rend die Franzofen Hannover angriffen; er verlangte von Frank 
veich, Feine der verbündeten Mächte dürfe einen Frieden für fidh 


ſchließen, fondern fie müßten ſtandhaft beifammen — 
gemeinſam das neue Haus Oeſterreich demuthigen zu helfen. An 
meiſten ſteift ſich Friedrich auf einen Vertrag, den er | 


mit Sachjen am 20. December 1743 in Warſchau ö 
worin fie ſich ihre Staaten und Länder garantirten, ohne den 


Breslauer Frieden zu erwähnen, während der — | 
Sanetion gedacht fei, und des Artifels 13 im Vertrage vom 
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Worms, worin der Sardinier der Königin Truppen für Siche- 
rung der Zombardie verfpricht, damit ihr eine um jo größere 
Anzahl der ihrigen in Deutſchland zu Gebote ftehe. Friedrich 
meint: „wider wen in Deutjchland? wider Preußen!“ Alle dieſe 
Gründe find nicht ſtichhaltig; denn in dieſen Verträgen mar aus- 
drücklich befagt, daß fie dem Breslauer Frieden nicht entgegen 
fein jollten. Maria Therejin verlangte ja von ihren Verbündeten 
Entihädigung für Schlejien; fie war alſo entjchlojfen, den Bres- 
Iauer Frieden zu halten, und verzichtete auf Schlefien , fo ſchwer 
8 fie auch anfam. Wenn aber der Preuße den Frieden jelber 
brach, jo war jie an ihr Wort auch nicht mehr gebunden. Darum 
erregte auch die Nachricht von Friedrichs Vertragsbruch und 
jeinem Einmarjc in Böhmen in Wien feinen Schreden, jondern 
eine getoifje Befriedigung, Maria Thereſia war jetzt ihres Wortes 
entbunden. 


29. 
Friedrich II. fällt in Böhmen ein. 


Am 7. Auguſt 1744 erklärte Graf Dohna, der preußiſche 
Geſandte in Wien, ſein König könne als Kurfürſt nicht mit 
gleichgiltigem Auge anſehen, daß der Wiener Hof die kaiſerliche 
Würde unterdrücke, die Verfaſſung des Reiches umſtoße und 
den Ständen Gewalt anthue; deshalb habe er dem Kaiſer einige 
Truppen überlaſſen und eine Union geſchloſſen. In einem 
Manifefte aber erklärte der König: alle ſeine Bemühungen für 
den Frieden in Deutfchland feien vergeblich geweſen; aus unbe- 
grenztem Ehrgeize ſchlage Marin Therefin die deutjche Freiheit 
in Feſſeln, fie wolle deutſche Bisthümer einziehen und damit 
England födern, jie habe freie Reichsſtädte gewaltſam einge- 
nommen; jie jpiele mit Irene und Glauben; fie habe die 
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Briedensanträge des Kaifers hodhmüthig verworfen; wie aber 
die alten Germanen duch Jahrhunderte ihr Vaterland und ihre 
Breiheit gegen bie ganze Herrlichkeit der Nömerwelt befchügten, 
jo würden aud ihre Nachkommen die bedrohte Freiheit des 
Baterlandes vertheidigen ; darum ergreife auch er jegt die Waffen 
für die Freiheit des Neiches, für die Würde des Kaifers, für 
die Ruhe Europas; er habe gar fein perfönliches Intereffe dabei, 
er verlange für ſich gar nichts! 

So viel Worte, fo viel Lügen, Friedrich rief ja die Fran« . 
zofen in das Land, ex hatte ſich ja vier böhmiſche Kreife ausbe⸗ 
dungen! Aber ex glaubte, daß diefe Verhandlungen ewig ber- 
ſchwiegen blieben. Auch an die Engländer richtete Friedrich ein 
ähnliches Manifeft, worin er gleichfalls feine Uneigennügigfeit 
bethenerte. Horace Walpole fagte darüber: „Ein tranriges Made 
wert! Sein Voltaire und feine Literaten follten feine Arbeiten 
durchfehen, ehe fie gedrudft werden. Manifefte zu fhreiben, welche 
ſchlechter find, als fie der gemeinfte Commis liefert, den ſich zwei 
oder drei Markgrafen gemeinſchaftlich halten, ift unerträglich,“ * 

80.000 Preußen zogen zu gleicher Zeit als faiferliche Silfe- 
truppen in drei AMbtheilungen auf Prag los, eine mnter 
Schwerin and Schlefien, eine unter dem Erbprinzen von Defjan 
durch die Laufig, die dritte unter dem Könige felber durch 
Sachſen. 17.000Mann blieben unter dem Fürften von Anhalt 
in Brandenburg als Drohung für Sachfen und mit 22.000 Mann 
fand Marwitz in Oberfhlefien und bedrohte Mähren, An 
16. Auguſt verlangte der König anf kaiſerliche Nequifitorial 
Schreiben hin freien Durchmarſch durch Sachfen. Der Hof war 
gerade in Warfchau. Die Regierung war überrafht, betäubt, 
wollte Zeit gewinnen, Dresden ſchnell in Vertheidigungszuftand 
ſetzen; allein das Land war mit preußifchen Truppen überſchwemm 
und man mußtedazu noch Lebensmittel ſchaffen und Schiffejtellem, 
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Der Marſch der Preußen ging gerade auf Prag los. Sie 
fanden faft gar keinen Widerftand; denn das öfterreichifche Heer 
itand im Elfaß, in den Niederlanden, in Italien; in Bayern 
befanden ſich nur 22.000 Mann zu Fuß unter Batthyany. Prag 
war mehr ein verfchanztes Lager als eine Feltung; der Comman- 
dant Harſch hatte nur 1600 Mann reguläre Militär unter 
fi, nicht Artilleriften genug, um den Dienft in den Yaboratorien 
zu verfehen, und nur 30 Bergknappen ftatt der Minenre. Harjd) 
hatte den Befehl, nicht an Uebergabe zu denfen, bis ein beden- 
tendes Werk durch Wallbruch genommen und ein Sturm 
abgefchlagen fei. Er zog Randmilizen in die Stadt, Etudenten 
und Bürger zeigten ſich fehr eifrig und ftellten Freiwillige Wenn 
der Feind non Schlefien aus in Mähren einfiel, fo fand er aud) 
da fein Heer. Es galt alſo nur, die Feftungen möglichft zu 
“halten. In Brünn ftanden 4000 Mann; der Commandant 
hatte den Befehl, die Stadt erft zu übergeben, wenn ein Sturm 
abgefchlagen wäre, den Spielberg aber bis auf den leßten Manı _ 
zu bertheidigen. Auch der Commandant von Olmüß empfing die 
Weifung, mit feinen 5000 Soldaten fi) bis auf den leßten Mann 
zu wehren. Die Armee unter Batthyäny erhielt Befehl, nad) 
Böhmen zu ziehen. 

So wird e8 leicht begreiflid, daß die Preußen ungehindert 
bis nach Prag zogen; fie verbreiteten Patente, in welchen die 
Böhmen gewarnt wurden, ſich ja in nichts wider Die Hilfetruppen 
des Kaiſers einzulaffen , den fie vielmehr fortan als ihren 
rechtmäßigen Oberherrn anzujehen hätten. Schwerin erfchien am 
31. Auguft vor Prag, der König und Anhalt am 2. September. 
Die Stadt ward ſogleich umfchloffen, der König ftand auf dem 
rechten Ufer, Schwerin umringte die Neuitadt und den Wpifehrad. 
Batthyany hatte in Beraun Magazine aufgehäuft und fuchte 
diefen Ort zu decken, ohne ſich jedoch. mit einer überlegenen Macht 
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in ein Gefecht einzulafjen. Friedrich wollte ſich der Stadt und 
der Magazine bemächtigen und fandte Haake mit 6 Bataillonen 
und 5 Schiwadronen gegen Beraun. Batthyany befam jedod 
Mind von dem Plane, obfchon man das Unternehmen möglichft 
geheim gehalten hatte. Der Augriff Haakes ward abgejchlagen. 
Auf die Nachricht von feiner Gefahr eilte der König mit 
76.000 Mann herbei, aber indeß waren die Magazine in Eile 


ſchon nach Pilſen gebracht. Fortan fuchte Batthyany das Unter⸗ 


nehmen auf Prag fo viel als möglich zu ſtören; an einen Ent- 
faß der Stadt Fonnte er mit feiner geringen Truppenmacht 
80.000 Preußen gegenüber doch nicht Denken. Das Schidjal 
von Prag war alfo entſchieden. Harſch hatte ale Anftalten zur 
Gegenwehr getroffen, aber feine Mittel waren zu gering. Er 
gab fogar Befehl, einen der Bogen der berühmten Karlöbrüde 
abzutragen, damit er fi) noch auf der Kleinfeite vertheidigen 
fönne, wenn die Alt- und Neuftadt gewonnen wäre; allein das 
vierhundertjährige Gewölbe war fo feft gefittet und gejchloffen, 
dag er von feinem Unternehmen ablaffen mußte. Am 10. wurden 
die Laufgräben an drei Orten gegen den St. Yaurenzerberg, bei 
Vubend und bei dem Zizfaberg eröffriet, am 11. ward die 
Stadt mit Bomben beworfen, am 12. erftärmte Schwerin den 
Ziztaberg; der König jah dem Angriffe in dem Laufgraben bei 
Bubend zu; eine öſterreichiſche Kugel ſchlug dem Prinzen von 
Brandenburg Schwedt den Kopf weg und tödtete einen Wagen. 
Rald fing die Stadt an mehreren Orten an zu brennen, 
150 Häuſer fanfen in Aſche. Die Bürgerfchaft und die Land- 
milizen verloren den Muth; fie Tiefen haufenweiſe durch die 
Straßen und riefen, wenn man fich nicht ergebe, wollten fie die 
Ihore mit Gewalt öffnen. Dies erſchreckte Harſch, er pflanzte 
die weiße Fahne auf und bot Mebergabe gegen freien Abzug, 
den aber Friedrich verweigerte. Nun wollte es Harſch auf einen 
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Eturm, dem man höchſtens 900 Marn entgegenftellen konnte, 
nicht mehr anfommen laſſen, weiterer Widerftand ſchien ihm 
unnüß und für die Stadt gefährlih. So ward denn am 16. 
capitulirt, die Beſatzung blieb Friegägefangen, viele Etudenten 
ſteckte Friedrich unter jeine Soldaten, weil fie zum Ariegehand- 
wert mehr Luft gezeigt hätten, ald zu den Büchern. Am 
17. September zogen die Preußen ein. 

Der Feldzug war alfo glänzend eröffnet, die Hauptjtadt 
war im Befibe der Preußen. Im Siegesjubel fchrieb Friedrich 
an Podewils: „Sie ift unfer, diefe Stadt, von der man fo viel 
Aufhebens machte und jagte, ich würde fie nicht jo geſchwind 
erobern, ala ich mir einbilde.* Nichtiger beurtheilte Robinjon 
die Page. „Diefer Verluft", fchreibt er, „mird die armen Ein- 
twohner zwar ſchwer drüden, ijt aber blos der Triumph, Die 
Feuersbrunſt des Tages, nad) der die Preußen an fi) denken 
müflen®. So war es in der That. Nad) und nach tauchte Die 
ganze Gefahr der Lage, in die ſich Friedrich muthwillig geftürzt 
hatte, vor ihm auf. Zuerſt fam die Nadridyt, daß die Defter- 
reicher im Elſaß nicht gefchlagen worden feien, fondern daß 
Brinz Karl beranziehe. „So geht's", rief Friedrich, „wenn man 
mit Lumpen Verträge fchließt.“ In der That zog das Heer des 
Brinzen Karl kräftiger über den Rhein zurüd, ald es hinüber 
gegangen war: ein ftolzes Siegesbewußtſein durchglühte e8, es 
fehnte fich nach dem Kampfe. Batthyanh zog fich zurüd, um 
fi) die Verbindung mit Karl und den Sachſen offen zu erhalten. 
Der König hätte über Beraun auf ihn losftürzen, ſich der Stadt 
Pilſen und der dortigen Magazine bemächtigen und die Päſſe, 
durch die das öfterreichifche Heer in das Land kommen konnte, 
ſchließen follen, die Verbindung der Defterreicher mit den Sachen 
wäre dann unmöglich geweſen. Allein nun fangen die Fehler 
des Königs in der Kriegsführung an, von denen Friedrich offen 
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eingefteht, nie habe ein General in einem Kriege größere begangen. 
Belleisle rieth ihm nämlich, nach Tabor, Budweis und Neuhaus 
feinen Marſch zu richten, im Jahre 1741 habe man Böhmen 
verloren, blos weil man unterlaffen, dieſe Poften zu beſehen 
Friedrich befolgte diefen Rath, obſchon die Umftände jetzt ganz 
anders waren, als im Jahre 1741, wo fih) Bayern und Oberöfter: 
reich im Beſitze der Feinde Maria Thereſias befanden. Friedrich 
—* alſo nad) dem Süden, Das auf einem Felſen gelegene, von 
izfa erbaute, früher für unüberwindlid gehaltene Tabor 
wurde genommen. Am 30. September ftanden die Preußen vor 
Budmeis und eroberten nad) heftigem Kampfe die Stadt; die 
Beſatzung durfte mit kriegeriſchen Ehren abziehen, die Bürger 
ſchaft mußte Karl VII. den Eid der Treue ſchwören. « 
Inzwiſchen war aber das öſterreichiſche Heer über Wald» 
münden bei Taus in Böhmen am 26, September eingetroffen, 
Am 1. October ſtieß das Corps Batthyanys in Mirotiz zu 
Prinz Karl, welcher jegt 50.000 Mann unter ſich hatte. Prinz 
Karl und Traun benügten die Fehler des Königs beftens, ſuchten 
ſich zwiſchen ihn und Prag zu jtellen und überſchritten in der 
Nähe von Mirotiz die Moldau. Ihre leichte Reiterei bedrängte 
feine Flanke und feinen Rüden. Friedrich mußte zurück und 
ſuchte eine Schlacht, auf fein Feldherrntalent und auf die Tüche 
tigfeit feiner Truppen vertrauend. Die Deiterreicher aber wichen 
einem Zuſammenſtoß aus. Eine ſchwere Gefahr 
Preußen der Geiſt der Bevölkerung; man haßte don ihrem. 
früheren Aufenthalt her die Preußen, man hing mit 
an der Kralowna Maria Therefin; Adel, Geijtlichfeit, 
Volk waren einig in ihrer Anhänglichfeit an die milde Hertin 
Die Geiftlichen feuerten die Bauern zum Widerftande am, dieſe 
verbargen die Vorräthe oder zerftörten fie, um den Preußen 
nichts zurückzulaſſen, und flüchteten in die Wälder; niemand 





201 


brachte Lebensmittel zum Berfaufe ind Lager. Die Preußen fanden 
anf ihrem Wege nur Wüſteneien und leere Dörfer; um fein Geld 
tonnten fie Kundfchafter gewinnen, während die Oeſterreicher 
von jeder Zufuhr, von jeder Bewegung Nachricht erhielten. 
10.000 Huſaren umſchwärmten das feindliche Heer, ſchnitten 
ihm alle Verbindung ab, fingen die wichtigiten Botſchaften auf. 
So wurde ein wichtiges Schreiben aus dem Schloß der Kagencd, 
aus Munzingen, dem Hauptquartier des Königs von Frankreich, 
an Friedrich aufgefangen, woraus man erfah, daß die Franzoſen 
gleich) nad) der Eroberung von Freiburg nad) Weitphalen ziehen 
wollten, um den Kurfürften non Cöln zur Pflicht gegen den 
Kaifer zurüdzuführen, die Holländer abzufchneiden und den 
König von England zu verhindern, Maria Thereſia zu unter- 
ftügen. Tägliche Scharmützel und Fleinere verlorene Poſten 
ſchwächten das preußifche Heer und haufenweiſe dejertirten die 
mit Gewalt zum Kriege gezivungenen Eoldaten. Die Preußen 
wagten nicht mehr, Reiter auf Kundſchaft auszuſchicken, denn jie 
waren verloren; wo man übernadhtete, mußte man jid) nad) 
römifcher Art verfchanzen, und die Armee des Königs war 
auf ihr Lager befchräntt. 

So mußte denn der König auf demfelben Wege umkehren, 
auf dem er gelommen war. Der Plan, zwiſchen Tabor, Neu- 
haus, Budweis und Frauenburg Winterquartiere zu beziehen, 
war vereitelt. Der König, welcher für Prag, fein Belagerungs- 
geſchütz und die Kranken dort fürdhtete, ließ ftarfe Poſten in 
Tabor und Budweis zurüd und zog nad) dem Norden. Dies 
war ein zweiter fehler, denn diefe beiden Poſten waren doc) 
nicht zu halten. Sie wurden aud bald genommen, Trenk 
erjtürmte in der Naht vom 21. auf den 22. October Bud- 
weis; der Angriff war verwegen, die Vertheidigung tapfer. 
Die Stadt wurde von den Defterreichern zurückgewonnen; eben 
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jo Frauenberg. Die preußiſche Beſatzung in 
2000 Mann, mußte ſich Friegsgefangen ergeben. A 
konnten fie wicht halten, 900 Preußen firerften i 
Indeß fliehen am 21. October bei Hraditſch 20.0 
unter dem Herzog von Weißenfels zu den Defter 
gebens hatte man Auguft III. Mähren, feinem * Bri 
ein Fürſtenthum und feinem Beichtvater Guarini die Card 
würde verfprochen, wenn die Sachſen dem Bunde gegei 
Therefia beiträten. Man bereute am ſächſiſchen 
frühere Politit, man haßte den Preußen und fandte 9 
reſia Hilfe. Das vereinigte Heer war jept 70.000 
Prinz Karl gedachte nun den König aus einer feſten 
nad) der anderen hinaus zu manöpriren und 
Verbindung mit Schlefien und feinen Magazinen 
Blieb der König bei Prag ftehen, jo jehnitt man 
bindung mit Schlefien ab; rückte er gegen Pardubi— 
Magazine waren, jo waren Prag und ganz Böhn 
verloren. Prinz Karl folgte dem weifen Plane, ü 
Lager zu wählen, wo man durdaus nicht 
einer Schlacht gezwungen werden fonnte. Dabei wurd 
durch Teichte Truppen immer mehr beläftigt, fe daß e 
24. October entſchloß, dieſe Umſchnürung endlic zu d 
und in einer entſcheidenden Schlacht bei Marſch o w 
zu zerreißen, die ihn von allen Seiten umſchloſſen. In 
ordnung braten die Preußen im Angeficht des Y 
Lagers den Abend und dieNacht zu, beiderfeits bi 
ſchaft unter Gewehr; die Defterreicher waren 
Preupen heranfommen zu laſſen, aber nicht anzugre 
anderen Tage zog der König ſich zurück; er fand Die i 
Stellung zu feſt und den Angriff zu gewagt, er 
die Defterreicher ihn angeiffen. Die jüngeren & 
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einmüthig in deu Prinzen Karl, jetzt auf die Preußen loszu- 


ftürzen und mit einem Schlage den Feldzug ſchnell und glüdlic 
zu beenden. Prinz Karl überließ den Entſcheid dem Grafen 
Traun und diefer erklärte ganz ruhig: „Der Theil, der den 
anderen angreift, erleidet eine vollftändige Niederlage.“ So 
unterblieb die Schlacht und der König z0g ab, zuerjt in der 
Richtung nad) Prag. Nun judte Karl ihn von der oberen Elbe 
und feinen Ländern abzuſchneiden, Friedrich werde Prag aus 
Mangel an Lebensmitteln bald verlaffen und fid) mit Noth 
durchichlagen müfjen. Bald merkte der König feine Gefahr, gab 
den March nad) Prag auf und juchte fid) Pardubitz zu nähern, 
um feine Magazine zu retten und die Verbindung mit Schleſien 
offen zu halten. Da machten aber die Defterreicher einen glän- 
zenden Uebergang über die Elbe, eben fo ſchön, wie der Ueber⸗ 
gang über den Rhein in diefem Jahre gemefen war. Zuerſt ver- 
fuchte man bei Prelau& Vrüden zu ſchlagen. Der Verſuch 
mißlang durch unerwartete Hinderniſſe; am 19. Detober glüdte 
aber ein zweiter Verſuch bei Zeltihig vollfommen, obſchon in 
Angefichte des Feindes und trotz fünfjtündigen Kampfes. Dieſes 
Unternehmen entichied den ganzen Feldzug. Der König hielt es 
jebt für angezeigt, Prag uud Böhmen aufzugeben, jid) nad 
Schleſien zurüdzuzichen, und jammelte ſchnell fein Heer. Das 
Gebiet der Moldau nicht nur, jondern aud) das der Elbe war 
verloren. Podewils jchrieb ihm: „Eure Majeſtät fehen jeßt, 
daß es nicht fo leicht ijt, wie Sie geglaubt haben, das Haus 
Oeſterreich zu erniedrigen und auf die Stufe der Macht zurüd- 
zubringen, die man ihm beftimmen will." Am 27. November 
verließ Friedrich Königgräß und ließ jein Heer in drei Colonnen 
über Braunau, Trautenau und Glatz nad) Schlefien abziehen; 
am 1. December ſtand er twieder auf feinem Gebiete. Aber feine 
Armee war zur Hälfte zufammengefhmolzen, compagnienweife 
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"waren in ber Iepten Beit feine Leute durchgegangen, Das 
Geſchütz fand in Prag; Einfiedel befam Befehl, dieſe S 
räumen, Winterfeld befam eine gleiche Weifung in 
Leitmeritz. Diefer entkam glücklich, jener aber litt ſe 

ſchon beim Abzuge aus der böhmiſchen Hauptſtadt. 4 

und Huſaren drangen unter Simb ſchen und Coguazzo dur 

drei Thore in die Stadt, ala die Preußen eben a 

entjpann fich ein Kampf, an dem viele Vürger, 

und Kinder theilnahmen. Das hitzigſte Gefecht /ent 
auf der fteinernen Brüde, wo der tapfere Cognazzo 

Preußen liegen 70 Todte, 131 Kanonen und die Kriegscaf 

Unter fteten Gefahren, unter ſchweren Verluſten, oft von Weg: 

weiſern irre geführt, entfam endlich Einfiedel mit dem 

geſchmolzenen Reſte feiner Truppen über Friedland n ie 
Friedrich felbft gefteht: „Das große Kriegsheer, welches 

Böhmen verfchlingen und ſelbſt Defterreich, ven. 

follte, hatte das Schickſal der Flotte, die den 

unüberwindlihen führte. Der ganze Vortheil di 

zugs war auf Seite der Defterreicher, Herr von Traı 

demjelben die Nolle des Sertorins, der König die | 

Pompejus; des Herrn von Traun Benehmen ift ein 

menes Mufter, welches jeder Krieger, der feine Kı 

ftudiren muß, um es nachzuahmen, wenn er die 7 

befißt, Der König jelbft hat es geftanden, daf er d 

ala feine Schule in Abficht auf Kriegskunſt 

Traun als feinen Lehrer angejehen hat.“ 

Marwig hatte Mähren mit Streifügen heimge 
ftarfe Kriegsſteuern erhoben. 10.000 Ungarn zu 

1000 zu Pferd twurden gegen ihn vertvendet und 

Theil des Winters ftreiften die Ungarn auf 
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and zum Unglücke für die Belagerten thaten ihre Kugeln keinen 
einzigen Fehlſchuß, auch wenn, ſie ſich überſchoſſen, denn fie 
ſchlugen in die Veſten ein. Am 5. October eröffneten die Bela⸗ 
gerer ein furchtbares Feuer auf die Stadt, die an mehreren 
Stellen in Brand gerieth; bald waren am unteren Schloſſe die 
Mauerkränze und Schießſcharten heruntergeſchoſſen, und nun 
dauerte das Kanoniren mit geringer Unterbrechung Tag und Nacht 
auf die bedrängte Stadt fort. In der Nacht vom 11. Detober 
wurden 300 Bomben in die Stadt geworfen zur eier der 
Ankunft König Ludwigs XV., der unter Becherklang und 
Mufit vom Schlojje des Grafen Kagene der Illumination 
zuſah. Die Belagerten antworteten eifrig, zerftörten in nädht- 
lihen Ausfällen Die Arbeiten der Gegner, betvährten überhaupt 
hohen Muth. Am Namenstage Maria Therefias richteten fie 
allein 10.000 Flintenſchüſſe und viele Bomben auf die Fran- 
‚ofen. Selbit Weiber bewährten Heldenmuth: aus einem bren- 
nenden Haufe ftürzte aın 12. October eine junge Frau mit zwei 
Kindern in den Armen und rief den Bürgern zu, man möge ihr 
die beiden anderen zu vetten eilen. Niemand wagte es, fich dem 
Feuer und Kugelregen zugleich auszuſetzen; denn die Franzoſen 
richteten ihr Geſchoß zumeift auf die Stellen, two es brannte, um 
das Löſchen zu verhindern. Da ftürzte die Frau aufs neue in 
das Haus zurüd und rettete Die beiden anderen Kinder. Die 
höchfte Geiftesgegenwart aber bewies ein Ingenieur-Hauptmann 
dela Motte. Eine Bombe hatte das Thor des Pulverthurmes 
zerfprengt und ein Pulverfaß zerfchlagen; er fprang in den 
Ihurm, warf die Brände heraus, das Feuer vor demfelben 
ward gedämpft, Die Thüren gefchloffen und fo das Sclof 
gerettet. In der Nacht vom 19. auf den 20. unternahmen die 
Stanzofen einen furchtbaren Sturm, die Vertheidiger fprengten 
glülich eine Mine, ihre Weinde flogen in die Luft; Die 
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die Stadt eine Feſtung mittleren Ranges, die Werke aber ziemlich 
vernachläſſigt; namentlih war der Theil, der fich entlang der 
Dreifam zieht, zwischen dem Schwaben- und Breifacher-Thor, 
ſchwach. Die Citadelle der Stadt bildeten die Anhöhen dei 
Schloßberges, die untere Veſte, das Salzbüchfel und die obere 
Veſte. Prinz Karl erhöhte bei feinem Abzuge nach Böhmen die 
Bejagung auf 7000 Mann, die er zu ftandhafter Vertheidi- 
gung für hinreichend hielt; darunter waren 199 Artilleriften, 
300 Huſaren, 70 Dragoner. Ein umjfichtiger entfchloffener 
tapferer Mann, Feldmarſchall Lieutenant Baron Damnip, 
hatte das Commando. Die Stadt war auf vier Monate mit 
Lebensmitteln verfehen. 

Schneller ale man es erwartet hatte, nahte der Feind; 
am 17. September ſchon jtand Marſchall Coigni mit 
0.000 Mann, mit 107 Kanonen und 70 Mörfern vor der 
Feftung. Häufige, öfter glücliche Ausfälle fanden ftatt, Paral⸗ 
Ielen und Gegenlaufgräben wurden gezogen, der Stadt dreimal 
das Mühlwaſſer abgegraben. Die Stimmung der Bevölferung 
war gut für die Sache der Königin — beſaß doch das Haus 
Habsburg in diefem Lande zu allen Zeiten feurige Anhänger —, 
fie ward durch Firchliche Feierlichkeiten und Predigten noch erhöht, 
Proceſſionen wurden gehalten, das Volt meinte, betete, jang 
und ertrug entjchloffen alle Schreden der Belagerung. Die 
unverheiratheten Bürgersjöhne leifteten troß der ausgedienten 
Soldaten Hilfe bei der Vertheidigung. Hinfichtlich des herrlichen 
Domes ward ein Vertrag mit dem Feinde gejchloffen, daß der- 
jelbe vom feindlihen Geſchütze geſchont werden folle, wogegen 
die Vertheidiger verfprachen, nicht auf die Stelle zu feuern, von 
wo der König der Belagerung zujah, nämlid) auf das Loretto- 
Berglein. Den Franzoſen war die ſchwache Seite der Feftunge- 
werte wohl befannt; jie jtellten. denn and da ihr Geſchütz auf 


. ineinem Jahre ermüdet war, erhielt fie von Wien doc Befehl, 
Binterquartiere in Echlefien zu beziehen. Da Prinz Karl nad 
Wien abgegangen war, übernahm Traun das Commando. Viele 
Regimenter waren ſchon von der Armee abgegangen und Traun 
übernahm nur ungern den Auftrag, doc ftand er fchon am 
21. December in Neuftadt und zog einen Boftirungscordon 
längs der Reife. Aber er vermochte ſich hier gegen Leopold von 
Deſſau, welcher zwiſchen Neiffe und Ottmachau feine Truppen 
zujammenzog, nicht zu halten und rüdte über Iägerndorf nad) 
Mähren. Ebenfo mußten fi vor Lehwald die Defterreicher, die 
in die Grafſchaft Glatz eingerüdt waren, zurüdziehen. 


30. 
Die Belagerung und Eroberung von Freiburg. 


Die Franzofen hatten zwar Friedrich verfprochen, dem 
abziehenden Karl von Lothringen nachzurücken, Bayern zu befreien 
und die Erblande der Königin zu bedrängen; fie hielten aber ihr 
Wort nicht, fie fahen es fogar gerne, wenn Preußen und Deiter- 
reich ſich gegenfeitig aufrieben. Damit aber dod) etwas gefchehe, 
was die öffentlihe Meinung in Frankreich zufriedenitellen und 
den Ruhm des Königs erhöhen könne, beſchloß man, das opfer- 
reihe Jahr mit einem militärifchen Feuerwerk zu ſchließen. 
Darum rüdten die Franzofen vor Freiburg im Breidgau, 
deſſen Schwäche jie fannten und deſſen Eroberung ſie gewiß waren. 

An einem Ausläufer des Schwarzwaldes, da wo das Drei— 
iamthal in eine fruchtbare Ebene ausmündet, liegt die Stadt 
Freiburg, von munteren geſchwätzigen Bädjlein durchzogen, an 
Freundlichkeit und Heiterkeit einer italienischen Stadt ähnlich, 
umgeben vom Grün der Wälder und Matten, geſchmückt mit 
einem der vollendeliten gothifchen Dome der Welt. Damals war 
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die Stadt eine Feſtung mittleren Ranges, die Werke aber ziemlid - 


vernachläſſigt; namentli war der Theil, der fich entlang der 
Dreijam zieht, zwifchen dem Schwaben- und Breifacher-Ther, 
ſchwach. Die Gitadelle der Stadt bildeten die Anhöhen des 
Schloßberges, Die untere Velte, das Salzbüchfel und die obere 
Veſte. Prinz Karl erhöhte bei jeinem Abzuge nad) Böhmen die 


Bejagung auf 7000 Mann, die er zu ftandhafter Bertheibi- 


gung für hinreichend hielt; darunter waren 199 Artilleriften, 
300 Hufaren, 70 Dragoner. Ein umfichtiger entfchloffener 
tapferer Mann, Yeldinarfchall- Lientenant Baron Damnip, 
hatte da8 Commando. Die Stadt war auf vier Monate mit 
Yebensmitteln verfehen. 

Schneller ald man e& erwartet hatte, nahte der Feind; 
am 17. Ceptember ſchon jtand Marſchall Coigni mit 
«0.000 Mann, mit 107 Kanonen und 7O Mörfern vor ber 
Feſtung. Häufige, öfter glücliche Ausfälle fanden ſtatt, Paral- 
Ielen und Gegenlaufgräben wurden gezogen, der Stadt dreimal 
das Mühlwaſſer abgegraben. Die Stimmung der Bevölferung 
war gut für die Sache der Königin — beſaß doch das Haus 
Habsburg in dieſem Yande zu allen Zeiten feurige Anhänger —, 
fie ward durch kirchliche Feierlichkeiten und Predigten noch erhöht, 
Proceffionen wurden gehalten, das Volk meinte, betete, fang 


und ertrug entjchloffen alle Schreden der Belagerung. Die 


unverheiratheten Bürgersjöhne leifteten troß der ausgedienten 
Soldaten Hilfe bei der Vertheidigung. Hinfichtlich des herrlichen 
Domes ward ein Vertrag mıt dem Feinde gejchloffen, daß der- 
jelbe vom feindlihen Geſchütze geſchont werden folle, wogegen 
die Vertheidiger verfprachen, nicht auf die Stelle zu feuern, von 


Ba — — — — 


wo der König der Belagerung zuſah, nämlich auf das oretto- 


Berglein. Den Franzoſen war die ſchwache Seite der Feftungs- 


werke wohl bekannt; jie jtellten. denn auch da ihr Geſchütz auf" 
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jerfpringen. Man unterſucht fie und findet fie mit friſchem Blut 
gefüllt." 

Diefer furchtbare Sturm war glüdlich abgefchlagen, einen 
zweiten konnte man aber nicht mehr beitehen. Der Kommandant 
verſammelte einen Kriegerath und dieſer befhloß, die Stadt zu 
übergeben, wenn man freien Abzug erhalten fönne. Es ward 
deswegen unterhandelt, der König verlangte den Commandanten 
felber zu ſprechen. Damnitz geht ins franzöfijche Lager und 
Ludwig bedeutet ihm, daß er nur dann der Beſatzung freien 
Abzug gewähre, wenn man ihm die Sadt und ‚die Schlöffer 
zugleich übergebe. Damnig erklärt, die Commandanten der 
Velten feien von ihm unabhängig, und bittet um Friſt, Die 
Befehle der Königin einzuholen. Der König gewährt eine Frift 
von fünfzehn Tagen, nad) diefer fei aber die Beſatzung Friegs- 
gefangen, die Antwort möge lauten wie fie wolle. Damniß 
hält Kriegsrath; diefer erflärt, Stadt und Schlöffer feien gegen 
freien Abzug zu übergeben. Der König bewilligt alles, verlangt 
aber unverzügliche Bejeßung des Predigerthores. Damnitz ver- 
läßt fich auf dad Wort des Könige und verſäumt es, ſchriftliche 
Bufage zu fordern. Am 7. November Vormittags 11 Uhr 
beſetzen die Franzoſen das genannte Thor, wollen aber dann 
bon freiem Abzug nichts mehr willen, die Soldaten räumen 
ichnell die Stadt und ziehen ſich in die Schlöſſer zurüd, die 
Franzofen errichten Batterien gegen das Schloß. Vergebens 
beruft ſich Damnitz auf das Wort des Könige; dieſer ift ſchon 
nad) Frankreich abgegangen, wo er überall als Sieger mit 
Subel empfangen wird. Coigni erflärt, wenn die Schlöjfer 
binnen 24 Etunden übergeben würden, fo wolle der König die 
Befagung mit allen Kriegsehren abziehen laſſen; da jedoch 
Maria Thereſia widerrechtlich eine große Anzahl gefangener 
Franzoſen zurückhalte, ſo müſſe die Beſatzung der Schlöſſer ſo 
AA 9 an | 
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Frangoſen Hatten 700 Todte und noch viel mehr‘ 
20, erfolgte ein neuer Sturm den die 
jebt ſchon nicht mehr aus dem Dienfte Fam, aufs f 
abſchlug. Die Franzofen ließen 800 Todte, 
Prinzen Elboenf, und viele höhere Offiiere auf dei 
Am 26. Oetober begann der Feind Breſche zu je ben, a ji 
war ſchon eine acht Schub breite Sturmlüce geöffnet 
Stadt wurden zur Abwendung der Gefahr 
predigten, Faſttage, Proceffionen gehalten. De 
Nachts 3 Uhr rückten die Franzofen, von einem 
begünftigt, in der größten Stille heran, erſtiegen 
überwältigten eine Wache und das „Avance, e 
roil“ ertönte in der Feſtung. Die Grenadiere 
werfen die Gegner zurüd, fie fommen verftärft zu 
zum dritten Male wieder, um 7 Uhr früh | 
Flucht zurüdgemworfen. In einem Tagebuche aus 
8: „Unfere Grenadiere, die ſtarken Böhmen, fto 
zofen mit dem Bajonnete in den Graben und ſch 
dem Kolben todt. Die Aufregung ift ungeheuer, kein 
Platz machen; wer abgejhoffen hat, bleibt ftehen, 
dem rückwaärts befindlichen Kameraden ein geladene 
und gibt das feinige zurück. Die Hufaren und 
vom Martinsthor bis zur Breſche aufgeftellt, Der Ki 
foll vom Lorettoberge dem ganzen Sturme zugefehe 
Todten werden in das Gewölbe beim Münfter, 
1713 verſchloſſen blieb, geworfen. Die Vorftadt 
dampf wie in den diefften Nebel eingehüllt, die & n 
ans wie Kohlenbrenner. Dreimal verlangt vergeblich e 
licher Pandur Stillftand, die Todten zu beerdigen, . 
Stunden fängt die Feljenbatterie wieder ihr Feuer am, 
11 Uhr fallen auf die St. Peter-Baftei Bomben, welche 
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zerfpringen. Man unterfucht fie und findet fie mit friſchem Blut 
gefüllt.“ 

Diefer furchtbare Sturm war glücklich abgefchlagen, einen 
zweiten fonnte man aber nicht mehr bejtchen. Der Kommandant 
verſammelte einen Kriegsrath und diejer beſchloß, die Stadt zu 
übergeben, wenn man freien Abzug erhalten fünne. Es ward 
deswegen unterhandelt, der König verlangte den Commandanten 
jelber zu fprehen. Damnitz geht ind franzöfiiche Yayer und 
Ludwig bedeutet ihm, daß er nur dann der Beſatzung freien 
Abzug gerwähre, wenn man ihm die Sadt und die Schlöſſer 
zugleich übergebe. Dammnig erklärt, die Kommandanten der 
Veſten feien von ihm unabhängig, und bittet um Frijt, die 
Befehle der Königin einzuholen. Der König gewährt eine Frift 
von fünfzehn Tagen, nad) diefer fei aber die Befagung Friegs- 
gefangen, die Antwort möge lauten wie fie wolle. Damnitz 
hält Kriegsrath; Diefer erflärt, Stadt und Schlöffer feien gegen 
freien Abzug zu übergeben. Der König bewilligt alles, verlangt 
aber unverzũügliche Beſetzung des Predigerthores. Damnitz ver- 
läßt ſich auf das Wort des Königs und verſäumt es, ſchriftliche 
Zuſage zu fordern. Am 7. November Vormittags 11 Uhr 
beſetzen die Franzoſen das genannte Thor, wollen aber dann 
bon freiem Abzug nichts mehr wiſſen, die Soldaten räumen 
ſchnell die Etadt und ziehen ſich in die Echlöffer zurück, die 
Franzoſen errihten Batterien gegen das Schloß. Vergebene 
beruft ſich Damnig auf dad Wort des Königs; dieſer ift ſchon 
nad) Frankreich abgegangen, wo er überall als Sieger mit 
Aubel empfangen wird. Coigni erflärt, wenn die Schlöjfer 
binnen 24 Stunden übergeben würden, fo wolle der König die 
Beſatzung mit allen Kriegsehren abziehen laſſen; da jedoch 
Maria Therefia mwiderrechtlid eine große Anzahl gefangener 
Franzoſen zurüdhalte, fo müſſe Die Beſatzung der Schlöffer fo 
* BER Due 
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Tange al Geifel bewahrt werden, bis alle franz 
gefangenen, für die übrigens der König das b 

zu zahlen fi) erbiete, angeliefert fein. Am 24. 
aus Wien zurüc mit dem Befcheide, die Schlöffer 
ftigen Bedingungen als möglich zu übergeben, aber ſich 
das Verlangen des Feindes zu fügen, daß man als Ge 
zur Auswechslung aller gefangenen Franzoſen bleibe, ſo 
fich eher in den Schlöffern aufs äuperfte zu vertheidigen, 
eine ehrenvolle Gapitnlation zu erhalten. So der 9 Wi 

Königin, die dem Kommandanten ihre Zufrieden 
tapfere Vertheidigung ausſprach. Allein die Lage 
diger Hatte fich indep ſehr zu ihrem Nachteile 
Verteidigung der Chlöffer war nicht mehr möglich. 
zofen erffärten, daß, wenn man aus den Schl 
Stadt feuere, man bie öfterreichif—hen Kranken, 
auf das Glacis Tegen würde. Da unterzeichnete 
die Eapitulation am 25. November; die 
tlingendem "Spiele und allen Kriegsehren aus dem 
herab biß zum Predigerthore, dort ftredte fie Ober- m 
gewehr, nur den Officieren wurden ihre Degen gel 
Soldaten follten von ihren Officieren nicht get 
zum franzöfifchen Kriegsdienft gezwungen werden. Di 
gern gingen die Augen über, als fie zufahen, wie Diefe te 
wohlverdienten Soldaten ihre Bahnen, Trommeln 
nieberlegten, um mit Steden in der Hand ni 
ziehen. Die Stärke der abziehenden Befagung w 
511 waren vor dem Feinde geblieben, 190 an 
ben, 1455 Tagen verwundet in Spitälern. Die 
7350 Mann an Todten verloren, 9226 an 2 
Franzoſen hatten zwar die Stadt im Namen Kaife 
befeßt, ſprengten aber in größter Eile die Feſtungewer 
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Weg in den Schwarzwald für künftige Zeiten ſich offen zu erhalten. 
- Schon im nädhjften Jahre Fehrte aber Freiburg durch den Frieden 
zu Füſſen unter Maria Thereſias Herrfchaft zurüd und am 
1. Mai 1745 ertönte beim Iubelfefte im Münſter ſchon wieder 
das freudige „Vivat Maria Theresia, regina Hungariae et 
Bohemiael“ 


31. 
Die Berhandlungen im Winter 1744 auf 1745. 


Außer der Eroberung Freiburgs thaten die Franzofen 
wenig für die kaiſerliche Sache im Spätjahr 1744. Das einzige 
war, daß fie ein Corps von 20.000 Mann unter Segur zu 
Sedendorf ftoßen ließen, der in gemejjener Entfernung den nad) 
Böhmen abziehenden Defterreichern folgte. Prinz Karl liep 
12.000 Mann unter Bärenklau in Bayern zurück, der nur 
Angoljtadt, Schärding und Braunau zu behaupten fuchte, fonjt 
aber allenthalben vor der Meberzahl zurückwich. Sedendorf: 
drang abermald nah Münden vor und Karl VII. zog am 
23. October 1744 wieder einmal in feine Hauptitadt ein. 
Seckendorf legte bald darauf das Commando nieder, Preußen 
und Franzoſen hatten das möglichite gethan, feine Stellung 
unbaltbar zu machen; fie warfen ihm namentlid) vor, er habe 
es verfäumt, die Defterreicher im Elſaß zu ſchlagen. 

Der Einzug in Münden war Karls lebte Freude. Gr 
kränkelte fchon lange; Kummer, Eorgen und Enttäufchungen 
hatten feine Gefundheit untergraben. Als ihm feine Haupt- 
leute meldeten, daß die Defterreicher die Bayern bei Meineck 
geichlagen hätten, ergriff ihn Died derart, daß die Gicht, an 
der er fchon lange litt, in den Leib zurüdtrat. Er jtarb am 


20. Sanuar 1745, nicht ohne vorher fein Bedauern über die 
14* 
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Politik, die fein Land zu Grunde gerichtet und ihn zu einem 
Schattenkaiſer in Frankreichs Hand gemacht hatte, auszuſprechen 
und feinen Sohn zu ermahnen, fich fehnell mit dem Haufe 


Oeſterreich auszuföhnen und jeden Gedanken an die Kaifertwürde 


aufzugeben. 


Der unerwartete Tod des Kaiſers veränderte auf einmel | 


die politifche Cage; die Union hatte jet feinen Grund mehr, zu 
beſtehen, Friedrich feinen Grund mehr, mit Maria Therefia 
Krieg zu führen. In Verfailles war man eigentlid) froh über den 
Tod des Kaifers; man war müde, Hilfögelder zu zahlen, der 
Krieg hatte bereits 500 Millionen Citres und 200.000 Menſchen 
gekoſtet. Man war geneigt, mit Maria Thereſia Frieden zu 
ſchließen, wenn ſie dem Sohne des Kurfürſten Bayern überließ. 
Ludwig XV. hatte übrigens Luft am Kriege gewonnen, die Auf- 
regung, in die ihn das Kriegsleben.verfeßte, behagte ihm; nad 
feiner Rückkehr von Freiburg ernannte er d’Argenjon, einen hod- 
begabten biederen Mann zum Minijter des Aeußeren. Diefer 
“wollte entweder energifchen Krieg zugleich in Italien, Flandern 
und Deutſchland, oder aber baldigen Abſchluß des Friedens. 


Belleisle follte einige Höfe, namentlich Berlin befuchen, um über 


eine gemeinfame Politik zu berathen. Obſchon getvarnt betrat 
er dennod), auf feine Eigenſchaft als Gefandter vertrauend, 
hannöverifches Gebiet, da wurde er aber in Elbingerode ver- 
haftet und nach England gebracht. Die Franzofen klagten über 
den Bruch des Völkerrechts, die Engländer erklärten, er ſei 
nicht als Gefandter, fondern als franzöfijcher Offieier verhaftet 
worden; ald Gejandter fünne er nur bei den Höfen gelten, bei 
denen er beglaubigt jei. Belleisle blieb bis nad) der Schlacht bei 
Fontenay in Windfor in Haft. Das war ein Unglüd für Friedrich, 
dem Belleisle fehr ergeben war und für den er einen geſchickten 
Vermittler bildete, 
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Darin waren der frauzöſiſche und preußiſche Hof einig, daß 
man, um die Wahl Franz Stephans von Lothringen zum 
Kaiſer zu verhindern, ſchnell ſich über einen anderen Gandidaten 
einigen müſſe. Maximilian Iofeph, der Sohn Karls VII., war 
erft 17 Jahre alt, hatte aljo das nöthige Alter noch nicht; aud) 
erflärte Seckendorf, er fei ein gutes Kind, welches man in derlei 
Intriguen nicht verwideln folle. Der Kurfürft von der Pfalz 
war zu machtlos, um die Kaiferrolle zu fpielen. Nun machten 
beide Cabinete dem Aurfürften von Sachſen Anträge: man bot 
ibm die Kaiferfrone und SHilfsgelder für 60.000 Mann. Nenn 
der Sachſe die Kaiferfrone annahm, fo war er unverfühnlich mit 
Maria Therefia verfeindet. Auguft ILL. war ehrgeizig, die Kaifer- 
frone war verlodend, allein er traute dem böfen Nachbar nicht, 
und dann war er fchon durch einen Vertrag mit Gcorg II. und 
Maria Thereſia gebunden; nämlich durd) die nod) vor dem 
Tode des Kaiferd am 8. Januar 1745 zu Warſchau abgeſchloſſene 
Quadrupelallianz, in welcher die Eeemächte dem Sachſen 
150.000 Pfund Hilfsgelder, Schutz für fein Land und Genug- 
thuung, wenn er angegriffen würde, verfprachen, ferner die Nad)- 
folge feines Sohnes in Polen zuficherten, wogegen der Sachſe 
30.000 Mann zur. Vertheidigung. Böhmens aufzuftellen ver- 
hieß. Dem Gemahl Maria Therefias, Franz Stephan, ward 
die Kaiferfrone zugefichert. Polen und Rußland follten Dem Ber- 
trage beitreten können. Noch wichtiger war ein anderer Vertrag, 
den Maria Therefia am 18. Mai 1745 insgehein mit Sachſen 
abſchloß; beide Mächte kamen darin überein, Friedrich) zu befriegen 
und die Waffen nicht eher niederzulegen, bis feine Macht in 
engere Schranken gezogen fei; nicht blos ganz Schleſien und 
Glatz jolle für Maria Therefia wieder erobert, fondern dem 
Königreich Preußen aud das Herzogthum Magdeburg nebjt dem 
Saalkreis, das Fürſtenthum Croffen, der Züllihauer Kreis, die 






















214: 


preußiſchen Sehen in der Caufiß und der S 
riffen werden und an den König bon 
ungünftigften Falle folle Sachſen wenigftens Croffe 
die Lehen in der Caufig und Schwiebus erhalten. 
Der lehte Krieg in Böhmen hatte den Glaube 
richs befondere kricgeriſche Talente erſchüttert 
gemindert, den Schah erſchöpft. Die ganze Größe 
in die er ſich durch fein ungerechtes Wagniß 
Hlar vor Friedrichs Seele. Er wandte ſich 
Minifterium um Vermittlung des Friedens 
Auch dort war die Lage eine neue geworben. 
nicht mehr Minifter, man war mit der 
Politik nicht zufrieden, man flagte ihn fi 
allen Dingen, feines Ungeſtümes, feiner hannöv 
an. Der König gab ſich alle Mahe, feinen 93 
vermochte es aber nicht. „In. dieſem Lande ift das 
König, Hagte Georg IT., als er am 27. November 
rington zum Minifter annehmen mußte. Das neue 
wurde die Factiom der Pelhams genannt, weil 
glieder meift aus dieſer Familie ſtammten. Die nei 
fonnten aber, fo fehr fie aud) früher über Et 
. Politik geflagt hatten, die geſchloſſenen Bündniffe nicht un 
und die ganze Machtſtellung Englands nicht üi 
bald noch mehr Subfidien als Carteret, 24.000 Pi 
100.000 Pfund an Sachſen (50.000 zahlte H 
jen), 8000 Pfund an Mainz, 500.000 Pfun 
reſia; 18.000 Hannoveraner wurden in Sold g 
fterfield bewog die Holländer, aufer den 10.000 9 
in den Feſtungen erhielten, 50.000 ins Feld zu 
der zweite Sohn des Königs don England 
Gumberland, den Oberbefehl erhalten follte. 








üncen. Der junge Kurfürft, —* tung 
—9 feine Refidenz verlaſſen, er flüchtete 
Friedrich II. fagt, die Bayern feien wie eine 3 
flüchtig umhergeitet. Die Fronzoſen und Heſ 
wurden bei Pfaffenhofen gefchlagen. 
Hofe des Kurfürſten mit der cnergifehen 
könne ſich nur dadurch vor gänzlichem Uuterga 
er fid) mit der Königin don Ungarn und Vöhmen 
eröffnete vor ihm dem ganzen Abgrund, an dem 
Ebenſo lautete der Rath der Mutter i 
befann ſich ſchnell eines beſſeren und fo ward denn 
1745 der Friede zwifchen Bayern und & 
zu Füffen geſchloſſen. Der Kurfürft er 
Staaten zurüc, legte den Titel eines 











Sanction, willigte ein, daß die —— n 
Ausübung füme, und derſproch feine Stimme bei 
wahl dem Gemahl Maria Tperefins. Dieſe h 


Punet des Vertrages, daß naͤmlich Bayern 
6000 Mann Truppen halten und fie der 
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jügung jtellen werde. Der preußiiche Geſandte Klinggräf that 
alles, um den Abſchluß des Vertrages zu verhindern, und warf 
dem jungen Fürften Undaufbarkeit für die Dienfte, welche 
Preußen Bayern eriwiefen, vor. Zreffend entgegnete Wax 
Joſeph: „Yanden fie e8 nicht vortrefflid), ale vor drei Jahren der 
König. von Preußen den Frieden von Breslau ſchloß, ohne jich 
im geringften um meinen Qater, den Kaiſer, zu kümmern?“ 
Heilen und die Pfalz erklärten ſich für neutral in Folge dieſes 
Vertrages. 

Co ftand denn Friedrih in Deutjchland Maria Therefia 
allein gegenüber; noch nie war er in foldyer Gefahr gemwefen 
Doch verlor er den Muth nicht, er berief ſich auf das Beifpiel 
MariaThereſias! Gleich nad) dem Vertrage von Füllen ſchrieb 
er: „Es ift geihehen, was geſchehen mußte. Wenn alle meine 
Hilfsquellen und Unterhandlungen verſagen, alle Konjuncturen 
gegen mich ausfallen, fo ziehe ich ed vor, unterzugchen mt 
Ehren, als ein ruhmlofes, des Anfehens beraubtes Leben zu 
führen. Unternimmt der Yeind etwas gegen uns, fo werden wir 
ihn befiegen oder wir werden und alle niedermeßeln lajfen, zum 
Heile des Vaterlandes und zum Ruhme Brandenburgs. Welcher 
Schiffscapitän, nachdem alle Verſuche zu retten vergeblich geweſen 
iind, hätte nicht den Muth, die Pulverfammer in Brand zu 
ttedden, um den Feind fo wenigſtens nod) in feiner Erivartung zu 
täuschen. Eine Yrau, die Königin don Ungarn, bat nid)t 
verzweifelt, ald die Yeinde vor Wien fanden und ihre beften 
Provinzen beſetzt waren. Eollten wir nicht den Muth diefer 
Frau haben? Roc haben wir feine Schlacht verloren, noch kann 
ung ein glüdlicher Erfolg höher-heben, als wir je gejtanden. Ic) 
bereite mich auf jedes Ereigniß, das da kommen könnte, vor. May 
das Glück mir günjtig oder ungünftig fein, das foll mid) weder 
muthlos machen, noch übermüthig. Muß id) untergehen, fo ſei 
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es mit Ruhm und das Schwert in der Hand. Lernt don ei 


Schichſale und der eigenen Araft, fo ftand hingegen bei u 
Thereſia die Ueberzeugung feſt, daß fie in der Verthe di 
ihres guten Rechtes unter dem fihtbaren Schutze 
So ſchrieb fie an Khevenhüller im Jahre 1743: 
Gott hat über aller menſchen vermuthung den 
geftalt gegeben, daf nicht nur, was man in? 
geglaubet, nicht erfolge, fondern im gegentheil be 
Königreich an geld und mannjchaft mehr, dann nie er 
Bahfreiche franzöfifche Armeen jeind durch krankhei 
andere weege, gleichfahm ohne ſchwerdſtreich, zer 

man ſiehet ſich allda ſolche mittel zu ergreifen g 
man nicht einmahl vor dem Utrechter fricden ı 
Nation ijt aljo des Krieges müde, und info 
ſolchen krieg überbrüffig, welcher weit von‘ 
grängen geführet wird.“ — Ebenſo feſt war ihre u 
daß Oeſterreich der Hauptpfeiler im Sta fyfte 
Europas und daß ein damernder Friede ohne | h 
gung Frankreichs nicht möglich ſei. So ſchrieb fie in den 
Briefe: „Daß nad) dem großen verluft, welchen 
feit dem Jahr 1733 nad) und nad, und imn 
empfindlich, erlitten Hat, weder dasfelbe, noch 
freyheit von Europa, noch die Sicherheit der N 
fönne, wo nicht eines theils die Obermacht des & 
eingeſchränkt, und anderen theils ipme Meinem, 
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auffgeholfen werde, liegt fo Mar vor augen, daß nicht leicht ein 
vernünftiger menſch daran zwepfflen Tann, noch wird. Ein ver- 


kleiſterter Fried würde größeres unheyl, und eine kurze rube 


noch fatalere unruhen, als man biß nun zu erfahren, nad) fid 
ziehen, umb fo mehr, als man nie auf eine geſchwinde Hülffe 
von Seiten deren bundesgenoffen zehlen fann, fondern bevor fie 
fi der gemeinfahmen ſachen angenohmen, jederzeit viele Zeit 
verftrichen ift, und auch führohin, wann gegenwärtiger krieg 
aufhören, und ein neuer ausbrechen follte, verjtreichen wird. 
Obwohlen alfo zum frieden, und der ausjöhnung Meines orths 
geneigt bin, aud gar wohl begreiffe, wie ſehr Meine erfchöpfte 
Länder eine ruhe und erhohlung vonnöthen haben; fo würde 
jedoch ohne Verſicherung beeder oberwehnter objectorum, nemb- 
lich der einjchränfung der Obermacht des Haufes Bourbon, und 
der wiederanffhelffung Meines Erzhaufes, dieſer endzweck viel- 
mehr verfehlet, als erreichet werden. * 

Alfo Frankreich zu demüthigen, lag in ihrem Plane; zu 
gleicher Zeit aber wollte fie, da fie auf Bayern verzichtet und da 
Friedrich den Breslauer Vertrag gebrochen hatte, Preußen 
demüthigen und Schlefien wieder an fich ziehen. Zu leßterem war 
fie fo feſt entjchloffen, daß fie am 1. December 1744 ein Patent 
an die Bewohner Schlefiensd und der Graffhaft Glazz erließ, 
worin fie erflärte, dieſe Ränder feien ihr vom König von Preußen 
unrehhtmäßig abgedrungen, die Friedensbedingungen dur Auf- 
hebung der Landesverfaffung, durch unerſchwingliche Befteuerung 
der Geiftlichfeit und der Einwohner, durch Beeinträchtigung der 
tatholifchen durch die evangelifche Kirche, durch die zwangsweiſe 
Aushebung ins Militär, und endlich durd den Angriff des 
Königs auf Böhmen gebrochen worden. Der Breslauer Vertrag 
fei alfo aufgehoben, der dem König geleiftete Unterthaneneid 
nichtig; fie, die rechtmäßige Qandesfürftin, wolle Schleſien von 
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dem bisherigen Ioche befreien und die alte Verfajjung tier, 
herftellen; fie erwarte aber auch, daß die Schleſier, ihr Her. 
unterftügend,. dem Feinde allen möglihen Abbruch thun. Bei 
der Entjchloffenheit des Königs, bei der Feſtigkeit der Königin 
war aljo ein ernjter Kampf um Schleſien für das Jahr 1745 an. 
erwarten, | 


32. 


Der Krieg in den Niederlanden 1745. Bie. Schlag 
bei Zontenoy. 


Die erften Schläge fielen in Ylandern, denn Ludwig XV. 
wollte einen leichten Groberungsfrieg. Der Feldzug begann 
ſchon im April; der Anführer des franzöfiichen Heeres war der 
deutfche Graf Moriz von Sachſen, eine geniale fühne Helden- 
feele, damals aber durd fein lockeres Leben und durd) die 
Folge davon, die Waſſerſucht fo geſchwächt, daß er dem Tode 
verfallen ſchien; er konnte Feinen Panzer mehr tragen, er fanf 
einmal über das anderemal ohnmädhtig vom Pferde, er mußte 
fid) in einem claftifhen Wagen von leichten Weiden führen 
lajien; Fam es aber zur Schlacht, fo hielt fein Heldengeift den 
Leib aufrecht; mit dem Blicke des Adler erfaßte er alle Wen . 
dungen des Kampfes und fchien fi) den Armen des Todes nur 
zu entivinden, um feine Feinde zu vernichten. Mit 80.000 Mann 
Kerntruppen ftürzte er fi am 1. Mai plötzlich auf Die ftärffte 
Yıltung in Flandern, auf Tournai, den erften der Barrieren 
pläße, von 9000 Holländern vertheidigt. Den Holländern lag 
alles daran, dieſe Vefte zu entjegen, und mit 55.000 Mann 
brad) der Herzog von Cumberland von Brüffel auf, um Tournai 
zu befreien. 8000 Oeſterreicher unter Kö Higsegg maren bei 
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ſeinem Heere, 28.000 Engländer und Hannoveraner, die übrigen 
waren Holländer. Moriz ließ 20.000 Mann vor Tournai, 
zog mit Dem Kerne feines Heeres den Verbündeten entgegen und 
nahm eine vortreiflihe Stellung auf einer janft aufiteigenden 
Anhöhe in der Nähe der Schelde. Den Rüdzug über diefelbe 
jicherte er durd) Brüden, Brüdentöpfe und Reſervegeſchütze, auf 
jeinem rechten Flügel war dad Dorf Antoing, in jeinem Een- 
tmm das Dorf Fon tenoh und eine Schlucht, auf feinem linken 
Flügel das durch Verhaue geichüßte Gehölz von Barre. 
Dieje Stellungen waren wohl gededt mit Schanzen und Berhauen 
und durd) 260 Kanonen: vertheidigt. Hinter der Stellung auf 
einem Hügel bei einer Windmühle war der König mit dim 
Danphin, um der Echladyt zuzufehen. Die Franzofen gaben ihm 
pon da an den Ramen Ludwig Müller (Louis du Moulin). 
Die franzöfiiche Aufftellung war vortrefflih und darum ſchwer 
anzugreifen. Königsegg rieth deshalb von einem Angriff ab; 
man ſolle den Feind zuerft durch Mannöver zwingen, Ddiefe 
Stellung aufzugeben. Allein Cumberland wollte von feinem 
Berzuge etwas willen und fo rüfteten fid) denn die Werbündeten 
in der Radıt vom 10. auf den 11. zur Schlacht. Die Holländer 
anf dem linfen Flügel jollten da8 Dorf Antoing nehmen, die 
Engländer unter Ingolaby durch dad Gehölz von Barre rüden 
und die Echanzen hinter demfelben erobern, Oeſterreicher, Eng- 
länder und Hannoveraner Fontenoy bejeßen und das franzöfifche 
Sentrum fprengen. Am 11. Mai begann denn ſchon früh 5 Uhr 
das Geſchützfeuer; langfam rüdten die Holländer vor, wurden 
aber zweimal von den Franzofen zurüdgefchlagen, verliegen in 
Berwirrung das Schlachtfeld und waren nicht mehr zum Angriff 
za bringen. Ciner ihrer Oberjten, Appius, floh ſogar mit der 
Keiterei bis unter die Kanonen der Feitung Ath zurüd und 
jchrieb von da an die Generaljtaaten, die verbündete Arınee fei 
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von den Franzofen zuſammengehauen worden, Die Trup 
——— 

ging es auf dem rechten Flügel der Verbünde 
























vorrũckende Gentrum durch das franzöfifche € 
litt. Da faßte Königsegg den fühnen 
deutſchen und englifchen Infanterie in geſchloſſener 

das franzöfifche Centrum vorzurüden und es zu fprenge 
«8, jo war der rechte und Finke Flügel der Franzofer 
Nubig bildete ſich die Linie und ſchloß ſich immer 

auch ganze Reihen vom franzöſiſchen Geſchutz hinw 
wurden. Endlich ſtand man vor den franzöfiichen Gar 
heute die Schmach von Dettingen tilgen follter an 
fie mit Anftand: „Meine Herren von der 
[hießen Sie!" „„Nein, ihr Herren Engländer, 
ſchießen nie zuerjt** (fie waren nämlich gewohnt, 
Lauf zu behalten und gleich mit dem Bajo 

Die Anrückenden eröffnen den bfutigen Tanz. 
eine bernichtende Salve. Ganze Reihen der | 
unter ihnen der Herzog von Grammont, und von % 
befannt. Die erſte Linie det Franzoſen ift 9 
haltſam dringt das Centrum der Verbündeten vor, | 
Neiterei macht vergebliche Angriffe, fie wird nie 
oder zurücigetvorfen. Moriz hält die Schlacht fi 
laßt dem König fagen, daß er über die Schelde zur 
aber Ludwig bewährt Muth, der Anbliet des ( 
Gefahr gefällt ihm. Moriz von Sachſen erkennt: 
des Augenblictes, läßt die Nejerven vorrüden, ai 
Geſchüt und Mannfhaft verwendbar ift, und läßt | 









—— Es 
Die Wälle von Gent wurden. i 

ey va 16, Bf Beate 
Dudenarde ergab ſich men am 21. 8 li 
am 12, Auguſt, een 


„Du jiehft hier, wie Die Opfer dr 
der Leidenfchaft unſerer Gegner gefallen fi 
‚in deinem Gedächtniffe, um nie das L 
unnũůtz aufs Spiel zu feben, noch ihr? 

gu vergeubden,* Diefe Worte papten- 
yo Bär 
Der Aufftand der Jahobiten im 
— Barum leiſteten die Engländer 
Franzoſen wicht thatträftigeren Widerjtan 
ihrer Truppen wurde nad) England, abberufen, 
begann im ‚eigenen Lande; ——— * H 
angekommen und hatte das Banner der I 
— ed — den 
Flanderns zu den Haiden, zu den 
“Schoftlands wenden. 













—— England erwartend⸗ 
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bei Fontenoh nicht wenig ermuthigt und faßte den fühnen Ent- 
ſchluß, in England zu landen, zu ſiegen oder zu fterben und jich 
fo lange zu behaupten, als ihm nod) ein Mann bleibe. Treue 
Anhänger, wie er glaubte, in der That aber Agenten der fran- 
zöfiichen Regierung, ſchoſſen ihm Geld vor und verſchafften ihm 
zwei Schiffe, um nach Schottland zu gelangen. Karl glaubte ganz 
ans eigenem Antriebe zu handeln, ging aber deſſenungeachtet an 
der Leine der franzöfifchen Regierung, die gerne etwas in Eng- 
land ins Werk ſetzte, was die englifchen Staatspapiere jinten 
und das Parlament zum Frieden geneigt machen fonnte; offen 
wagte jie ein Unternehmen nicht zu unterftügen, das ein fatho- 
liches Haus wieder auf den engliihen Thron bringen konnte, 
‚ denn fie hätte ed dadurch mit Friedrich II. und ihren übrigen 
deutichen Bundesgenofjen verdorben. 

Am 2. Juli 1745 fuhr Karl von. Nantes ab auf einer 
fleinen Brigg, die ein Eaperfchiff begleitete. Dieſes wurde auf 
der Fahrt von einem englifchen Schiffe angegriffen, Halb zufam- 
mengefchojjen und mußte wieder umfehren; die Brigg entkam 
und landete nad vierzehn Zagen mit jieben Getreiien bei 
Eouthouift. Seine Anhänger erfchraden, ald er mit nur wenig 
Waffen und Geld, ohne ein Heer und Generale erjchien, und 
riethen von dem Unternehmen ald einem verzweifelten ab; doch 
Karl verzagte nicht, er berief ſich als der Enkel ihrer Könige 
nicht umfonft auf die Treue und Hochherzigkeit der Schotten. 
Zuerſt entſchloſſen fich Die Macdonalds, das Schicfal ihres Fürjten 
zu theilen, und ihrem Beifpiele folgten nad) und nad) auch 
andere. Nur wenige der nordiihen Häuptlinge blieben. theil- 
nahmslos oder benahmen fich zweideutig, wie Yovat, der dem 
Brinzen jagen ließ, er fönne für feine Sache nur beten, zugleich 
aber der Regierung von feiner Landung Anzeige machte und 
ipäter, als ihm das Glüd lächelte, ihm feinen Sohn mit einem 
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Theil feiner Mannen zu Hilfe fandte. Es galt eine glänzende. 


Krone zu gewinnen und Karl zeigte ſich derfelben nicht unwür⸗ 


dig. Er entfaltete eine Thatkraft, eine Getwandtheit, Menſchen 


zu feffeln, eine Kühnheit, daß man fagen kann, das Haus Stuart 
ift nicht ohne Glanz erlofchen, und einige Zeit ſchien das Glüd 
ihn mit feinen Geſchenken zu überfchütten. Karl trug und geber- 
dete fich ganz mie ein Hochländer, lernte bald das Gälifche, ertrug 
alle Befchwerden wie ein gemeiner Mann, tar der erfte im 
Kampf und der leßte beim Rückzug, Taufchte auf Die Sagen der 
Hochländer, fagte, er wolle ganz Echotte fein, fo daß er 
diefe vollkommen bezauberte und fie bald für den Entel Robert 
Bruces Gut und Blut zu opfern entfchloffen waren. Am 
16. Auguft ſchlug er zwei Compagnien englifcher Soldaten, am 
19. Auguft pflanzte er im Thale Glenfinnan auf einem Hügel 
das Fönigliche Banner auf, welches auf weißer Seide die Worte 
trug: „Tandem triumphans“ (endlid) fiegreih); das Mani- 
feft Jakobs, worin er dem Prinzen Karl die Negentfchaft über- 
trug, ward verlefen und Karl erklärte, er fei gerade in diefem 
Theile feines Reiches gelandet, mweil er wiffe, daß hier ein Voll 
braver Männer fei, die mit ihm Sieg oder Tod theilen würden. 
An der Spite von 1600 Mann rüdte er gegen Perth vor, mo 
Lord Murray zu ihm ftieß, ausgezeichnet durch militärifde 
Hähigfeiten. Der Anhang wuchs; bald ftand Karl in der Nähe 
von Edinburgh, two unter der Bevölferung Verwirrung herrſchte. 
Es war wenig Militär im Sande, nur 3000 Mann, und an 
der Spitze derfelben ftand ein unfähiger Befehlshaber, General 
Cope. Ein Angriff, den diefer am 14. September gegen die 
Infurgenten verfuchte, fcheiterte; bei den erſten Piſtolenſchüſſen 


murden feine Dragoner bon folhem Schreden befallen, daß fie, ' 


ohne auf die Befehle und Bitten ihres Anführer zu achten, anf 
und davon fprengten und erjt in Dunbar Halt machten. Died 


— — — — — — 
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ift der berüchtigte Galopp von der Fohlenbrücke. Die Miliz in 
Edinburgh hatte feinen Muth und die Freiwilligen feinen Eifer, 
und fo drangen in der Nacht vom 16. auf den 17. September 
die Aufftändijchen in Edinburgh ein und bejegten in aller Stille 
die Stadt. Am 17. September z0g Karl in den Palajt feiner 
Väter ein; vor Holyrood wurde Karls Vater Safob VIII. ala 
König von Schottland feierlich) ausgerufen, Lady Murray zu 
Pferde tHeilte unter den Tönen der Sadpfeifen weiße Ränder, dag 
Barteizeichen der Iafobiten, aus. Am Abende getvann der hod)- 
und ſchöngewachſene Prinz durch fein artigeg Benehmen nicht 
weniger den Beifall der Damen beim Valle im Palaft, als er 
bisher durch Theilnahme an allen Beſchwerden — jchlief er doch 
auf offenem Moore mit jeinen Schotten und aß er nur ihre 
landesüblichen Gerichte — den Beifall der rauhen Männer des 
Nordens gewonnen hatte. Am 18. brach Karl von Edinburgh 
auf, am 20. fchlug er bei PreſtonPans die 2200 Mann 
des Generals Cope. Die Hochländer ftürzten unter den Tönen 
der Sadpfeifen mit gezogenem Schwerte auf ihre Gegner los, 
die Reiterei floh in blindem Ecred auseinander, das Fußvolk 
erlitt jchtwere Verlufte, 170 Mann wurden getödtet. Der Brin; 
bewies fich hochherzig gegen die Befiegten: „ee feien nicht feine 
Feinde, fondern nur die irregeführten Unterthanen feines 
Baters". 

Auf die Nachricht vom Aufftande eilte Georg II. von 
Hannover Ende Auguft nad) London; bon der Armee in Flan- 
dern gingen 30.000 Mann nad) England ab, die Holländer 
mußten vertragsmäßig 6000 Mann jtellen. Hätten die Fran- 
zofen jet eine Flotte mit einem Heere nach Schottland gejendet, 
jo hätten die Stuarts den englifchen Thron wieder bejtiegen, 
denn die Hannoveraner waren wenig beliebt. Karl Stuart 


bewies einen richtigen Blick, als er unverzüglich nad London 
15°? 
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ziehen wollte, gegen den Rath feiner fhottifchen Häuptlinge, die 
da meinten, er folle den Nationalhaf der Echotten gegen die 
Engländer entflammen, in Schottland ſich behaupten und hier 
franzöfifche Hilfe abwarten. Sehr klug erklärte er in einer Pro- 
elamation, feine Familie habe für ihre Mißgriffe mebe al 
gebüßt, habe aber aud durch das Unglüd gelernt, Er ſpra 
für eine freie gefegliche Volksvertretung aus; alle im Neide 
beftehenden Kirchen follten fich feines gleichen Schupes zu erfrer 
haben. Die Proclamation wirkte günftig, bald gehorchte 
Schottland dem Stuart, mit Ausnahme des Schloſſes 
Edinburgh und Stirling, gewiſſer Bezirke jenjeits Inver 
einiger Heinen Veften im Hochland. Durch freie Gaben, | 
Swangsanleihen, durch Zufchüffe aus dem Ausland gewann m 
Geld, franzöfiihe Schiffe brachten Gewehre, Kanonen, Off 
Der Prinz, der mit fieben Schotten vor kurzem ei el 
ftand jet an der Epige von 6000 Bewaffneten, ai 
Glüd glaubten, denn er könne von einer trodenen — 
leben, auf Erbſenſtroh ſchlafen, in vier Minuten zu Mittag e 
in fünf Minuten eine Schlacht geivinnen. « 
Ueberzeugt, daß er Schottland nur durch England beha 
ten fünne und daß bei feinem Erſcheinen dort die hei 
Jakobiten offen für ihn auftreten würden, erklärte er | 
Häuptlingen, nad) England zu ziehen, und müßte eı 
gehen. Wirklich brach er am legten October 1745 n 
Süden auf; 6000 Mann, darunter 500 Neiter, folg 
Die Engländer erhoben ſich jedoch nicht, wie Karl 
hatte; die Iafobiten waren überraſcht, nicht v 
Hannoveraner hatten zwar wenig Anhang, allein die Mel 
ſah dem Kampfe beider Parteien gleichgiltig zu, als ı 
nichts angehe; doch gab es auch er rührender Hing 
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den Erlös ihrer Diamanten, ihres Eilbergefchirres zu Füßen, 
füßte feine Hände und rief: „Nun, Herr, laß deine Dienerin in 
Frieden hinfahren!" Cie war die Tochter einer Familie, welche 
die Stuarts für die rechtmäßigen Herrſcher hielt, welche vieles 
für fie gethan und geduldet hatte, jedoch mit Undank belohnt 
morden war. Deſſenungeachtet jandte dieje dann jedes Jahr ihre 
Erſparniſſe an den verbannten König, verſchwieg aber dabei 
ihren Namen, damit ihn die Erinnerung an das Unrecht, das Die 
Familie der Geberin erlitten, nicht ſchmerze. Später, als Karla 
Unternehmen fcheiterte, gab der Schmerz darüber diefem edlen 
Herzen den Tod. Es ift dies eine rührende preiswürdige Treue. 
Karla Unternehmen fchadete e8, daß die Engländer im allge- 
meinen die Hochländer für thierifche Wilde anfahen, welche nicht 
blos die Häufer plündern, die Frauen mißhandeln, jondern jelbit 
die Kinder aufzchren würden. Der Prinz hielt indeß gute Manns- 
zucht. Anfangs fand fein Vorfchreiten wenig Hinderniffe. Earl- 
isfe, die alte Grenzfeftung Englands, ergab fih ihm am 
17. Rovember, am 29. zog er unter dem Geläute der Gloden 
und dem Zuruf der Menge in die große Handelsitadt Man- 
heiter ein, man fah allenthalben weiße Kokarden, viele dräng- 
ten jich, dem Prinzen die Hand zu küſſen, aber wenige wollten 
zu den Waffen greifen. Am 4. December war Karl in Derby 
und die Entfernung von London nicht mehr groß. Wäre er in 
London erjdjienen, wo fein Vorjchreiten geoßen Schreden erregte 
und felbjt Vornehme ſchon mit dem Plane fi trugen, ſich für 
ihn zu erflären, wo Georg II. ſchon feine Koftbarkeiten auf die 
Schiffe gefandt hatte, um fi) nad) Deutfchland zu flüchten, fo 
hätten die Stuart8 wahrfcheinlid den Thron von England 
‚wieder bejtiegen, wenigſtens für einige Zeit. Allein die ſchottiſchen 
Häuptlinge erklärten, daß fie nicht weiter ziehen würden: Die 
erwartete Verſtärkung fei nicht eingetroffen, man jtehe mit nur 
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6000 Mann tief in England, mährend ein Heer von 
30.000 Engländern, Hannoveranern und Heffen fich zufammen- 
ziehe, ihnen den Rückzug abzufchneiden; man müſſe ſich nad 
Schottland zurüdziehen und fünne von den Bergen aus den 
Krieg weiter führen. „Lieber wollte ich zwanzig Fuß tief unter 
der Erde liegen ald umkehren”, entgegnete der Prinz, aber ver- 
gebens bat und beſchwor er fie, mit ihm weiter zu ziehen — fie 
blieben unerbittlih und fo mußte er umkehren. Karl war ent- | 
muthigt, obſchon er noch in einem Fleinen Gefechte bei Clifton 
einigen Vortheil errang. Der Nüdzug ging ſchnell vor ſich, am 
26. war Karl ſchon wieder in Glasgow; in 56 Tagen hatte die 
fleine Streitmacht 116 englifhe Meilen zurüdgelegt. Zum 
letzten Male lächelte ihm das Glüd am 17. Januar 1746 bei 
Falkirk; er errang einen halben Sieg über den englifchen General 
Hawley, die Neiterei ded Gegners ward geworfen, das Sun 
zog ſich aber in Ordnung zurüd. 

Fortan ift Karld Sache in ftetem Sinfen und bald in 
raſchem Falle. Eiferfucht und Zwieſpalt brach zwiſchen fein 
höheren Officieren aus, viele Hodjländer riffen in die Berge aus, 
um ihre Beute in Sicherheit zu bringen; der Herzog von Eum- 
berland,, den wir von Fontenoh her Tennen, nahte mit einem 
Heere; er war im gleichen Alter mit Karl, tapfer und krieg 
erfahren mie er, aber ohne den Adel der Seele, welcher ba 
diefem Unternehmen den letzten Stuart ſchmückte. Am 16. April 
1746 fam es bei Culloden zur Entſcheidung. Die Engländer 
waren den Schotten an Zahl, an Kriegsübung, an Neiterei, an 
Artillerie weit überlegen; deffenungeadhtet ftürzten fich die Schot- 
ten wie Löwen auf fie, warfen die Neiterei und zerfprengten da# 
erite Treffen des Fußvolks. Das hatte Cumberland befürchte , 
und darum fein zweited Treffen jtärfer und tiefer aufgeftellt. 
Ein vernichtendes Feuer empfing hier die Schotten, reihenmeife 















ſtürzten fie bin, bald brach fich die Angriffsfäule und Töfte fich 
im Fiucht auf. Karl wollte mit der Reſerve in die Schlacht 
fürzen, allein feine Anhänger hielten alles für verloren, ergriffen 
fein Pferd am Bügel und riffen ihn vom Schlachtfelde weg. 
das ift die vielbefungene Schlacht bei Culloden; die Engländer 
verloren 310, die Schotten 1000 Mann. Die Schotten, die 
man für Barbaren hielt, Hatten den Kampf wie Männer von 
Bildeng geführt, die Engländer hingegen bemwiefen nad) dem 
Eiege die Blutgier von Wölfen. Die Verwundeten wurden 
talten Blutes getödtet, Fampfunfähige Flüchtlinge fammt den 
Hänfern, in die fie geflohen waren, verbrannt, von den Gefan- 
genen wurde der ziwanzigfte Mann gehängt, die anderen zur 
Edlavenarbeit auf die weſtindiſchen Infeln eingefchifft, felbft 
die Frauen und Kinder der Betheiligten wurden mißhandelt oder 
eihlagen, Die gefangenen Häuptlinge wurden nad) England 
gebracht, weil man von fchottifchen Richtern Mitleid fürchtete, 
und achtzig wurden hingerichtet. Viele von ihnen wurden gehängt, 
dann, während noch Leben im Leibe war, vom Galgen abge- 
nommen, ihnen der Leib aufgefchnitten, das Herz ind euer 
geworfen und endlich die Leiche geviertheilt. Alle ftarben voll 
Muth. Lord Balmerino rief, ehe er das Haupt auf.den Blod 
legte: „Gott erhalte unferen König Jakob; hätte ich noch tau- 
jend Leben, ich würde fie alle für die gleiche Sache hingeben!“ 
Diefe Sraufamfeit ift ein ewiger Fled im Andenken Georgs II., 
fein Sohn Cumberland erhielt den Beinamen „der Meßger“. 
Die Regierung wollte die jafobitifche Partei mit Etumpf und 
Stiel ausrotten, darum erging aud) ein Geſetz, welches das alte 
Berhältnig ztoifchen dem Häuptling und feinem Stamm aufhob; 
die Häuptlinge erhielten Geldentjchädigung,, das Land ward an 
englifche Pächter verfauft, die armen Leute in Schottland mußten 
nun in Die Armee eintreten oder nad) Amerifa auswandern, wo 
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fie, ein Tropfen im Meere, bald untergingen und die Erinnerung 
an die Heimath verloren. So ward die alte Elanveı 
Schottland vernichtet und mit ihr das poetijche und 
Element im ſchottiſchen Leben; in Irland, in Wales, i 
Vretagne war fie ſchon lange untergegangen, im € 
‚allein hatte fie ſich bis dahin aus alter Zeit erhalten. 
Aber wo ift Karl? Unter heigen Thränen /Hatteier 
Untergang der einen zugefehen, in einem 
zweiflung war er auf der Flucht mit fortgerifien wor! 
konnte nicht beiſammen bleiben, er befahl jedem, ſich zu 
wie er fönne. Und nun irrte er vom April bis zum S 
1746, wie ein wildes Thier verfolgt, von einem Berg zum. 
ten, vom Feltlande auf die Infeln und von diefen wieder. 
Feſtland, unter Entbehrungen, unter Gefahren aller Aı 
Negen, im Sturm, oft ohne Obdach. Es adelt ihn 
dennoch fagen konnte: „diefe Mühen und Kümme 
nichts zu bedeuten; aber wenn er an die vielen braven 
denke, die um feinetwillen dulden müßten, dann werde: 
Herz ſchwer und ſinke fait zu den Füßen nieder.“ Es a 
ſchottiſche Volt, daß Hunderte von feinem Aufenthalte mußt 
und doc) feiner den Blutpreis von 300.000 Gulden verdie 
wollte, der auf feinen Kopf gejeßt war. Einmal hielt 
längere Zeit in einer Höhle unter fieben Näubern auf in 
rohen Menſchen jorgten voll Zärtlichkeit für jeine B 
Einmal vettete ihn ein ſchottiſches Mädchen, 
donald, als 2000 Milizen auf einer Infel ſein 
fuchten. Sie vergof bittere Thränen, als fie in einer. 
Hütte den Enfel des Nobert Bruce beſchäftigt fah, | 
eines Schafes zu röften. Karl aber meinte, es wäre 
alle Könige ſich folden Prüfungen unterwerfen müßten, \ 
jie jegt beftehe. Als ihre Dienerin verkleidet, verlieh er in ihrem 


vr 


yrer- 
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Befolge die Infel; 12 Monate ſchmachtete jpäter feine Netterin 
für ihre Hochherzigfeit im Gefängniffe, bis der Prinz von 
Vales ihre Befreiung erwirtte. Am 20. September 1746 
ereihte Karl ein franzöfifches Echiff und kam auf demfelben, 
durh einen dichten Nebel gefhügt, mitten durch die englifche 
Flotte und Iandete glücklich in Frankreich. Karl blieb im Hod- _ 
Imd unvergeſſen; noch heute zeigt man die Stätten, mo er 
zerft mit nur fieben Schotten gelandet, wo er das Fönigliche 
Banner aufgepflanzt, top er die Anordnungen zur Schlacht gab, 
wo er ein Verſteck fand; eines der ſchönſten fchottifchen National- 
fieder fängt mit den Worten an: „Wer möchte nicht für Karl 
fehten ?!* Eine Mutter jagt in einem diefer Lieder, fie habe alle 
ihre Söhne im Kampfe für ihn verloren, und würde, wenn 


: Ar Bott neue fchentte, fie alle wieder dem Prinzen ſchicken. 


Daß ift das legte Auflodern der Stuartfchen Partei; das 
haus Hannover hatte fortan keinen Nebenbuhler mehr zu fürd) 
ten, Karl hatte Feine legitimen Erben und fein Bruder wurde 
Cardinal. Gedenken wir nur in wenigen Worten der jpäteren 
Shikfale Karla! Das Volk in Paris empfing ihn mit Begei- 
ferung; der König, der ihn durch Abjenden einer Flotte und 
eines Heeres hätte retten fönnen, empfing den Flüchtling freund- 
Ih, beilligte ihm einen Jahresgehalt von 40.000 8. und. den 
Edelleuten, die fich nach Frankreich hatten retten Fönnen, Offi- 
eröitellen. Im Frieden zu Aachen verjprad aber das fran- 
Hilde Cabinet, die Stuart? aus franzöfiichem Gebiet au8- 
zuweiſen. Karl follte mit anfehnlihem Gehalt, fogar mit einer 
Lebwache in Freiburg in der Schweiz feinen Wohnjig nehmen. 
Karl aber wollte davon nichts wiſſen; man wendete vergebens 
Borftellungen, Bitten, Drohungen an, zuleßt griff ihn Die 
Bolzei getvaltfam auf und fchaffte ihn auf ſavoyiſches Gebiet. 
Am wußte man Jahre lang nicht? von ihm; er wanderte 
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unerkannt durch halb Europa, war fogar zweimal in England, 
fpäter Tebte er in lorenz und Nom. Die vielen Enttäufchungen 
und Demüthigungen hatten feinen Character verbittert; man 
durfte ihn nicht an den Aufſtand in Echottland erinnern, an 
die Leiden, die er und feine Getreuen für ihn erduldet, er konnte 
in epileptifhe Zuſtände verfallen. Er ſuchte im Weine Exhei- 
terung und gewöhnte fi an den Trunk mehr, als e8 der Rolle, 
Die er gefpielt, und des Namens, den er führte, mürdig war, 
Mit der Starrheit, die den Stuart eigen war, glaubte er bis an 
die legte Stunde noch an Die Möglichkeit, nad) England zurüd- 
berufen zu werden, und hielt ſtets eine beträchtlihe Summe als 
Reifegeld unter feinem Bette verborgen. Karl erlag einem Schlag- 
anfalle am 31. Januar 1788; fein Bruder, der Cardinal, 
ſtarb 1807. In der Peteräficche zu Nom, mo jo viele Größen 
beigefeßt find, birgt ein prachtvolles Grabmal von Canova die 
Aſche der drei letzten Stuarts. So endete diefes durch feine 


Schickſale, durch feine Leiden, aber auch durch feine Starrheit - 


merkwürdige Herrfchergefchlecht. 


34. 


Die Schlacht bei Hohenfriedeberg. Ber Bertrag zu 
Bannover. 


Der Feldzug 1745 wegen Schlefien begann fpät, da beide 
Theile Zeit brauchten zu den gewaltigen Schlägen, die fie führen 
wollten. Maria Therefia wollte Schlefien wieder erobern, 
Prinz Karl von Lothringen follte mit 85.000 Mann von Böh- 


| 


men in Schlefien eindringen und 30.000 Sachſen unter dem 
Herzog von Weißenfels ihn unterftüßen. König Friedrich dachte 


nicht mehr an einen Einfall in Böhmen, er wollte nicht meht 
erobern, nur Schlefien vertheidigen. Seine Macht bejtand aus 


| 
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101.000 Mann zu Fuß und 45.000 Mann zu Pferd. Gerne 
hätte er mit Maria Therejia Frieden gejchloffen, hätte dieſe nur 
anf Schleſien verzichtet; denn feine Rage war mißlich, jeine 
Hilfsquellen waren erfchöpft. Frankreich war die einzige Macht, 
bon welcher diefer deutfche Fürft noch etwas hoffte, dringend ging 
er Ludwig XV. an, er folle durch einen Einfall in Deutſchland 
ihm helfen. Die Franzofen verwiejen auf die Schlacht bei Yon- 
tenop und die Einnahme von Zournai. Friedrich entgegnete: 
„Die Schlacht bei Fontenoh hat für mich nicht mehr Werth, als 
wenn jie am Skamander gefchlagen oder wenn Peking erobert 
wäre.“ Diefer Wit verdroß Ludwig XV. ; vergebens mahnte 
ihn Friedrich, daß er, der Preuße, ja Schuld jei, daß die 
Defterreicher aus dem Elſaß hätten zurüdtehren müfjen. Eelbit 
in der Gejchichte feiner Zeit rühmt fich diefer deutjche Fürft, daß 
er Frankreich Beiltand geleijtet, als die Dejterreicher zuerſt Glück 
im Eljaß hatten. Friedrich mar diesmal auf ſich allein an- 
gewiefen, und er hatte Necht, wenn er fagt, daß bei einer folchen 
Gelegenheit die Seele alle ihre Kraft zufammenraffen müſſe, 
um die Gefahren, welche fie umgeben, mit fejtem Blicke zu 
betrachten; daß fie ſich in einem folchen Zeitpuncte nicht durch 
Schattenbilder der Zufunft fchreden laffen dürfe, fondern alle 
nur denkbaren Hilfsmittel anwenden müffe, um dem WVerderben 
rechtzeitig zu entgehen. Friedrich hat in dieſem Feldzug fein 
großes TFeldherrntalent bewährt und es war für die Defter- 
reicher ein Unglüd, daß nicht Traun dem Prinzen Karlvon 
Lothringen berathend zur Eeite ftand. 

Der Plan des Prinzen Karl war fehr ſchön: er wollte von 
Trautenau her in Schleſien einbrechen, den Feind aber täufchen, 
18 ginge es gegen Glatz oder Troppau, und fo den König zu 
alfchen Bewegungen, zur Theilung feiner Macht verleiten; zu 
Hleicher Zeit follten von Oberjchlefien Efterhäzy und Kärolyi mit 


236 


ihren Schaaren fommen; man wollte dann Friedrich ſchlagen, 
man ihn finde, fofort in die Marken vordringen, wohin 
ſchon Uhlanen von Warſchau ans und ſchweres Geſchi 
Dresden aus in Bewegung waren, und jo Preußens Sc 
Immer entfcheiden. Demgemäß rückte Ejterh4zH mit 50 
fürgenten von Teſchen gegen die Oder und wandte fi 
anderes Corps gegen Jägerndorf; den Eoldaten war 
gegeben, den ſchleſiſchen Landmann nicht im geringften zu bi 
ftigen. Friedrich aber wurde bald Far, daß der Haup 
nicht von Mähren aus erfolge. Mit dem vollen Stolze 
Talent jagt er: „Der König benahm dem Zufall allen Ei 
den ihm nur Vorſicht und Sorgfalt zu entreißen 
Er war jogleich entichlofien , feine Macht zu fammel 
Defterreicher, wenn jie vom ſchleſiſchen Gebirge in die 
berabftiegen, anzugreifen und nad Böhmen zurüd zu. 
Während Karl ihn zu einer Theilung feiner Truppen 
wollte, gab Friedrich dem Corps, das in Iägerndorf 
Befehl, ſich ſchleunigſt mit ihm zu vereinigen. Es gel 
jedoch nur mit Mühe; von allen Seiten von 
Truppen umſchwärmt, verlor es faſt alle Wagen, 
1000 Verwundete. Um feinen Plan den Gegnern zu bei 
Friedrich, als zöge er gegen Glogau zurüd, zog aber feine 
bei Franfenftein zufammen. Leider konnte Karl nicht 
vordringen, als er wollte; weil die Lebensmittel fehlten, 
die Defterreiher vom 18, bis 31. Mai in Lande 
Indeß gewannen fie Vortheile im oberen Schlefien, die 
ftreiften auf dem vechten Ufer der Oder bis Nam 
auf dem linken bis an die Thore von Breslau. Ein O 
Koſel verrieth den Panduren, daf der Graben diejer A 
noch nicht völlig fertig fei, und daß man durch denfelben an 
Edſpitze einer Bajtei, die er ihnen zeigte, durchwaten fönne, In 
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der Rat vom 17: Mai benüßten das einige Panduren, durd- 
wateten den Graben, erftiegen die Bajtei, hieben einen I heil der 
Beſatung nieder, der übrige Theil ſchlug Chamade und ergab 
fh kriegggefangen; die Preußen hatten 97 Todte. Indeß 
marſchirte Karl am 1. Iuni in Schlachtordnung von Landshut 
ab und fuchte in die Ebene zu gelangen. Durch einen Doppel- 
ſpion, den Friedrich leitete, getäufcht, glaubte er und die ganze 
Armee, daß Friedrich fich blos zurüdziehen wolle, während dieſer 
gerade durch einen Angriff ſich vertheidigen wollte. Als Friedrich 
von der Höhe ober Hohenfriedberg die Dejterreicher herab- _ 
ziehen fab, rief er freudig aus: „Jetzt find fie da, wo wir jie haben 
wollen!® In der Nacht vom 3. Juni ließ er fein Heer in aller 
Etille (ſelbſt das Rauchen war den Soldaten verboten und das 
Gepäck war nad) Schweidniß gefandt) gegen Striegau vorrüden. 
Die Dejterreicher ahnten nicht, daß ihre Feinde fo nahe wären 
und jie überrafhen wollten. Am Morgen des 4. Juni um 
2 Uhr theilte der König feinen Generalen den Plan der Schlad)t 
mit; der Hauptangriff galt dem linken Flügel, wo die Sachſen 
fanden, der Angriff follte ungeftüm gefchehen, die Neiterei follte 
den Feind mit dem Degen in der Fauſt anfallen, ihre Hiebe alle 
nad) dem Geſicht richten, die Infanterie follte mit großen 
Schritten und mit aufgepflanztem Bajonnete auf den Feind 
onrüden und nöthigenfalld erjt in der Nähe feuern. Un 4 Uhr 
früh begann von Striegau aus der Angriff auf die Sachſen, die 
bei Pilgramshain auf einer Höhe ftanden. Der Kampf tar 
ungemein heftig, die Berge fchienen vom Donner der Kanonen 
zu zittern. Bald bededten Haufen von Leichen das Schlachtfeld, 
die ſächſiſche Neiterei warf zuerft die preußifche, wurde aber dann 
von diejer geworfen, das ſächſiſche Fußvolk mußte fich ebenfalls 
nit gegen Das preußifche zu behaupten. Der Herzog von 
Weißenfels hatte feine Truppen nicht vortheilhaft aufgeftellt, 
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Man hatte dem Prinzen von Lothringen nach Hausdorf gemd- 


det, man höre Kanonen- und Kleingetvehrfeuer; er glaubte, die 
Sachſen griffen Striegau an. Bald fam aber die Nachricht, DR 
Sachſen feien auf der Flucht begriffen, und jet befahl er feiner 
Armee vorzurüden. Leider war der Augenblid, den aufmarſchi 
renden Preußen in die Flanke zu fallen und fo die Schlacht zu 
gewinnen, ſchon verjäumt, die preußifhe Schlachtordnung war 
ſchon vollkommen gebildet und die Defterreicher wurden nun nad) 
der Niederlage des linken Flügels, den die Sachſen gebildet 


hatten, in der Flanke und in der Front zugleich gefaßt. Angriff - 
und Bertheidigung waren gleich heldenmüthig, Prinz Karl war " 


überall, wo die Gefahr am höchften; fünfmal griff die Neiterd 
des linfen preußifchen Flügels die öfterreichifche an, ein einzige® 
preußifches Negiment hatte 200 Todte und 500 Verwundete. 
Reim fechsten Anfall wurde die öfterreichifche Neiterei geworfen. 
Kun ſtand das öfterreichifche Fußvolk, von der Neiterei und den 
Sachſen verlaffen, allein dem Andrange der Preußen gegenüber. 


Es hielt muthig Stand, aber ed vermochte nicht lange jih zu | 


“ behaupten; 20 Bataillone wurden gefprengt. Jetzt mußte der 
Feldherr den Rückzug anbefehlen; er ging geordnet vor fid, 
die Preußen konnten nicht weiter verfolgen. Um 9 Uhr Morgens 
mar die Schlacht entfchieden. Der Verluft der Defterreicher und 
Sachſen war groß: 15.000 Mann an Todten, Verwundeten 
und Gefangenen; fie hatten 67 Fahnen verloren. Nadasdh 
deckte den Rückzug, der über Landshut ging. „Durch Lift ward 
dieſe Schlacht vorbereitet“, fagt Friedrich, „und mit Tapferkeit 
ward fie ausgeführt.“ Im Jubel über diefen Sieg fehrieb er an 
den König der Franzofen: „Herr Bruder! ich habe zu Friedberg 
den Wechſel eingelöft, den Sie zu Fontenoy auf mic) gezogen 
haben!“ 
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Prinz Karl von Lothringen zog fi) nad) Königgräß 
zurüd und nahm eine unangreifbare Stellung ein; Friedrich ftellte 
fih ihm gegenüber in eben jo vortheilhafter Stellung auf. Beide 
Barteien ftanden ſich nun, ohne eine Hauptſchlacht zu liefern, 
nahezu drei Monate gegenüber. Nur kleine Gefechte erfolgten, 
in denen fich befonders die Ungarn hervorthaten, jede Partei 
fouragirte und fuchte Die andere daran zu verhindern. Brot und 
Waſſer ward oft mit Blut erfämpft. Friedrich fuchte namentlid) 
die böhmiſche Grenze fo auszuhungern, daß jein Gegner dort 
nicht mehr überwintern könne. Beide Theile ſchwächten ſich durch 
Entfendungen; fo fandte Friedrid) den Herzog don Naſſau ab, 
am Oberſchleſien von den Ungarn zu fäubern, und verjtärfte 
diefe Abtheilung nad) und nad bis auf 20.000 Mann. Am 
5. October erziwang Naſſau die Webergabe von Kofel. Aber 
auch Karl mußte einen Theil feiner Streitkräfte entjenden, näm- 
li) zum eldzuge an den Rhein, und fonnte jo gegen den 
geſchwächten Friedrich feinen Hauptichlag führen, höchſtens ihn 
in fteter Unruhe erhalten. 

Eine Reihe von Verhandlungen fällt in dieje Zeit. Friedrich 
verfuchte den jungen. Kurfürften von Bayern zu verloden, es 
mar umjonft. Max Joſeph wollte den Frieden von Füllen nit 
brechen, er blieb treu den Mahnungen feines Waters und Eeden- 
dorfs. Nun juchte man den Sahjen zu födern; der König von 
Breußen bot ihm die Kaiferkrone, einen Kreis Böhmens, bot ihm 
die polnische Krone für feinen Sohn — umfonft; weder Ver— 
ſprechungen noch Drohung von Angriffen nützten. Wenn Sachen 
von Maria Thereſia abfiel, war es ja dem treulofen Nachbar 
preisgegeben, überdied hatte Eliſabeth von Rußland Friedrich 
gedroht, Sachſen mit 12.000 Mann zu unterjtühen. Bon 
Sachſen erfolgte nicht blos ein fchneidiges anzügliches Nein, 
fondern ed ward auch mit Bayern um 6000 Mann verhandelt, 
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welche mit den Sachfen vereint in Brandenburg ei 
Nun mußte der Deſſauer ein Heer bei Halle z 
um Sachſen zu bedrohen; Friedrich erließ ein Mi 
Sachſen: „er werde es wie einen Feind behandeln: e 
Uebel empfinden laſſen, welche die Staaten des 

empfunden,“ Das Schwert war gezückt, dennoch I 
zum Schlag; die Uebereinfunft zu Hannover Fam dag 

Damals war es, wo König Georg IL, wegen. 
tiſchen Aufftandes in Schottland in Sorgen um ſein 
eine franzöfiiche Landung befürdtend, um jeden Prei 
zwiſchen Friedrich und Maria Thereſia wünſchte 
mit geſammter Macht Frankreich angreife. Sein 
Harrington war immer geneigt mit Friedrich zu 
fanden Unterhandlungen zwiſchen dem engliſchen und 
Cabinet den Sommer über ſtatt, die endlich am 26, 
1745 zum Vertrag von Hannover führten. Fri 
Schleſien nad) dem Breslauer Frieden unter Garanti 
europãiſchen Mächte behalten, dagegen Maria Therefias 
feine Stimme bei der Kaiferwahl geben. England v 
Generalſtaaten zur Beipflihtung, den Wiener Hof zur 
mung, und Sachfen zu einer befonderen Abtretungsacte Se 
an Preußen zu vermögen. 

Es fragte ſich jeßt nur, ob Maria Therefia 
ob fie fo leicht von ihrem Entſchluſſe abftehen wolle, 
entriffene Exbtheil ihrer Väter an fich zu bringen. Der 
Geſandte in Wien, Robinfon, hatte die ſchwere Aufgabe, 
zu bewegen. Er machte ihr Mittheilung am 2. Auguft in 
brunn; er that jein mögliches. Er fagte, fie müſſe 
ſchließen und ihre Macht gegen Frankreich verwenden, 
fönne fie Die Niederlande erhalten und Frankreich beu 
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Heller Hilfögeld mehr zahlen und Holland einen Separatfrieden 
fliegen; nur jo könne fie ihrem Gemahl die Kaiferkrone auf 
dad Haupt ſetzen, in Schlejien gehe es ja ohnehin nicht gut, 
und die ſächſiſchen Truppen ftünden nicht im beften Einverjtänd- 
niß mit den öfterreihiichen. Maria Therefia erklärte, die Kaijer- 
krone biete ihr feinen Erfa für Schlejien, und dieſes müſſe jie 
um jeden Preis wieder haben; die holländische Neutralität wäre 
fein fo großes Unglüd; auch wenn die Sachſen abtrünnig 
würden, jo werde Karl von Lothringen doch noch eine Schlacht 
mit dem König von Preußen verfuchen, dag fei ihr gefährlichiter 
Feind. „Müßte ic) auch morgen mit Friedrich abfchließen, jo 

. würde ich ihm nod) heute Abend eine Schlacht liefern. Geben 

Sie mir nur nod) den October, dann thun Sie, was Sie wollen; 

ih werde dann wenigſtens beffere Bedingungen erlangen.“ 

Robinjon bemerkte, auch in Italien gingen die Dinge fchledht. 

Maria Therefin ermwiderte, fie könne Italien nöthigenfalls an 

Frankreich geben und damit Frieden erlangen, und lieber laſſe 

fie Italien fahren ald Schleſien. 

So die ftandhafte Königin! Mit Eachfen ſchloß fie bald 
darauf einen engeren Bund, der unauflöglich fein follte; Fein Theil 
folle ohne Zuftimmung des anderen ſich mit dem gemeinfchaft- 
lichen Feinde verfühnen, auch während des Winters wolle man 
den Krieg fortjeßen. Sachſen verſprach, alle feine Kriegsmacht 
gegen die Preußen ins Feld zu führen. 


35. 
Ber Feldzug am Rhein. Franz Stephan wird Haifer. 


Noch einmal war das rechte Rheinufer von den Franzoſen 
zu fäubern, ein franzöfifches Heer unter dem Prinzen Conti war 
16 
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nämlich, 50.000 Mann ftart, über den Nhein gegangen und 
hatte, um die bevorftehende Kaiſerwahl zu beherrſchen, zwiſchen 
Darmitadt, Aſchaffenburg und Gießen Stellung genonmen. Es 
galt jeßt, den Feind vom Boden des deutſchen Reiches zu ver 
treiben, das bedrohte Mainz zu retten und die Kaifermahl 
frei zu machen. Diefe Ehre follte Maria Thereſias Gemahl, 
Kranz Stephan, fid erwerben, Traun al& Rathgeber ihm 
zur Seite jtehen. Ein Corps, Das in Bayern unter Batthyany 
ftand, übernahm Traun am 8. Mai in Neuburg; es follte 
fid) mit einer Heeresabtheilung, die unter Arenberg rhein- 
aufivärtd zog, zu bereinen juchen. Prinz Conti konnte leicht 
ein Corps und dann das andere fchlagen, es galt darum fi 
bald ungefährdet zu vereinigen. Traun zog über Mergentheim, 


Wertheim nad Orb, wo er am 27. Juni mit Arenberg glüd- 


(ich zufammentraf. Mit den 24.000 Mann, die er aus Bayern 


mitbrachte, befehligte er jebt im ganzen 42.000 Mann. In : 


Qangefeebold übernahm der Gemahl Maria Therejiad, Grof- 
herzog von Toscana, den Oberbefehl und nun ginge auf 
Frankfurt zu. Die Franzofen, obſchon an Zahl überlegen, 
wagten feine Schlacht zu bieten, zogen fi auf das linke 
Ufer des Maind, die Defterreicher ihnen nah. Bärenklan 
ging fhon am 15. Juli bei Biberich über den Rhein, erjtürmte 
am 16. Oppenheim und nahm 500 Franzoſen gefangen. 
Am 19. zogen fih die Franzoſen unterhalb Worms über 
den Rhein zurüd, unter fteten Verluſten; fie wären einer 
entfcheidenden Niederlage während des Leberganges nicht ent- 
tonnen, wären die Defterreicher jchneller verfahren. Die Fran⸗ 
zofen zogen ſich bis Hinter die Queich zurüd und fuchten nur 
den Oberrhein zu deden. Auf dem Rückzuge hatten fie fait al’ 
ihr Veldgepäd verloren, überhaupt war dieſer Feldzug menig 
ruhmvoll für fie. 
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. Iept war die Kaiſerwahl frei und ihr Nefultat ficher 
votauszuſehen, Der Kurfürft von Mainz, ein Anhänger Maria 
Iherefind, hatte den Wahltag auf den 2. Juni ausgefchrieben, 
ad Böhmen war zur Theilnahme an der Wahl eingeladen. 
der brandenburgijche und der pfälzische Geſandte erhoben Proteft 
gegen die Wahl, indem eine böhmifche Wahlſtimme nicht zuge: 
kflen werden dürfe, weil die in der goldenen Bulle geforderte 
Feiheit nicht beftehe; denn ein Secretär des pfälziichen Abge- 
fndten war von den Defterreihern vor den Thoren von Franf- 
fürt aufgefangen worden; auch hätten fich einige Mitglieder 
‚ duch Berfprechungen oder Beſtechungen der Freiheit jelber 
beraubt. Der Proteft ward nicht beachtet, am 13. September fand 
die Wahl ftatt; jie fiel auf den Gemahl Maria Therejins, „den 
durchlauchtigſten Fürften und Herrn Franciscum Stephanum, 
Herzog von Lothringen und Bar, Großherzog von Toscana und 
König von Jeruſalem.“ Mit Iubel wurde das Wahlergebnig 
vom Volke aufgenommen. Der Gewählte nannte ſich als Kaifer 
Franz J. Der Aerger Friedrichs II. über diefe Wahl war groß, 
er fpiegelt fi noch in feinen Schriften. „Der Nüdzug des 
Prinzen Conti, jagt er, „gab gleichfam das Zeichen, daß jid) 
der Schwindelgeift der deutſchen Reichsfürſten und ihre Anhäng- 
lichkeit an das Haus Defterreich offen kundgab; man erjtaunt 
mit Recht, daß jich fo niedrige Sclaven finden konnten, die jid) 
dem Soche, welches ihnen dasfelbe auflegte, unterwarfen. Und 
dennoch war die größte Menge fo gefinnt.“ Warum follten denn 
die Kleinen nicht für Defterreich fein? Es hatte ihre von Preußen 
bedrohte Unabhängigkeit gerettet! Friedrichs Vater jelber jagte, 
Deutſchland fei immer beim Haufe Habsburg wohl gefahren. 
Maria Therefia wollte der Krönung felber beitvohnen, 
ihre Reife ging über Regensburg, Nürnberg, Aſchaffenburg, es 
war ein wahrer Iriumphzug. Alles ſchwärmte für die ſchöne 
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mutige ſandhafte Fürfinz in Mehaffenburg Fam ihr 
Gemahl entgegen am 19. September, in Heidelberg hielt fie 
Revue über das Heer, das damals am Rhein ſtand. Mi 
begrüßten die Truppen die geliebte Herrin, dann hielt 

Tafel unter einem Zelt, an der die Feldmarſchälle, F 
meifter und Generale Antheil nahmen; die Stab: 
Gavaliere fapen an neun anderen Tafeln, zum Gef 
jeder Soldat an diefem Tage einen Gulden, ein 9 
eine Maß Wein. Der Empfang in Frankfurt war 
alles war entzücdt von der Königin. Franz 
25. September die Wahl-Capitulation, und wurde 
ber im Beiſein feiner Gemahlin gekrönt. Als der 
Dome fi) in den Römer zurücbewegte, fah fie demfelben ı 
Balcon eines dem Römer nahe gelegenen Haufes zu umd riefil 
zuerſt das: „es lebe der Kaifer Franz!* zu, in welchen Aus 
das Volt jubelnd einftimmte. Vom Krönungstage an Bi 
Maria Therefia Kaiferin-Königin umd diefe 9 
war auch infoferne gerechtfertigt, als Franz Stephan, vo 
umfaſſenderen Geifte fortgeriffen, in den Bahnen ihrer 
bewegte und die Angelegenheiten des Reiches 
hohen Planen geleitet wurden. Friedrich IL. kann 
der erhabenen Frau auch bei ihrem Aufenthalt in Frankf 
Schimpf nahzurufen. Während man insbefondere 
Beſcheidenheit entzüdt war (entjehuldigte fie ſich doch, 
mal bei einer Audienz auf ſich hatte warten Lafjen), fo bel 
Friedrich: „Diefe Fürftin zeigte während ihres Aufent 
Frankfurt zu viel Uebermuth, fie war wie trunfen 
Raiferliche Würde, welche fie wieder an ihr Haus 
Mit lauter entzüdenden Ausfihten beſchäftigt, 
‚Hoheit etwas zu vergeben, wenn fie fid) mit einem 
fie einer Rebellion beſchuldigte, wie mit ihresgleichen 
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Unterhandlung eingelaffen hätte. Die Friedensvorſchläge des 
Könige von Preußen wurden in Frankfurt alle vertvorfen, fie 
gab öffentlich in ihren Reden zu verftehen, daß fie lieber ihren 
Rod vom Leibe, als Schlefien fi entreißen laffe; fie fagte über 


" den König von Preußen, daß er zwar einige ausgezeichnete 


Eigenfchaften befiße, diefelben aber durch Unbeftändigfeit und 


" Ungerechtigkeit beflede.* Konnte denn die Kaiferin fich anders 


Über Friedrich ausſprechen? 
Die Kaiſerwahl war ein großer Sieg für Maria Therefia, 
ein Sieg über Preußen, ein Sieg über Frankreich. Das Reich 


- Ionnte jeßt zur Ruhe gebradht, Friedensſtörer mit der Reichs⸗ 


gewalt bezwungen und alle Kräfte Germaniens konnten gegen 
die Franzoſen aufgeboten werden. 


36. 
Schluß des zweiten fchlefifchen Krieges. 


Maria Therefin fchrieb dem Prinzen Karl, er könne die 
Wahl feines Bruders zum deutfchen Kaifer nicht beſſer feiern, 
als durch einen Sieg. Karl erhob fi alfo, um dem Feinde feine 
Berbindung mit Glatz, woher er die Verpflegung bezog, abzu- 
fhneiden oder zu erſchweren und ihn zu zwingen, fich zur Dedung 
feiner Magazine nad) Schlefien zurüdzuziehen und bei günftiger 
Gelegenheit aufs Haupt zu fehlagen. Um die Energie des 
Prinzen Karl zu beflügeln, wurde der Herzog von Arenberg 


und der Fürft Lobkowitz ihm als Beirath zugefandt; Lobko— 
wiß war befanntlich fehr fampfluftig und geneigt, fich jeden 


Tag zu ſchlagen; von Arenberg bemerkt Friedrich, er fei vom 
Alter niedergedrüdt, und ftetd der Meinung desjenigen geweſen, 


. der zuleßt geredet hatte. Karl felber hätte lieber den kleinen 


nedenden und ermüdenden Krieg vorgezogen, den er in den 
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legten Monaten geführt, wobei er dem Feinde die Lebensmittel 
vermehrte, ihn nad und nad) aufrieb, und durch viele Heine 
Vortheile zuleßt mehr gewann ald durch einen großen Sieg. 
Friedrich mußte aufbrechen; am 18. September verließ er 
Emiric und nahm feine Richtung gegen Skalitz. Die Oefter- 
reicher rücdten den Preußen nach und bedrängten fie, wo fie. 
fonnten. Friedrich war beforgt, die Defterreicher möchten Tran- ' 
tenau vor ihm gewinnen, und gab ſchon Befehle, dahin aufn 
brechen. Da wurde ihm am 30. September früh 4 Uhr gemeldet, 
daß die Defterreicher in Schlahtordnung in der Nähe ftänden. 
Es war fo. Der König hatte eine Stellung genommen, wodurd 
feine rechte Flanke blosgeftelt war, fein Rüden von der feind 
lihen Neiterei bedroht werden konnte. Die Defterreicher,, deren 
Bewegungen ein Wald verbarg, Hatten dies bemerft und 
befchlofjen Friedrich zu überrafchen. Eie waren in aller Stille 
herangezogen; es war verboten, Tabak zu rauchen, Feuer zu 
Schlagen, das Gepäd hatten fie im Lager bei Königshof gelaffen. 
- Am 29. September früh 3 Uhr war ihre Vorhut in Spot, 
von welchen Orte die Schlacht ihren Namen befam. Hätten fie - 
nicht verfäumt, Burkersdorf zu befeßen, wären fie nur etwas - 
jhneller gewefen, fo hätten fie in einer Stunde das ganze preu⸗ 
Fische Heer zerfprengt. Friedrich bewährte in dieſem Augenblide 
feine Entfchlojjenheit und fein eldherrngenie in gleich glängen- 
dem Maße; er ließ fogleih Allarm ſchlagen, fein Heer zu den 
Waffen greifen und gab, die ganze Größe der Gefahr erfennend, 
raſch und befonnen feine Befehle. Friedrich jagt über dieſe 
Schlacht: „Es war weit verwegener, jid) in Gegenivart einer fo 
nahe jtehenden Armee durch Engpäffe zurüdzuziehen, ale die 
Defterreicher anzugreifen. Der Prinz von Lothringen hatte ganz 
fiher auf den Rückzug der Preußen gehofft und nur darnad 
feine Maßregeln ergriffen; er wollte alsdann mit dem Nachtrab 
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ein Treffen beginnen und ohne Zweifel wäre ihm dies mohl 
gelungen. Aber der König entſchloß fi ohne Bedenken zum 
Angriff, denn e8 war meit ehrenvoller, gänzlich zu Grunde 
gerichtet zu werden, indem man fein Leben theuer verfaufte, als 
auf einem Rüdzuge umzufommen , der ficherlich in eine fhimpf- 
liche Flucht ausgeartet wäre." Friedrich Tieß fogleich fein Heer 
eine Viertelſchwenkung rechts machen, um der Fronte der Oeſter 
reicher eine parallellaufende Front entgegenzuftellen. Diefe Aur- 
ftellung gefchah unter dem lebhaften Gefchüßfeuer der Oeſter⸗ 
reicher und war nur möglich durch die Disciplin die unter den 
Preußen herrſchte. Ungeſchickter Weife griff die öfterreichifche 
Neiterei zu fpät an, warf das erfte preußifche Treffen, wurde 
jedod) vom zweiten zurüdgetrieben und ftürzte fich auf ihr zweites 
und drittes Treffen, und fo kam die ganze öfterreichifche Neiterei 
in Unordnung und zum Theil auch das Fußvolf. Und nun 
rüdten ſechs preußifche Grenadierbataillone gegen die Infanterie 
des linken feindlichen Flügels eine fteile Anhöhe hinan; das 
öfterreichifche euer riß ganze Neihen nieder, fie hielten an, 
wankten und ftürzten in Unordnung hinunter. „Es lebe Maria 
Zherefial® riefen die Defterreicher und ftürzten, die Preußen 
verfolgend, den Berg hinab, wurden aber hier von den fünf 
Bataillonen des zweiten preußifchen Treffens empfangen und 
zurüdgetrieben. Jetzt rüdten die Preußen zum zweiten Male 
die Höhen hinan und nahmen diefelben; das Fußvolk hatte fich 
verfchoffen,, die Neiterei griff nicht mehr an. Die Defterreicher 
zogen fi in den nahen Wald zurüd, ihr linker Flügel 
war vollitändig überwältigt. Und nun wandte fich der fiegende 
rechte Flügel der Preußen gegen die öſterreichiſche Mitte und 
zugleich rücte ihr Centrum und ihr linker Flügel vor; ein ver- 
zweifelter Kampf entſpann ſich, lange hielt das öfterreichifche 
Fußvolk muthig Stand; endlich fing die ganze Linie an zu 
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weichen und zog ſich in den nahen Wald zurüd,, 1 
weiter verfolgt werben fonnte. Die Cch t 
Stunden gedauert, defungeachtet war der 
Seiten fehr groß; die Defterreicher Hatten 7000 
Verwundeten und Gefangenen verloren, die 
Der König hatte 20.000 Mann, Prinz $ 
zur Verfügung gehabt; den Oeſterreichern 
Meberlegenheit an Mannſchaft nichts wegen des eng 
„ auf welchem der Prinz von Lothringen angriff, denn: 
Eonnten den Defterreihern eine eben jo breite 
ftellen. Die drei Treffen der Defterreicher ſtanden 
Zwiſchenraum, das eine auf das andere gedrängt; 
darum nicht mit fo freier Leichtigkeit Fämpfen. 
rung enfftand, konnte ihr ſchwerer geſteuert 
preußiſchen Kugeln ſchlugen wirkſamer ein. 
nennt den Plan des Prinzen Karl ſchön und 
ſei nur nicht mit gleichem Gefhid husgeführt 
befennt offen, daß er jelber große Schler 
Tapferkeit der Truppen habe die Fehler des 
und die Feinde für ihre Verfehen beftraft. So 
Friedrich gerettet und Fonnte ſich nad Schlefien 
In Böhmen Fonnte er ſich nicht halten, die & 
Landes waren vollkommen verfiegt. Nachdem 
fünf Tage auf dem Echlachtfelde von Soor g 
über Trautenau, ftets umſchwärmt von den Deft 
Schleſien zurüd; das Hauptquartier ward nad 
verlegt, Prinz Leopold von Deſſau erhielt den 
Friedrich kehrle nad) Berlin zurück; er hielt 
beendet. B. 
Es war dem nicht fo. Auguſt II. und 9 
wollten jet einmal den Krieg in das Herz der 
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Gegners fpielen. Zu diefem Zwecke follten 10.000 Mann vom 
Heere Trauns am Rhein unter General Grünne an die Elbe 
räden, fi mit den Eachfen vereinen, den Deffauer auf Magde⸗ 
burg zurückwerfen, 6000 Mann zur Beobachtung diefer Feſtung 
wädlaflen und dann gegen Berlin vorrüden. Karl follte vom 
Korden Böhmens durch die Lauſitz gegen Eroffen ziehen und fo 
den König Friedrich im Rüden faſſen. Karl hätte fein Heer 
gerne in Winterquartiere verlegt, allein er mußte dem Befchle 
gehorhen und rüdte in die Laufib ein. Da kam andere Wei- 
fung; der Plan war geändert. Elifabeth hatte Hilfe verſprochen, 
wenn Sachſen angegriffen würde, dagegen dürfe Sachſen alt- 
brandenburgifches Gebiet nicht angreifen. Darum wurde 
deihloffen, durch einen Zug nad) der brandenburgifch-[chlefifchen 
Grenze die preußifche Macht zu theilen, ſich auf einen abge- 
Mnittenen Theil derjelben in Schlefien zu werfen und denfelben 
zu vernichten ; dann könne auch Grünne gegen Berlin borrüden. 
rin; Karl mußte auch diefen Plan, den er nicht billigte, 
annehmen. | 

"Vielleicht wäre er dennoch gelungen, wenn ihn nicht die 
Seihmwäsigkeit des Minifters Brühl vereitelt hätte. Bei einer 
Epielpartie, an der der ſchwediſche Gefandte theilnahm, warf 
der Minifter einige Worte bin, aus denen der Schwede ſchloß, 
8 beginne ein Winterfeldzug und derfelbe gelte Berlin. Ceit 
Friedrihs Echwefter an den Thronfolger von Schweden vermählt 
wurde waren die Schweden Preußen mohlgeneigt; der Gefandte, 
der überdies noch ein Bewunderer Friedrich war, hatte nichts 
tiligeres zu tun, als Friedrich fchnell Meldung zu machen von 
der Gefahr: Brühl habe das Project entworfen Berlin anzu- 
greifen, Sachſen tolle von der preußifchen Beute Magde- 
burg, Halberftadt, Halle; Brühl haffe den König unverföhn- 
Ih, feit Friedrich in einer Proclamation erklärt hatte, der 
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König Auguft fei durch die ſchändliche Treuloſigkeit feiner Minifter 
bintergangen. Aus den Bewegungen des öfterreichiichen Heeres 
hatte Friedrich ſchon den Verdacht gefaßt, es könne ein Winter 
feldaug im Plane fein und Croſſen gelten, und hatte darum fein 
Heer bei Bunzlau zufammengezogen. Nun enthüllte ihm der 
Brief des ſchwediſchen Gefandten auf einmal die Nichtigkeit feiner 
Vermuthung und die ganze Gefährlichkeit des Planes feine 
Gegner. Schnell gefaßt, entfchloß er fich, ihnen zuvorzufommen. 
Berlin wurde gegen einen eriten Angriff in Vertheidigungk 
zuftand gefeßt, der Defiauer erhielt Befehl, fein Heer bei Halk 
ſchnell zufammenzuziehen, bei der erften feindfeligen Negung 
auf die Sachfen loszuftürzen und auf Dresden vorzurüden. Der 
König felbft wollte mit feinem Heere aus Echlefien durch bie 
Lauſitz gehen, Die Defterreicher vor ihrer Vereinigung mit deu 
Sachſen nad Böhmen zurüdwerfen und in Dresden ſich mit 
dem Deffauer vereinigen. Um die Mahnung des ruffifchen 
Gefandten, von einem Angriffe auf ſächſiſches Gebiet abzujtehen, 
fümmerte fich Friedrich nicht. Wenn jemand wider feine Staaten 
verderbliche Pläne ausbrüte, fo folle ihn Feine Macht in Europa 
abhalten, fich zu vertheidigen und feine Feinde zu fchlagen. 
Friedrich war gewiß, daß die Nuffen vor Anfang Sommer dod) 
nicht an feiner Grenze fein fünnten, und hoffte bis dahin durd 
einige ſchwere Schläge den Frieden erziwungen zu haben. | 
Brühle Geſchwätzigkeit, Friedrichs Schnelligkeit und der 
Sachſen Unbeſonnenheit nahm dem Plane der Verbündeten 
allen Erfolg; weil er enthüllt war, fammelte Fürft Leopold von 
Deffau feine Mannfchaft, und wurden Sachſen und Oeſterreicher 
angegriffen, ehe ihre Aufſtellung vollendet war. Bei Katholifd 
Hennersdorf wurden zwei Bataillone Sachſen jammt drei 
Neiterregimentern von den Preußen überrafht und nad) dem 
beftigften Widerſtande theild zufammengehauen, theils gefangen 
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genommen. Die Preußen ftanden jeßt zwiſchen Grünne und den 
Sachſen einerfeitd und Prinz Karl andererjeitt. Man batte 
gefehlt, daß man fich nicht bei Görlik fammelte, rafch gegen 
Eagan und Croffen vorrüdte, dadurh die Verbindung des 
Deffauerd mit dem Könige unmöglidy machte, oder fchnell nad) 
Dresden zog, fi auf den Deffauer warf und ihn fchlug, ehe der 
König ihm zu Hilfe fommen konnte. Ieht mußte ſich Karl nad 
Böhmen zurüdziehen, und fo waren die Sachfen und die Defter- 
reicher unter Grünne Friedrich und dem Deflauer preißgegeben. 
Karl zog ſich unter großen Echtwierigfeiten über Schnee und Eis 
nach Böhmen -zurüd, feine Soldaten befamen acht Tage hindurch 
nichts warmes, Daun dedte die Nahhut. Won Röhmen auge 
galt es num nad) Dresden zu ziehen, während Trenk zur Siche- 
rung der Grenze gegen die Preußen mit feinen Hufaren zurüdblieb. 
Der nähere Weg ging über Leipa, allein e8 war faum ein Yuhr- 
wert auf demfelben fortzubringen, darum mußte der meitere 
Meg über Leitmeriß eingefchlagen werden. Indeß fam Nachricht, 
daß der Deffauer die Sachſen unter Rutowski gezwungen 
babe, fich zurüdzuziehen, daß er fchon in Leipzig eingezogen fei, 
Meipen bedrohe, daß der Heerhaufen unter Grünne ſich zu den 
Sachſen unter Rutowski gegen Dresden gewendet habe, daß 
Friedrich Görliß und Zittau beige und gegen Dresden anrüde, 
daß Unterhandlungen zwifchen Friedrich und Auguft ftattfänden. 
Friedrich bot nämlich durch Villiers, dem englifchen Sejandten in 
Dresden, Karl Auguft den Frieden unter der Bedingung an, 
daß er der Nlebereinfunft von Hannover beitrete, daß er die 
Defterreicher aus feinem Lande entferne und ihnen nie wieder 
den Durchgang durch dasselbe geftatte. Auguſt wollte Prinz 
Karl Zeit verfchaffen, fi mit den Eachfen zu vereinen und 
dann den Preußen eine Schlacht zu liefern, und erflärte darum, 
er fei nicht abgeneigt, Frieden zu jchließen, die Defterreicher fort- 
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zufenben, doch müfe Fridrich feine Ti 
ziehen und mit Feindſeligkeiten und Bra 
hinsichtlich des Vertrages von Hannover fönne 
ſprache mit dem Wiener Hofe handeln. 
Zumuthungen enthoben zu fein, teifte Angı a 
Friedrich merkte, daß der Sachſe nur Zeit gewinnen ı 
deſchloß darum einen ſchnellen Schlag, gab dem D 
äuferft Tangjam und methodifh jeden Tag eine 
rüdte, Befehl, zu eifen und fid bei Meißen mit L 
einigen. Lehtvald fam vor Meißen am 9. Decem 
fand einige Zeit in hoher Gefahr, weil der Deffaner nicht fan 
erſt ein drohendes Schreiben des Königs trieb den a 
degen zu größerer Schnelle; er vereinigte ſich mit Lehwe 
12. December vor Meißen. Prinz Karl traf am 13. 8 
ein; er widerſehte fich dem Antrage der Sachen, die Haupffl 
zu räumen. Die Sachſen ftanden bei Kejjelsdo 
Nähe von Dresden in trefflicher Stellung auf eiı 
Vorteil war, Feine Schlacht anzunehmen, che fie ſich 
vereinten, dann über die Elbe zu gehen und die 
fie an Zahl überlegen waren, zu ſchlagen, denn 
Friedrichs war noch zwei Märfche entfernt. Rutow 
Bruder des Moriz von Sachſen und nad) gleichem | 
ftrebend, hatte feine Sachſen bei Keſſelsdorf aͤhnlich 0 
wie die Franzoſen bei Fontenoh fanden. Gegen 
15. December der Defjauer mit 33.000 Mann an. 
Lothringen hatte Rutowski gebeten, ihn fogleich 3 
"richtigen, wenn er angegriffen würde, weil er Zei 
feine zerftrenten Truppen zu fammeln, Die ſächſiſchen 
macher hatten nämlich gegen feinen Befehl die O 
weit auseinander gelegt. Rutowski aber erwiderte, 
Hilfe bedürfe, daß er ftarf genug ſei. Die Sa 
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Grünneſche Corps zuſammen waren nämlich 34.000 Mann 
hart, Das Srünnefche Corps bildete den rechten Flügel feiner 
Etellung und konnte wegen Felſen und Abgründen, über die 
man jegen mußte, kaum angegriffen werden. Deſſenungeachtet 
verfammelte Karl die Negimenter, die er in der Nähe hatte, 
im Thiergarten und befahl Nadasdh, die übrige Mannjchaft jo 
(nel ald möglich) zu vereinigen und zu ihm zu ſtoßen. Um 
2 Uhr Mittags ftand der Deſſauer vor Kejjelsdorf und ſah 
augenblidlih, daß die Einnahme dieſes Ortes den Sieg ent- 
ſcheide. Er ließ fogleich 6 Bataillone den Sturm beginnen. Das 
Gewehr gejchultert, unter dem Klange des Deffauer Marfches, 
jogen die preußijchen Grenadiere die mit Schnee und Eis bededte 
Anhöhe hinauf; 30 Geſchütze fpielten auf fie, das Feuer von 
7 Bataillonen lichtete ihre Reihen. Sie wankten, kehrten um, 
fammelten fi wieder, vom Deſſauer felber geführt, erreichten 
die Höhe, nahmen 5 Kanonen, wurden aber geworfen und 
ftürzten jich in milder Flucht den Berg hinunter, 1408 Mann, 
darunter 37 Dfficiere, waren gefallen. Jetzt hätte das gefammte 
ſächſiſche Heer hervorbrechen und über die ungededte Flanke der 
Preußen herfallen ſollen; aud) für die Neiterei war es Zeit, ein- 
zuhauen. Statt defjen brachen jet die öfterreichifchen und fäd)- 
fiihen Grenadiere, welche Kejjelsdorf fo tapfer vertheidigt 
hatten, gegen den Befehl aus ihren Schanzen unter Siegesjubel 
zur Verfolgung der fliehenden Preußen heraus, die Anhöhen 
binab und begannen zu plündern, und Tamen fo vor ihre eigenen 
Batterien zu jtehen, wodurd fie diefelben am Feuern ver- 
binderten. Diefen Yehler benüßte der alte Deffauer fogleich 
und ließ feine Dragoner auf die Plünderer einbauen; faſt Feiner 
fam unverwundet nad) Keffel&dorf zurüd, welches jeßt feiner 
Bertheidiger beraubt war. Da drang Lehwald mit2 Bataillonen 
in Keſſelsdorf ein; die Grenadiere, die Rutowski ſandte, wurden 
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zurückgeworfen, der Ort gerieth in Brand, und num began 
auch der preußifche linke Flügel und ihre Mitte die Stellung 
der Sachſen zu .erjteigen, das ſächſiſche Fußvolk fing ana 1 
weichen und die Neiterei, dadurch betroffen, trat den Rüdg 
an. Der öfterreihifche General jandte an Rutowski, ob et 
Keſſelsdorf angreifen ſolle; der Graf ließ ihm fagen, er folle auf 
feinem Pojten bleiben und ihn auf das äußerfte nertheidigen, 
wenn er angegriffen würde, dann wurden die Defterreiher in 
der Verwirrung ganz vergejlen, von den Preußen nicht ange 
griffen und rüdten Abends in Dresden ein. Prinz Karl ftand 
indeffen bei Dresden, entſchloſſen, den Sachſen zu Hilfe paf 
fommen; Rutowski hatte ihn aber fagen laſſen, er glaube nick, 
daß die Feinde bei der furzen Tageszeit heute noch angrei 
würden. Bald darauf hörte man Kanonenjchüffe in Dresden, der. 
Prinz ftellte jein Heer in Schlachtordnung bereit, den Sachſen 
zu Hilfe zu eilen. Bald famen Haufen von Flüchtlingen, die: 
Schlacht war in zwei Stunden -entjchieden. Die Sachien 
ſammelten fich hinter den öfterreichijchen Reihen, welche die Nacht 
über unter dem Gewehre blieben. Abends war Kriegsrath; Karl ‘ 
erbot fi), am anderen Sage vorzurüden und den Feind anzt 
greifen, Rutowski folle jeine Manuſchaft Hinter den Oeſter 
reihern aufjtellen; allein dieſer erklärte, feine Sachſen feien fe 
entmuthigt, daß er nicht mehr auf fie rechnen fünne, und fe” 
blieb Karl nichts übrig, als ſich ebenfalld zurüdzuziehen. Be ' 
Pirna ward ein Lager bezogen. ' 
Indeß hatte Friedrich fi mit dem Deſſauer vereint und ;' 
zog am 18. December ald Sieger in Dresden ein. Mit dem 
Siege bei Keſſelsdorf endet die militäriiche Laufbahn des alten - 
Deffauers, er war glänzend, aber blutig. Die Preußen hatten 
Jann verloren, die Sachſen nur 3000 an Todten und Ver % 
‚ aber 6000 an Gefangenen. Der König fagte bem 
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!ten Helden die fchönften Dinge, um ihn feinen legten bitteren 
rief vergejlen zu machen. 

Der Kampf bei Kejfelsdorf beendet den zweiten ſchleſiſchen 
ig. Die Verhältniffe zwangen beide Parteien Frieden zu 
ließen; Friedrich hatte Diefer ſechszehnmonatliche Kampf acht 
Nionen Thaler gekoftet, er hatte nur noch 15.000 Thaler 
yer Caſſe und ohne Geld kann man feinen Krieg führen. Ein - 
eg mit Rußland ftand bevor, darum erhöhte er feine Yorde- 
gen auch nicht, und erklärte, er fei nad) Sachjen gekommen, 
‚den Frieden zu erbitten, weil er wifje, wie veränderlich das 
iegeglũck jei. Von Frankreich her konnte Friedrich feine Hilfe 
Sr erwarten; in den Briefen, die zroifchen ihm und Yudivig XV. 
mals gewechſelt wurden, herrfcht ein gereizter Ton, fie über- 
ten einander an Sticheleien. Auguſt III. konnte den Krieg 
ht mehr fortjegen, denn feine Soldaten waren entmuthigt, die 
eben jtanden in feinem Lande und fogen feine Hilfäquellen aus. 
er auch Maria Therefia mußte fich endlic) mit dem ver- 
teiten und begabteften ihrer Gegner vertragen; die Engländer 
lärten, feinen Heller SHilfsgelder mehr zu zahlen, wenn jie 
bt dem Bertrage von Hannover beitrete, und ohne englifche 
Hägelder fonnte fie den Kampf mit Spanien und Frankreich 
bt weiterführen. Aus Italien war die Botjchaft eingetroffen, 
b Don Bhilipp in Mailand eingezogen jei. Wenn fie alfo 
bt Frieden ſchloß mit Preußen, fo konnte fie fein einziges ihrer 
gimenter nach Italien fenden, und ward aud) die Lombardie 
ten Händen entwunden. So kam denn in fürzejter Zeit, ſchon 
125. December 1745, in Dresden ein Frieden zu Stande. 

In dieſem Frie den zu Dresden ward fejtgefeht: Sachſen 
ht an Preußen eine Million Thaler in Gold, gewährleiſtet 
ztenßen den Beſitz Schleſiens, die Gemahlin des Könige ver- 
ichtet auf alle Anſprüche, die jie als Tochter Kaifer Joſephs I. 
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zurückgeworfen, der Ort gerieth in Brand, und nun begann 


auch der preußifche linke Flügel und ihre Mitte die Stellung 


der Sachſen zu .erfteigen, das fächjifche Fußvolk fing an zu 
weichen und Die Neiterei, dadurch betroffen, trat den Nüding 
an. Der öfterreichifhe General jandte an Rutowski, ob er 
Keffelsdorf angreifen jolle; der Graf ließ ihm fagen, er folle anf 
feinem Poſten bleiben und ihn auf das äußerte vertheidigen, 
wenn er angegriffen würde, dann wurden die Defterreicher in 
der Verwirrung ganz vergeſſen, von den Preußen nicht ange 
griffen und rüdten Abends in Dresden ein. Prinz Karl ftand 
indefjen bei Dresden, entſchloſſen, den Sachſen zu Hilfe -zu 
fommen; Rutowski hatte ihm aber fagen laſſen, er glaube nidft, 


daß die Feinde bei der furzen Tageszeit heute noch angreifen" 
würden. Bald darauf hörte man Kanonenſchüſſe in Dresden, der 


Prinz ftellte jein Heer in Echlacdhtorönung bereit, den Sachſen 
zu Hilfe zu eilen. Bald famen Haufen von Flüchtlingen, die 
Schlaht war in zwei Stunden -entjchieden. Die Sachſen 
ſammelten fich hinter den öſterreichiſchen Neihen, welche die Nacht 
über unter dem Gewehre blieben. Abends war Kriegsrath; Karl 


erbot ſich, am anderen Zage vorzurüden und den Feind anzu | 


— — 
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greifen, Rutowski ſolle ſeine Manuſchaft hinter den Oeſter- 


reichern aufſtellen; allein dieſer erklärte, feine Sachſen feien fo 
entmuthigt, daß er nicht mehr auf fie rechnen könne, und fo 
blieb Karl nichts übrig, als ſich ebenfalls zurüdzuziehen. Bei 
Pirna ward ein Lager bezogen. 

Indeß hatte Friedrich jid) mit dem Deſſauer vereint und 
zog am 18. December als Sieger in Dresden ein. Mit dem 


Siege bei Keſſelsdorf endet Die militärijche Laufbahn des alten - 


Deffauers, er mar glänzend, aber blutig. Die Preußen hatten 
4800 Mann verloren, die Sachſen nur 3000 an Todten und Ber 


wundeten, aber 6000 an Gefangenen. Der König fagte dem 
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ten Helden die ſchönſten Dinge, um ihn feinen legten bitteren 
jrief vergejlen zu machen. 

Der Kampf bei Keſſelsdorf beendet den zweiten jchlejiichen 
tig. Die Verhältniffe zwangen beide Parteien Frieden zu 
hließen; Friedrich hatte dieſer fechszehnmonatlihe Kampf acht 
filionen Thaler gekoftet, er hatte nur noch 15.000 Zhaler 
‚der Caſſe und ohne Geld fann man feinen Krieg führen. Ein - 
rieg mit Rußland jtand bevor, darum erhöhte er jeine Forde- 
ingen auch nicht, und erklärte, er jei nad) Sachen gekommen, 
m den Frieden zu erbitten, weil er wiſſe, wie veränderlid) das 
riegsglück ſei. Von Frankreich her konnte Friedrich feine Hilfe 
uhr erwarten; in den Briefen, die zwifchen ihm und Ludwig XV. 
amald gewechſelt wurden, herrſcht ein gereizter Zon, jie über- 
ieten einander an Sticheleien. Augujt III. konnte den Krieg 
uht mehr fortjegen, denn feine Soldaten waren entmuthigt, die 
Brenben ftanden in feinem Lande und fogen feine Hilfsquellen aus. 
ber and) Maria Therefia mußte jich endlich mit dem ver- 
hahteiten und begabteften ihrer Gegner vertragen; die Engländer 
eflärten, feinen Heller Hilfsgelder mehr zu zahlen, wenn jie 
niht dem PVertrage von Hannover beitrete, und ohne englifche 
Silfögelder konnte fie den Kampf mit Spanien und Frankreich 
aiht weiterführen. Aus Italien war die Botſchaft eingetroffen, 
dab Don Philipp in Mailand eingezogen fei. Wenn fie aljo 
nicht Frieden ſchloß mit Preußen, fo konnte fie fein einziges ihrer 
Regimenter nach Stalien fenden, und ward aud) die Yombardie 
Ihren Händen entwunden. So kam denn in fürzefter Zeit, ſchon 
am 25. December 1745, in Dresden ein Frieden zu Etande. 

Indieſem Frieden zu Dresden ward feftgefeßt: Sachſen 
zahlt an Preußen eine Million Thaler in Gold, gemwährleiftet 
Preugen den Beſitz Schleſiens, die Gemahlin des Könige ver- 
zihtet auf alle Anſprüche, die jie als Tochter Kaifer Joſcphs I. 
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auf Schlefien machen Lönnte, Friedrich hingegen räumt Si 
jogleid). In geheimen Artikeln war dem Sachſen Ausſicht anf 
die Stadt Erfurt, die vom Erzſtift Mainz losgeriffen werden 
jollte, gemacht; dies hatte zum Zwecke, Sachſen von Defter 
reich Toszureißen und zum Werkzeuge Preußens zu. 
mährend es ein Hauptgrund für Maria Thereſia 
Friedensſchluſſe gewejen war, Sachſen den 
überlaffen. Zugleich ward feitgefegt, daß in Staateı 
Fürſten die Religion unverändert auf dem Fuße des 
ſchen Friedens erhalten werden jolle, was dent katholi 
fürften gegenüber den proteftantifchen König von 9 
Schußtzherrn der proteſtantiſchen Religion des 
Maria Therefia verzichtete anf Schlefien und auf 
Glatz und gab dem Könige die ihm entzogene Barı 
hout in Brabant zurüd. Beide Theile verzichten auf alle 
feitigen Anfprüche und gewähren allen Theilnehmern am $ 
Vergeben und Vergeffen, hindern den Handel der Un 
nicht und gewährleiften einander ihre deutjchen S 
König anerkennt den Gemahl Marin Thereſias 
Kaifer hingegen wird dem Könige als Kurfürften alle 
und Vorzüge verleihen, welche die Häufer Hanı 
geniepen und die Karl VII. dem Könige von 
dere bewilligt hat. Es ift hiemit der geheime 
gemeint, welcher Preußen von der Verpflichtung 
des Reiches Theil zu nehmen und den Kaifer zu 
Wie ſchwer mag die Unterzeihnung diefes Berti 
Therefia geweſen fein, aber die Noth zwang fie dazu 
wurde in den Frieden eingefchloffen, und in den Vefit fe 
Länder wieder eingejeßt, anerkannte hingegen Franz. 
als Kaifer. England verbürgte den Dresdener 
19, September 1746 und der Reichstag, den Fri 
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von Franffurt wieder nad) Regendburg verlegte, bejtätigte den- 
telben am 14. Mai 1751. 


37. 
Der Krieg in Italien-1745 und 1746. 


Und num von den fehnee- und eisbededten Ebenen Sachſens 
hinüber in das fchöne Italien, welches damala, zwiſchen dem 
Wogengeſang der beiden Meere wie in politifchen Schlafeingelullt, 
für jeine ftaatliche Geftaltung Franzojen und Spanier forgen lieh. 

Kir fahen, wie Fürſt Chriftian Lobkowitz ſich nad) 
Imola zurüdziehen mußte, er hatte nur noch 12.000 Mann; er 
bat um Verſtärkung, ſonſt fönne er ſich gegen den überlegenen 
Gages nicht behaupten. Vergebens! Maria Iherefia wollte 
damala um jeden Preis Schleſien wieder gewinnen und rief 
nody vier Bataillone von der italienischen Armee ab. In welcher 
ſchweren Lage waren damald unſere Truppen in Italien! 
91.000 Feinde gegen 12.000 Defterreiher! Den Zarden mit 
ſeinen 46.000 Mann gedachte Franfreic) auch nod) zu gewinnen 
durdy ein Stüd Lombardie, auf daß er helfe, die Oeſterreicher 
für immer aus Oberitalien zu verjagen, welches, ein altes Beſitz 
thum des deutichen Reiches, ſchon ſo viel koftbares Blut getrunken 
hatte. Der Plan der Franzoſen und Spanier war: 25.000 Mann 
jolten unter Don Bhilipp, 20.000 Franzoſen unter Maillebois 
über: Nizza und das Genuefiihe auf Piemont losgehen, 
10.000 Genneſen follten ji mit ihnen verbinden; Gage: und 
der Herzog von Modena follten mit 38.000 Dann aus den 
Legationen auf die Defterreicher losſtürzen und ſie vernichten. 
Ras konnte Fürſt Lobkowitz befferes thun, da Gages im März 
gegen ihn anrüdte, als hinter den Panaro ſich zurüdziehen, und 
als auch diefe Linie bedroht ward, bei Modena Stellung nehmen, 
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Mirandola in Bertheidigungszuftand ſetzen und den Sarden zur 
Berftärtung auffordern! Der gegnerische Plan mar vortrefflich 
doch wurden die Defterreicher nicht angegriffen, denn Gages befam 
plöglic aus Madrid Befehl, das Modeneſiſche zu verlaſſen und 
ſich mit dem Heere Don Philipps zu vereinigen; man wollte offer 
bar Schläge in großem Style führen. Die Epanier nahmen den 
nächſten Weg über den Apennin, den fogenannten Monte Belle 
grino, wo es in diefer Zeit noch fehr winterlich ausfah und die 
Eoldaten unter großen Befchwerden litten. Lo bko witz konnte 
mit feinem Beinen Heere nicht verfolgen, er wollte aber and) nid 
wie ein verlorener Poſten unthätig bei Modena ftehen, darım 
brach er über Neggio, Parma gegen Ende April auf, um ſich 
mit den Piemontefen zu vereinigen. Seine Reiter bebrängten bie 
Spanier, two fie fonnten. Ruhig fpeiften Gages und der Herzog 
von Modena beim Gouverneur zu Sarzana, ald auf einmal die 
Banduren über Pontremoli herftürzten und dem fpanifchen Rad 
trabe ſchwere Verlufte beibrachten. In Genua jtieß Gage zum 
großen fpanifch-Franzöfifchen Heere. 

Wir finden Genua auf einmal in der Reihe der Feinde 
Marian Therefiad. Der Vertrag zu Worms mit feiner Beftim- 
mung hinſichtlich Finales hatte die Republik verleßt; fie trat 
am 1. Mai 1745 dem bourbonifchen Kamilienvertrag von 1748 
in Aranjuez bei und verfprad) 10.000 Mann. und 36 Gefchühe 
zum Seere der Verbündeten zu ftellen, und offen als Feindin 
Sardiniens und Defterreichd aufzutreten, fobald das verbündete 
Heer über die Bocchetta hinausgerückt fei. Solches gefchah und 
ein glänzendes Heer von 70.000 Mann rüdte gegen Tortona 
und Aleffandria vor, während ein anderes Korps Ceva und 
Mondovi belagern, die fpanifche Beſatzung in Savohen und 
in der Dauphiné aber durch da8 Thal von Oulx vorrüden und 
Eyilles wegnehmen follte. So gedachte man die Macht des 
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Sarden zu theilen. uud zu breiden, ihn vor den Mauern von 
Zurin. zu, zwingen, dem Bunde mit Maria Therefia zu entfagen, 
und zugleich dad Häuflein Defterreicher zu zertreten oder in die 
Berge von Tyrol zu werfen. Der Plan war klug ausgeſonnen 
und Mittel hatte man mehr ald genug. 

Genua erklärte erft am 29. Juni den Krieg, Lobkowitz 
konnte alſo bis dahin genueſiſches Gebiet nicht angreifen, er blieb 
deshalb bis 23. Mai in Parma; bald trat er an den Grafen 
Schulenburg den Oberbefehl ab, weil ihn die Königin nad) 
Böhmen berief. Diefer fandte einen Theil feiner Mannſchaft 
nad) Acqui auf Verlangen Karl Emanuels, der fein Heer bei 
Aleſſandria jammelte und Schulenburg fein Hauptquartier in 
Ballignana anwies. Zuerft belagerten die Fremden Tortona; 
die Stadt mußte ſich am 15. Augujt ergeben, die Eitadelle jedod) 
erlag erft am 3. September dem furchtbarjten Feuer, nachdem 
11.000 Bomben und 70.000 Kanonenfugeln auf fie gejchleu- 
‚dert waren. Der Sarde machte nur einen ſchwachen Berfuch, 
die Veſte zu vetten; wenn feine Feinde bei Belagerungen Zeit 
verloren und eine Schlacht vermieden, fo Fonnte er vom Winter 
Rettung erwarten. Defterreiher und Sarden (45.000 Mann 
zuſammen) ftellten fi darum hinter dem Tanaro auf; Gages 
‚aber wollte fie trennen und hoffte, ein Zug gegen Parma würde 
Schulenburg für die Lombardei beforgt machen und zum Abzuge 
‚bewegen; dann fünne Maillebois den Uebergang über den 
Tanaro ſchon erziwingen und mit des Feindes Hcere fertig tver- 
den. In der Nacht vom 19. auf den 20, erftiegen die Spanier 
die Mauern von Pavia, Schulenburg mußte nun Mailand 
-fihern und ſchickte Verftärkung in die Lombardie; der König 
ließ nit all’ feine Manufhaft abziehen und: wies ihm Stel: 
lung bei Baſſignana an. Am 27. September erzwangen die 
Fremden den Uebergang über den Tanaro; Sarden und 
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‚Defterreicher zogen fich nad) Cafale zurüd, Aleffandria ward 
von Franzofen und Spaniern umſchloſſen; am 11, Dctob 

mußte der Commandant die Stadt preisgeben und 
die Eitadelle zurüdziehen; man beſchloß, fie durch Hi 
bezwingen, 7 
Weclchen Erfolg hatten die beiden anderen Angriffe 
Piemont? Keinen. Lautree griff vergebens Erilles un 
poig Ceva an, Centrum ſchlug ihn zurüd. Aber 
die engliſche Flotte, die nach dem Vertrage von 
Mittelmeere für Oeſterreich und Sardinien thätig fein | 
Die Engländer griffen Savona an, drangen ebenfo 
großen Erfolg in den Hafen von Genua und bejchof 
Stadt; weſentlichen Schaden thaten fie auf Eorfica, 
Aufftand gegen Genua erregten. Feldmarjchall Fürft Lie 
ftein übernahm am 15. October den Befehl über d 
reicher, fein Bericht an die Königin zeigt, wie 
ihrer Sache in Italien ſtand: „Das Heer fei 
Deutjchland und unvermögend, die Reſte der Lon 
decken; Pizzighetone ſei gänzlic) verfallen, Mantua ha 
Eintrocknung der Seen und Moräfte feine natürlich 
gung verloren; wäre es aber zu einer längeren Ver! 
auch fähig, jo wiffe man nicht, woher die Befagung ; 
fei; es fehle an Lebensmitteln, es fehle vor allem an 
Offieiere hätten feit ſechs Monaten feine Gage erhalten 
von Commisbrod*. Die gute Königin ſchicte 100.0 

ſchrieb aber: auch das hätte fie nicht aufzubringen 
wenn nicht die erbländif—hen Stände ihr und dem X 
erfolgter glüdlicher Zurückkunft von der Krönung zu 
15.000, und die ungarifhen 9000 Stück Pucateı 
hätten; mit Vergnügen widme fie diefes der U if 
tapferen nothleidenden Dfficiere, Welche Rothſt 
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begreifen jeßt, wie die entjchloffendfte Frau mit dem Preußen jich 
abfinden mußte! 

Indeß zerjplitterten Franzoſen und Epanier ihre Zeit 
wirklich mit Belagerungen und man kann den Sarden das 
Lob nicht verfagen, daß fie ſich ald tapfere Soldaten benahmen. 
Der Commandant von Valenza, Marquis von Balbiano, 
machte einen glänzenden Ausfall, vernagelte feine Kanonen, 
als er ſich nicht Tänger halten konnte, und entkam in der 
Racht zum König. Lord Node, ein Irländer, vertheidigte 
die Gitadelle von Caſale entſchloſſen, bis fie nur nod ein 
Schutthaufen war. Der Winter nahte; Maillebois wollte in 
Piemont, Gages in Parma und Piacenza Quartiere beziehen, 
da8 Heer bedurfte der Ruhe; aber die Königin von Epanien 
gewährte ihm Feine; Don Philipp follte endlich die Lombardie 
haben. Darum kam der Befehl, Maillebois folle den Pie⸗ 
montefen gegenüber ftehen bleiben, die Eroberungen des 
Feldzuges fichern, Gages aber die Lombardie, Parına und 
Piacenza erobern. Schon lange hatte Liechtenftein zum Schutze 
Mailands in die Lombardie abziehen wollen; allein Karl 
Emanuel, unter deffen Oberbefehl er ftand, hatte ihn zurüd- 
gehalten, fonft müſſe er den Frieden nad) den franzöfifchen Beding- 
niffen annehmen. Jetzt bewilligte er den 15.000 Defterreichern den 
Abzug, wo ed zu fpät war. Am 19. December rüdte Don Philipp 
in Mailand ein und die Bevölkerung diefer Stadt, Die fi) fo oft 
ſchon gegen ihren Herren verfchtworen und ihn verrathen hat, um 
fpäter gegen den neuen Herrſcher das gleiche Spiel zu treiben, 
nahm den Bourbonen mit Jubel. auf. Die übrigen Städte der 
Lombardie folgten ihrem Beifpiele. 

Wie gefährdet war die Lage der Defterreicher ! Sie lagerten 
zwiſchen Novara und Vercelli, um mit dem Könige von Ear- 
dinien in Verbindung zu bleiben, aber dieſer ihr Werbündeter 
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unterhandelte getade mit Frankreich, um welchen Preis € 
Darin Therefin abfallen und ſich auf die Defterreicher loe 
folle. Der jranzöfifhe Gefahdte in Genua, Champeau— 
als Abbs verkleidet unter dem Namen Rouſſel 
gefommen, um den König für die franzöſiſchen 
bearbeiten. Der franzöſiſche Minifter d’Argenfon krie 
hohe Politit. Italien jollte ganz frei werden von 
und einen großen Bund bilden, alle Bande, die 
römiſche Reich noch knüpften, jollten zerriſſen 
reich wollte feierlich auf alle Eroberungsplane in 
sichten, denn Frankreich fei groß genug für fid). 
Fürften follten über Italien herrſchen und Sardinien je 
Schwert Italiens werden. Sardinien follte befommen 
bardie am linken Ufer des Po und amı rechten If 
Serivia. Piacenza, Parma, Cremona und Manta 
Infanten Don Philipp zugetheilt werden; das 9 
amı Tinten Poufer follte Veriedig, Guaftalla ‘dem 
Modena zu Theil werden, die Nepublit Genua 
Dneglia und das Schloß Seravalle erhalten; der 9 
von Lothringen jollte Toscana bekommen, bora — 
auf Anſprüche an Länder außerhalb Italiens dei hi 
lockende Ausfichten für den Sarden, als El 
eigenhändiges Schreiben Ludwigs XV. —— 
unterſchrieb am 26. December 1745 die Präli 
bald zur Gutheißung nad) Madrid geſchict wurden. 
Zum Glüde für Maria Therefia fiegte bei 
von Spanien die Habgier über die Klugheit, fie 
Vertrag, fie empfing den Biſchof von Nennes, der 
Unterſchrift überbrachte, außer ſich vor Zorn; fie 3 
de Huescar nach Paris mit der Erklärung, nie und mi 
werde Spanien dieſen Vertrag annehmen; Mailand follte 


263 


Mittelpunct eined Großherzogthums für ihren Cohn werden 
und nun wollte D’Argenfon es dem Cardinier geben! Am 
5. März 1746 ließ jie jedoch den Botfchafter wieder rufen und 
erflärte demſelben ihre Bereitwilligkeit, nachzugeben und den 
Vertrag zu unterzeichnen, aber nun war es zu fpät! 

Am Hofe zu Verfailles war der furdtbarjte Parteikampf 
ziwifchen einer fpanifhen und einer Partei des Miniſters 
d'Argenſon. Dies hatte zur Folge, daß der König den bean- 
tragten Waffenftillftand erft am 17. Februar 1746 unterzeichnete, 
daß der junge Maillebois erft am 3. März mit der Unterjchrift 
ded Königs in Rivoli ankam, daß geheime Weifungen offene 
Befehle der Negierung Hintertrieben. Während Ddiefer Zeit 
rückten die Defterreicher in die Yombardie, die Spitze ihres 
Heeres ftand ſchon am 1. Februar bei Mantua, und nun faßte 
der Sardinier fchnell feinen Entſchluß und zog einen kleinen ficheren 
einem unficheren größeren Gewinne vor; er traute dem DBer- 
iprechen des franzöfifchen Minifters nicht, fo redlich dieſer es 
auch meinte, denn er hielt Ludwig für ſchwankend und die 
ſpaniſche Königin für unbeugfam, und auf der anderen Eeite 
forderte Maria Therefin den vertragsmäßigen Beijtand. Zudem 
fürchtete er, ganz in die Gewalt der Bourbonen zu kommen, 
wenn Defterreich kein Gegengewicht gegen Ddiefelben im Norden 
ide. So entſchloß er fich denn, entfchieden auf der Seite 
Maria Therefias zu bleiben, und unternahm einen glüdlichen 
Bug zur Rettung von Afti. Der König von Frankreich war 
dadurd fo aufgebracht, daß er fortan nicht mehr mit dem 
Sarden unterhandeln wollte. Nonilles reizte Ludivig mit den 
Worten: „Es geziemt dem Könige von Frankreich viel eher, 
den Sarden zu zermalmen, als ihn zu bitten”, und ward ala 
Gefandter nad) Madrid gefandt, um dort wieder gut Metter zu 
machen. D’Argenfons Tall war aber nahe. 
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So entbrannte denn der Kampf zwiſchen dene 
Mächten mit neuer Heftigfeit zur felben Zeit, 
Mohammed V. in Eonftantinopel fie zum Frieden 
und vorſchlug, wenn der Papft zum 8 et 
ſeiner Prieſter ſende, ſo wolle er durch einen 
Mahnungen zum Frieden vortragen laſſen. 
ſchmachvoll*, fagte der Vefier den Gefandten 
Mächte in Eonftantinopel, „dap ihr Ehriften, die ihr dei 
Glauben Haben wollt, aus eurer Mitte den Geift ber 9 
ganz verbannt habt, und daß wir Mufelmänner, d 
Ungläubige ſcheltet, euch die friedlichen Stimmungen ı 
müffen, die ihr eigentlich Haben folltet,* Webrigens 
Feldzug in Italien im Jahre 1746 im Ganzen e 
unſere Waffen glänzenden Verlauf, Der geniale Bro! 
an der Spitze der öfterreichiichen Armee. Um Lie: 
gegen die Spanier, die im Anfange 1746 die gan; 
beſaßen und ſchon bis an die Sefia vordrangen, L 
bejchloß Browne, auf das rechte Ufer des Po üben 
fo die Spanier zu einem Zuge gegen Parma zu beive 
Glücke für die Defterreiher begann Zwieſpalt 
Franzofen und Spaniern: was Gages wollte, 
„nicht, der Commandant von Parma, ein 
Am 6. März ftanden plötzlich die Sardinier unter 
Aftiz ein furdtbares Feuer ward eröffnet, ſchne 
Sturmlüce gejhoffen, der Commandant verlor 
ergab fid) mit 5 Generalen, 360 Dfficieren und 4 
ohne die Kranken, Friegsgefangen. Am 11. ftaı 
vor Aleffandria, defien Citadelle der 
größter Entſchloſſenheit vertheidigte. Die 
hoͤchſte geftiegen; Pferde, Hunde und Kapen n 
aufgezehrt, die Mannſchaft entfräftet, e$ tar 
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auf drei Tage da, und zwar nur nod) fünf Unzen auf den 
Mann. Die Sranzofen, welche die Eitadelle einſchloſſen, ent- 
wichen. Dann ward Acqui genommen, Mirepoir mußte ſich in 
‚die Riviera zurüdziehen. Browne ließ Bärenflau mit 
7000 Hann gegen die Adda rüden, er felber marſchirte am 
17. März gegen Codogno, jagte ein Schweizer-Regiment gegen 
Biacenza, Fürſt Löwenſtein füuberte Lodi von den Feinden. 
Don Philipp, welcher in Mailand in Träumen künftiger Größe 
ſchwelgte und die Eitadelle mit ihren 1600 Oeſterreichern matt 
belagerte, hielt ſich auf einmal nicht mehr für ſicher und entfloh 
am 19. gegen Pavia, two er feine Spanier fanımeln wollte. Die 
Defterreicher brachen aus der Citadelle aus, zerftörten die Ver⸗ 
ihanzungen um diefelbe und wurden von der Benölferung mit 
demfelben Jubel empfangen, mit dem früher die Spanier als 
Befreier begrüßt worden waren. Schlag folgte auf Schlag. 
Feldmarfchall-Lieutenant Blab nahm Caſale, Leutrum ſchloß 
Balenza ein, Browne that, ald wolle er bei Gafalmaggiore 
über den Po auf Parma los, überfchritt aber am 25. März den 
Etrom bei Borgoforte und nahm Guaſtalla. Schnell nad) 
einander räumten jetzt die Spanier Reggio, Colonno, Brescello, 
Eorbolo, und nun gingen die Defterreiher auf Parma los. 
Gaftellar verweigerte die Uebergabe, nachdem er 6000 Mann, 
welche ihm Gages geſchickt hatte, um den Rückzug zu deden, an 
fi gezogen hatte. Jetzt brach Gages von Pavia auf, um ihn 
zu entſetzen, Browne z0g aber 10.000 Mann unter Bärenklau 
on fih und ging dem Spanier an den Taro entgegen. Bor 
Barma ließ er nur fo viel Mannſchaft, ale genügte, die Stadt 
einzufchließen. An den Zaro fam am 11. April auch Fürft 
Liehtenftein und übernahm nun den Oberbefehl. Ganges 
wollte die Hauptmacht der Defterreicher an fich feſſeln und lieg 
Gaftellar fagen, er folle fi) unterdeß durchfchlagen. Diefer aber 
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gehorchte erft, ald Don Philipp dasfelbe befahl. Im der Rachi 
vom 19. auf den 20. April fchlugen fi die Spanier nah 
Marzolaro durd) über den Apennin, mo fie große Noth litten 
und einige Zage hindurch nur von Kaftanien lebten, nad) Sar 
zana am Meere. NEdasdH konnte das Durchbrechen nick 
verhindern, hängte ſich aber an die Ferſe der Abziehenden und 
erfhlug ihnen nod) 3000 Mann. Am 22. ergab fid jebt die 
Befagung von Parma, 1200 Mann mit 25 Kanonen und 


großen Vorräthen. Gages aber zog fih nad) Piacen za zuräd, : 


von den öjterreichifchen Hufaren allenthalben beläjtigt, die ihm 
fein Gepäd, 114 Maulthiere und dem Herzog von Modena feir 
Silberzeug mwegnahmen. Indeß war der Sardentönig auf 


— . [9 


Valenza losgegangen, das den Feinden die Verbindung mit 


Genua ficherte. Der Kommandant ergab ji), ehe Mailleboid 
die Stadt zu entfeßen vermochte. Die Eitadelle von Acqui mit 
ihren 200 Tapferen unter dem Sommandanten Seddo vermochte 
der Franzoſe erit nad) zivei Stürmen zur Uebergabe. Während 
der Sarde fein Heer bei Aleffandria zufammenzog, rückten die 
Defterreidher nor Piacenza, bei dem aber aud) ein fpanifch-fran- 
zöfifches Heer ftand. Die Königin von Spanien legte auf Diele 
Stadt den höchſten Werth, darum mußte Maillebois herbei- 
rüden; aber aud der Sarde wendete fich jeßt gegen Piacenza. 
Bor feiner Anfunft wollten die Verbündeten die Defterreicher 
angreifen; der König von Spanien, deſſen Friedensanträge 
Maria Thereſia ftolz zurüdgewiefen hatte, befahl eine Echladjt 
um jeden Preis. Die Spanier und Franzofen mollten die 
Flügel der Defterreiher umgehen, fie von ihren Verbindungen 
abjchneiden und gegen das Gebirg werfen; die Mitte wollte 
man blos in Schach halten. In der Nacht vom 15. auf den 
16. 3uni begann der fürchterlihe Kampf; die Franzoſen wurden 
vom linken Flügel der Defterreicher glänzend zurüdgeichlagen 
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und ließen 8 Kanonen, 20 Fahnen und 3000 Gefangene in 
ibeet Hand. Der rechte Flügel der Deiterreicher fam in ſchweres 
Gedränge, hielt fich aber und warf endlich die Gegner zurüd; 
die Mitte blieb unangefochten. Der Sieg ward den Oeſterrei⸗ 
dern, obſchon ſie an Zahl ihren Gegnern nadjftanden; fie jollen 
4000, ihre Gegner 5000 an Todten und Vermundeten, Ichtere 
auperdem an Gefangenen gegen 6000 Mann verloren haben. 
4000 Epanier blieben unter Gaftellar in Piacenza, die anderen 
zogen fich über den Po zurüd. Noch einmal kam e& bei Rotto- 
freddo am Ufer des Tidone zu einem ſchweren Kampfe, in dem 
die an Bahl überlegenen Epanier und Franzoſen wieder nicht 
zu fiegen vermochten. Der thatenreihe Bärenflau ward in 
dem Angenblide von einer Mustetenfugel tödtlid) getroffen, als 
er den Spaniern unter Gages den Rüdzug über den Fluß 
abſchneiden wollte; doch der Tod des tapferen Führers brachte 
eine Stodung in die Neihen der Seinigen, Gages benütte 
raſch die günftige Wendung und brachte feine Spanier glüdlid) 
über den Zidone hinüber. Piacenza fiel jebt den Vefterreichern 
in Die Hände; es konnte ſich nad) dem Nüdzuge des franzöſiſch. 
fpanifchen Heeres nicht länger halten. Große Kriegsvorräthe, 
90 Etüd Kanonen, 300.000 Geſchützkugeln, mehr als 
30 Mörfer mit 40.000 Bomben fielen in die Hände der 
Sieger, die nur den Tod eines ihrer tapferjten Führer zu 
beffagen halten. 

Sünftig war für Defterreiher und Sardinier ein anderes 
politiſches Ereigniß; am 9. Juli 1746 ftarb Philipp V., 
König von Spanien, der Enfel Ludwigs XIV. Ihn folgte Don 
Ferdinand VI., der einzige noch vorhandene Cohn aus der erften 
Ehe Philipps mit Louiſe von Savoyen. Mit der Herrfchaft 
der Eliſabeth von Parma, welche an der Stelle ihres blöd- 
finnigen Gemahles regiert und feit einem Bierteljahrhundert 
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Europa in Unruhe verfet hatte, um ihren 
verfehaffen, hatte es jeht fein Ende. Don Berdi 
Stiefmutter fo wenig wie feinen Etiefbruder. © 
Nathe, welche die Kräfte der ſpaniſchen Mona 
für weitreichende $fäne erjchöpfen wollte, hatt 
Ohr, und mit geheimen Weiſungen in d 
19. Auguft der Marquis de las Minas 
ghera ein, um Gages, der jeht unter ihm 
Dberbefehl abzunehmen. Caſtellar, das Werkzeug der 
ward gänzlid abberufen. Minas war ein hochmi 
Tianer, der gegen Maillebois ſogleich das große 
Noch) ein anderes Ereigniß loderte den Bund zwi 2 
und Franzoſen: vierzehn Tage nad) Don Philipp ftarb & 
Tochter Maria Therefin, die Gemahlin des hin. 
Maillebois wollte Browne angreifen und 
auf, ihm zu helfen; diefer berief fid) auf feine B 
ſich ins Genuefifche zurück, wohin ihm der Fr. e 
genöthigt war. In Genua fdiffte ſich Minas 
Gefchüg und Gepäd nad) Spanien ein, und nun v 
dinier und Defterreicher in das Gebiet der berühmt 
ein. An der Bocchetta, der größten Höhe der Apem 
Voltaggio und Campomarone, von wo man die he 
ficht auf Genua und das Meer hat, ftellten ſich 
Franzofen noch einmal zum Kampfe, zogen ſich 0 
als die Defterreicher am 1. September fie angeif 
Savona zurück, gegen welches jegt der Sarde zog, 
die Defterreiher Genua zur Uebergabe aufforde 
In das Südende der Apenninen bricht das 
bildet einen der fihherften Häfen der Welt. H 
erhebt fi amphitheatralifh die Stadt Genua, 
prachtvollen Paläften die „Stolze* genannt, Der 
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Stadt ift namentlich vom Meere aus herrlich; hinter ihr fteigt 
das Gebirge raſch empor, mit vielen Gärten und Weinbergen 


Kieht. An Bäumen ift Mangel; das Sprüchwort jagt: Genun 


Ki ein Land ohne Bäume, babe ein Meer ohne Fiſche und 
Münner ohne Treu und Glauben. Genua, im Mittelalter 
inner der reichften Handelsftanten, war damals noch immer eine 


niſtokratiſche Nepublit, von einem Rathe und einem Dogen 


tgiert, hatte noch immer einen blühenden Handel und betrieb 
nige Gewerbe zur Vollkommenheit; die Hauptftadt mochte 


damals eine Bevölkerung von 170.000 Einwohnern haben. 


—— ———— 22.722 


UN! rue — 


Gegen Maria Therefia hatte die Republik ſich ſchwer ver- 
gangen, jetzt kam die Strafe dafür: die Defterreicher ftanden vor 
den Thoren, ihre Gegner waren abgezogen. Man fandte an 
Botta d' Adorno, einen Genuejen von patricifcher Herfunft, 
den wir ald Sefandten in Petersburg kennen lernten, um zu ver- 
handeln. Botta verlangte Unterwerfung unter das Gefe des 
Giegers und forderte: Befegung der Thore, Auslieferung der 
Sefangenen und Flüchtigen, Uebergabe der Kriegs- und Mund- 
borräthe und aller den fpanifchen, franzöfifhen und neapolita- 
niſchen Truppen gehörigen Segenftände; die Defterreicher müßten 
während des Krieges freien Durchzug durch alle Plätze der Re- 
mblit haben; ſechs Senatoren mit dem Dogen müßten binnen 
Monatöfrift fich nach Wien begeben und Maria Thereſia um Ver- 
jeibung bitten; 50.000 Senovinen (22 fl.30 kr.) müßten fogleich 
eilegt werden; was weiteres zu bezahlen fei, werde Feldmar- 
Kall-Lientenant Graf Chotek ſchon anzeigen. Das waren harte 
Bedingungen; als jebod) der Kriegsrath erfärte, daß die Werke 
nicht haltbar feien, fo fügte man fi. Oeſterreichiſche Grena- 
diere befeßten die Thore Lanterna und Tommafo. Chotek erklärte 
alldann, daß die Republik für ihr hochverrätherifches Bündniß 
mit Frankreich und Spanien wider Kaifer und Reid) 3 Millionen 
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goldene Genovinen in drei Raten zu zahlen habe. Man kann 
ji) den Schrecken der :Betroffenen denken. Einige drobten, 
Botta erflärte aber, die Soldaten würden ſchon Mittel der 
Zahlung finden. Die erjte Rate wurde bezahlt; beim Abführen 
der mit Geld bepadten Wägen zeigten fich aber ſchon die erften 
Sturmvögel einer Empörung. In der Stadt. waren noch ˖ viele 
ſpaniſche und franzöfiihe Dfficiere, die Botta ausweiſen zu 
lafjen verfäumte und die nad) und nad) die Unzufriedenheit im 
Flamme anjchürten.. 

Indeß wurden eiftige. Verhandlungen zwiſchen England, 
Defterreih und Sardinien darüber gepflogen, was jetzt zu 
gefchehen habe, und fand in Pietro D’Arena ein Kriegerath 
ftatt. Maria Therefia wollte Entjchädigung haben für Schlefien, 
Bromne verlangte darum, daß man fogleid; aufbredje zur 
Sroberung Neapeld, die Königin merde Mannſchaft genug 
ichiden, um das ermwünfchte Ziel zu erreichen. Sardinien-und 
England aber waren dagegen; ob der Sardinier grollte, daß et 
bei der Beute von Genua leer ausging? England forderte einen 
Zug in die Provence: Antibes, Toulon follten befeßt werden. 
Toulon ift einer der größten Seehäfen; ihn in die Gewalt dee 
Engländer bringen, hieß fo viel, ald dem franzöfifchen Handel 
einen tödtlihen Schlag verfeßen. Auf der anderen Eeite, ſcheint 
ed, waren die Engländer mit den friedlichen Gefinnungen 8b 
neuen Königd don Spanien wohl befannt und wünſchten ihn 
darin zu befeftigen, indem fie gegen Oeſterreichs Abfichten auf , 
Neapel auftraten, den König in. Neapel jhonten und für Don 
Philipp ein Fürſtenthum in Italien in Ausficht ftellten. . ie 
behaupteten im Kriegerathe, ein Vorgehen gegen Neapel werde 
nur den König von Preußen zu einer neuen Echilderhebung 
antreiben. Der Sardinier fchloß fich ihnen an, Deſterreich 
ward überftimmt, der Zug in die Provence befchloffen;.. die 
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englifchen Echiffe follten da® Heer unterjtügen, der Sarde die 
Anführung übernefmen. Da jedoch Karl Emanuel bald daranj 
an den Blattern erfrantte, fo befehligte Bromne den Zug in 
die Provence. Ende September marſchirte er aus, leider mit zu 
wenig Mannſchaft, nur 25.000 Mann zu Fuß und 5000 zu 
Pferd. Browne fuhr mit dem Geſchütz von Genua direct nad) 
Nizza, die Franzoſen hielten nirgends mehr recht Stand, am 
17. October gingen fie über den Grenzfluß Var zurüd. Maille- 
bois wurde in feiner Erwartung, die Epanier würden ihm 
helfen die Provence zu decken, getäufht; Minas erklärte, cr 
habe keinen Befehl dazu. Don Philipp wurde franf und ging 
mit feinen Garden beim, der König von Neapel rief feine 
Truppen zurüd und die Engländer ftörten ihre Abfahrt nicht 
— lauter Beweife eines geheimen Einverjtändniffes zwiſchen 
England und Spanien. Wahrfcheinlid nur um den Schein zu 
wahren, blieben zwölf fpanifche Bataillone bei Maillebois. 
Diefer aber wurde bald darauf durch Marſchall Belleisle 
erfeßt, der jeht auf einmal wieder auf dem Schauplatze des 
Krieged erfcheint, den fein Ehrgeiz mit entzündet hatte. Am 
30. November gingen die Defterreiher und Sarden über den 
Bar, der-Widerjtand der Franzofen war vergebens, fie verloren 
300 Mann und mußten ſich zurüdzicehen. Am 1. December 
wurde der Fluß Cagne überfchritten, am 4. Antibes um- 
ſchloſſen, das Browne zu feinem Waffenplatze in der Provence 
zu machen gedachte; er hatte darum längſt verlangt, Botta folle 
unverzüglich aus Genua 24 Belagerungsgefhüße, 12 Cchh8- 
pfünder und 12 Mörfer fenden, denn es fehlte dem Eroberungs- 
heere an dem zur Belagerung von Antibes und Toulon nöthigen 
ſchweren Geſchütze. 

An dem Tage aber, an welchem die Oeſterreicher Antibes 
umſchloſſen, brach in Genua eine Empörung aus. Schon hatte 
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Botta 12 ſchwere Kanonen von 


Stiche laſſen. Der Pöbel rannte zum Palaſt 
langte Waffen und wollte das Zeughaus 
regen, eine gefährliche Sache für einen V 
Majfen auseinander. Ein Patricier wurde 
um das Vorgefallene zu — ihn 
Volksbewegung zu warnen: Botta möge von 
dung der Geſhũhe abſtehen das Volt fi 

der That in der höchſten Aufregung, 2 
Kriegäftener waren bezahlt und eine dritte 

‚ den. Obſchon die Stadt ſich ergeben = 
länder noch immer genuefifche Schiffe, der 
Familien waren erwerblos. Franzöſiſche 
wenn Genua fih erhob, fo mußten die O 
Provence fich zurüdzichen. 

Botta hätte entweder nachgeben oder en 
fahren jollen; er verfäumte beides, feine Antw 
muß fort, ich fürchte den Pöbel nidht*, reigte 
blos 7 Bataillone in Genua zur 
{haft lag in entfernten Quartieren; er hätte be 
bis feine Mannſchaft gefammelt war, Statt dei 
6. einer Anzahl Arbeiter und 100 Grenadieren 

abzuholen. Sie wurden wieder mit einem Steinregen « 
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die Soldaten gaben Feuer, das Volk verrammelte die Straßen, 
führte Kanonen auf, wollte das Thor von Tommafo ftürmen. 
Botta ließ 2 Bataillone ausrüden, welche das Volk zerftreuten, 
und die Regierung ber Republik auffordern, fie folle ihre Zol- 
daten, die nicht entivaffnet worden waren und die nur hatten 
verfprechen müſſen, gegen Dejterreich nicht zu dienen, mitwirken 
laſſen. Am 7. erflärte aber der Senat, er werde feine Truppen 
nicht gegen dad Volk gebrauchen. Jetzt war in Genun alles 
einig gegen die Defterreicher und ein wilder Kaınpf beganıı. Die 
Genuefen waren durch Die Bauart ihrer Hauptjtadt im Northeile, 
die Straßen in Genua find, wenige ausgenommen, jo eng, daß 
kein Wagen darin fahren kann; die Häujer aus harten Stein, 
ſehr hoch, oft neunftödig; jedes Haus wird fo zur fleinen 
Feitung. Den ganzen Tag ward gefümpft, ebenfo am 8. De- 
cember, troßdem der Regen in Strömen niederſchlug. Erſt am 
Abend ward ein zehnftündiger Waffenſtillſtand geſchloſſen. Die 
Unterhandlungen zerfchlugen ſich, wobei die Genueſen Rückgabe 
des Geſchützes und Einjtellung aller weiteren Geldforderungen 
verlangten. Am 10. begann der Kampf von neuem. Aber jegt 
itrömten die Bauern aus der Niviera herbei, allenthalben erhob 
ſich das Landvolt und wehrte den Dejterreichern den Durchzug; 
der Kampf war auf dem Lande ebenfo ſchwer als in der Stadt, 
denn an den Abhängen der Riviera ijt jedes Gut mit einer jtei- 
nernen Dauer umgeben, die Wege jind eng, nicht für Wägen, 
fondern nur für Maulthiere paflirbar. Spanifhe und fran- 
zöfifche Officiere leiteten den Aufitand und bejtimmten die bejten 
Stellungen zum Angriffe oder zur Vertheidigung. Die Defter- 
reicher famen immer mehr in Nachtheil. Botta blicb nur nod) 
ein Mittel, die Stadt mit Bomben zu bewerfen. Da vermittelte 
ein Priejter; Botta verſprach, die Thore zu räumen, nur in der 
ſchönen Voritadt Pietro d'Arena wolle er fejte Stellung nehmen. 
18 
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Als die Defterreicher das Thor Tommafo räumte, 
über fie her; beim Palazzo Doria, in dem 
Bett zeigt, in welchem Karl V. ruhte, als er bei 
dem großen Seehelden zu Beſuch war, gaben 
auf das nachrücende Wolf ein wirffames Feuer 
ſich fo den Rückzug. Am 11. in der Nacht räumte B 
Pietro d Arena, nur das Gepäd und die Kranken lie 
die Kriegscaſſe vermochte er zu retten. Auf dem 
durch das genueſiſche Gebiet: hatten die O 
gegen das Landvolf zu beftehen und erreichten Parma 
dem fie 3000 Mann an Todten, Verwundeten und 
verloren hatten. 
Damit war auch über den Bug in die Provence eı 
Zwar zog ſich Belleisle in einem fort zurück bis fünf 
Toulon, zwar nahm Bromne am 15. Decembe 
St. Honord und St. Margnerite mit allen 
und Gefhügen, zwar befeßte er Draguignan, fı 
Lebensmittel ein und entwaffnete das LCandvolt; 
Macht war doc) zu gering, Verftärfung an Geſch 
nicht mehr befommen , franzöſiſche Negimenter 
Flandern an, jo mußte er fich denn zum Rückzuge 
Derſelbe begann Mitte Jänner 1747; bei Cannes 
dem nachrüdenden Belleisle eine Schlacht an, die 
nicht annahm. Am 3. Februar gingen die Defte 
erhebliche Verluſte über den Var zurüd. Einen 
Truppen legte Browne in die Grafſchaft Nizza in $ 
tiere, er jelber ging über den Col di Tenda in die. 
So erwies ſich denn der Plan auf Toulon 
Neapel war damit aufgegeben, mit dem n 
war die Machtjtellung im oberen Italien von 
geftellt. 
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Maria Therefia war durdy die Borgänge in Genua 
ſchmerzlich berührt: der Schimpf, der ihren Truppen angetban jei, 
münle gerãcht werden; fie tadelte Bottas Benehmen als ein 
fraftloſes, jie befahl ihm, wieder vorzurüden und die Republik 
wie ein erobertes Yand zu behandeln oder den Befehl nicder- 
siegen, wenn er feinen Muth dazu habe. Im Januar 1747 
rüudten die Deiterreicher von allen Seiten wieder gegen Genua 
vor. Es war jedoch ſchwierig Vorräthe anzubäufen und das 
ſchwere Geſchũtz fortzubringen. Zwei Mittel gab es, Genua zu 
bezwingen: man mußte e& entiveder vohjtändig zu Yand und zur 
See umſchließen und aushungern, oder aber im rajchen Angriff 
mit jtürmender Hand nehmen. Das Erſtere war aber nicht 
möglich, denn die Englander hüteten das Meer jehr läſſig; 
Lebensmittel, Geld und Mannſchaft famen auf Schiffen aus 
Frankreich. Am leichteiten wäre wohl Genua mit jtürmender 
Hand genommen worden, wenn man ſchnell genug Geihüg hätte 
herbeiſchaffen fonnen und wenn Echulenburg, der an Bottas 
Stelle das Commando übernahm, entichlojiener geweſen wäre; 
denn in der Stadt herrſchte nach der eriten Aufregung des Auf- 
Handes große Entmuthigung, man fühlte, wie jehr man jich 
gegen Maria Therefia vergangen, Adel und Rolf waren uneinig, 
bewajtnete Banden plünderten unter dem Vorwande, Veiter- 
reicher zu fuchen, die Häujer. Einmal wollte das Wolf ſchon den 
Regierungspalaſt angreifen, ala ein beliebter Edelmann, Xo- 
mellino,, ich vor die Mündung der Kanonen ftellte und durch 
die Mahnung, lieber wolle er jterben als die Schreden des 
Bürgerkrieges erleben, die Maſſen beihwidtigte. Nun rüjtete 
man wieder gegen den gemeinjamen Feind, alles trat unter 
Waffen, die einzelnen Pfarreien bildeten Bataillone, aud) die 
Bauern der Riviera wurden eingereiht, der Adel jtellte die 
Führer, gab jein Silber, die Damen opferten ihren Schmuck, 
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zugleich fuchte man Hilfe im Auslande: In London wurden die 
Genuefen abgewiefen, in Verſailles erhört; Frankreich ſandte 
80 Schiffe mit Lebensmitteln, Gefhüg und Mannjchaft. Bald 
fam der Herzog von Bouflers mit vielen Officieren, mit 
250.000 Frances Hilfägeldern und der glänzenden Verheißung, 
daß jeden Monat eine gleiche Summe antommen werde. Boni 
lers vermittelte den Frieden zwifchen Adel und Volt. 

Im April 1747 rückten die Defterreicher heran. Nach dem 
Kriegeplane, den Browne in Turin entwarf, follte Gen 
erobert, in Die Provence eingedrungen, zwifchen Cuneo, Sufaund 


Jvrea die vereinte Hauptmacht aufgeftellt und dann ein Schlag - 


gegen die obere Provence verfucht werden. Leider kam die 
Mannſchaft zu jpät an. Das Unternehmen auf Genua mißlang, 
obſchon die Defterreidher überall, wo ihnen Franzoſen und Ge 
nuefen entgegen traten, fiegten. Auszuhungern vermochte man 
die Stadt nicht; man griff fie vom Polcevera-Thal und Biſagno 


aus an, am 13. Juni fonnten die Oeſterreicher bis in die Stadt - 


fommen, wenn nicht Regen und Nebel das weitere Vordringen 
binderten. Am 4. Juli wurde die Belagerung übereilt auf 
‚gehoben, weil man hörte, daß es den Sarden unter Leutrum 
fchlecht gehe, und die ſchnelle Ankunft eines franzöfiichen Ent 
fagheeres fürchtete. Schulenburg wollte mit allen feinen Truppen 
zu den Sardiniern ftoßen, Belleisle zurüctverfen und dann 
wieder vor Genua rüden. 

Belleisle hatte nämlih die Dffenfive wieder ergriffen 
und gedachte mit feinem Bruder, dem Generallieutenant Be 
leisle, in Piemont einzubrechen, während die Epanier entlang 
der Küfte in die Lombardie eindringen follten. Aber auch der 
franzöſiſche Plan auf Piemont mißlang, Generallieutenant 
Belleisle zog von Briancon in dad Thal von Oulx und mollte 
den Paß von Erilles erzwingen. Am 19. Iuli erſchien er vor den 


—— 
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Berfchanzungen von Eol d'Aſſiette, die von Defterreichern 
und Piemonteſen vertheidiget waren. Diefe Truppen hatten fein 
Geſchütz und die Bruſtwehren waren ſchwach, aber die Zugänge 
fteil. Ein Hagel von Kugeln und Rollfteinen empfing die Fran- 
zofen, vier Angriffe wurden zurüdgefchlagen; als Belleisle beim 
fünften Angriffe fhon die Fahne auf dem Walle aufpflanzen 
wollte, fiel er von einer Kugel tödtlich getroffen zufammen. Das 
entmuthigte; die Franzofen Tehrten um, fie ließen 4000 Todte 
und Verwundete auf dem Plaße, die Wertheidiger nur 200. 
Der Marfchall Belleisle mußte nun feinen Plan auf Piemont 
aufgeben, er gedachte ſich Minas anzufchließen und gen Savona 
vorzurüden; allein der Spanier erklärte, es fei jebt zu fpät, und 
jo bejchräntte fich Belleisle auf die Vertheidigung Nizzas. Man 
fonnte den vereinten Spaniern und Franzoſen VBentimiglia nicht 
mehr entreißen. 

Maria Therefia wollte immer nod) Genua bezwungen 
wiffen ; Browne aber hatte für dieſes Iahr wenig Hoffnung 
mehr, da der König von Eardinien nicht recht helfen wollte. 
Browne meldete der Kaiferin, in Genua feien jeßt 32 Bataillone 
Epanier und Franzofen, und der englifche Admiral habe erklärt, 
er müſſe in einem Hafen Schutz fuchen, und fünne das offene 
Meer nicht mehr halten, darum das Einlaufen franzöfifcher 
Transportichiffe auch nicht mehr verhindern. So kam es in 
Italien zu Fleinen Gefechten, aber zu feinen Hauptjchlägen mehr, 
diefe erfolgten in den Niederlanden. 


38. 
Der Kampf in den Niederlanden 1746 und 1747, 


Am: 30. Iänner 1746 überrafchte der Marſchall von 
Sachſen die Hauptftadt Brüffel, deren Werke jehr ausgedehnt 











beten hätten einen Fehler gemadt-b 
von Brüffel und er müffe aus diefem A 
20. Februar mußte die Befapung; 
gefangen ergeben. Wal ded zog di 
ftellte ſich hinter der Die * Sm 
reicher unter Feldmarſcha na 
reicher waren jegt in = ieberlanden 
die Holländer und Engländer 50. 
124.000 Mann. Graf Batthyanı 
er konnte natürlich nur auf Vertheidigung 
fein Heer bei Löwen zufammen und verj 
des wichtigen Antwerpen. 

Auf diefe Feitung hatten es die 
4, Mai der König wieder eintraf, 
Stadt belagern, der Marjcall von S tm pe ci 
operiven. Die Franzofen — — 
ſtellten ſich hinter der Nethe auf, und 
ſchall dieſe Stellung umgehen und —* 
wollte, bis in die Nähe von Breda zurück; 
Holland decken, ſonſt ſchloß dieſes, mit Frant 
terhandlung, einen beſonderen Frieden 
bezogen die Verbündeten eine ſchwer a 
wollten Hier Berftärtung aus England und Di 
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Antwerpen konnten fie nicht retten; bald waren bier die 
Geſchũtze unbrauhbar gemacht, die Bruftwehren zerftört und ein 
Wallbruch gebildet; die Belagerten vertheidigten ſich zulegt nur 
mehr mit Flintenſchüſſen und Steinmwürfen. Am 1. Juni wurde 
capitulirt; die Sranzofen wollten durchaus die Beſatzung kriegs 
gefangen machen; diefe aber erklärte, daß fie jich eher bis auf 
den legten Mann twehren wolle. Sie zog nun mit friegerifchen 
Ehren ab; am 4. Juni hielt der König feinen Einzug, am 10. 
fehrte er ald Sieger nad) Verfailles zurüd. Der Yall Antıwer- 
pens, der Rückzug der Verbündeten erfchredte die Holländer 
derart, Daß fie dem Franzoſenkönige Toscana für Don Philipp 
gegen den Frieden anboten; diefer aber wies den Antrag ſtolz 
zurüd und befahl feinen Generalen, die Eroberung Belgiens zu 
vollenden; und nun begann Conti die Belagerung von Mons, 
einer der ſtärkſten Feſtungen. 

Indeß war Fürſt Lobkowitz mit 16.000 Mann Verftär- 
fung gefommen; auch Eehrten die Negimenter, welche den Auf- 
ſtand in Schottland niedergefchlagen hatten, zurüd; Karl von 
Lothringen übernahm den Oberbefehl über die Verbündeten, 
76.000 dienftfähige Soldaten. Nachdem Mons am 11. Juli 
gefallen, wünfchte Prinz Karl Charleroi, welde Stadt Conti 
belagerte, zu retten. Die Stadt ergab fich aber fchon am 2. Auguft, 
und fo konnte man nur noch einen Nettungsverfud für Namur 
machen. Auch diefer miplang ; Die Stadt ergab ſich am 30. Cep- 
tember. Mit überlegener Macht warf ſich der Marfchall den Ver- 
bündeten entgegen, um Maftricht zunehmen. Bei Raucoux fan 
es am 11. October zu einer großen Schlacht, 111.000 Franzofen 
ftanden bier gegen 72.000 Verbündete; die Yranzofen fiegten, 
die Verbündeten verloren 4500 Mann, die-Sieger 3000. Die 
Holländer hatten am meiften Leute eingebüßt. Der Sieg hatte 
für die Franzoſen Feine andere Folge, ald daß die Verbündeten 

















ſah. Als aber der engliſche Gefundte Lord \ 
daß Defterreih und Sardinien mit zu dem 
werden müßten, brachen die Franzoſen die Ver 
in Aachen ſolle im nächjten Jahre ein Congreß zufar 
eintweilen mögen aber die Waffen entjcheiden. | 
1747 ließ Ludwig XV. den Generalftanten 
die Truppen feiner Gegner England ft 
ſo ſehe fich der König genöthigt, feine 
Republik einrücken zu laſſen. Sobald 
Frankreichs zu unterjtügen, jo werde der. 
Pläge zurücitellen. Und zu gleicher Zeit begann | 
Holland. 

Dies hatte eine Veränderung der 
zur Folge, eine Wiederholung des Etaati d 
Das Haus Oranien hatte jich bei der Befreiung, 
insbefondere hervorgethan und eine Art: 
‚errungen, gegen welche jedoch die republikaniſche 
ankämpfte. Als Wilhelm II. 1702 kinderlos ftar 
‚General-Statthalter mehr ernannt. Das Haupt: de 
Naſſau · Detz, Wilhelm IV., ein Tochtermann 
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war blos erblicher Statthalter von Friesland, und gewählter 
Statthalter von Geldern und Gröningen. Das Volk aber fchrie 
jeht über Verrath und meinte, nur ein Oranier konne Die 
KRepublik wieder retten, wie 1672. Englifches Geld unterftüßte 
die Bewegung, welche jedoch ruhiger verlief, als die von 1672. 
Die tepublitanifche Regierung verlor fchnell den Kopf und hing 
aus dem Schlofje im Haag die orangenfarbige Fahne al8 Zeichen 
ihrer Nachgiebigkeit zum Fenſter hinaus; es war fein De Witte 


mehr dat Wilhelm IV. wurde zum Oberftatthalter, Admiral 


wid Generalcapitän des Heeres ernannt. Im nächſten Iahre 


vurde dieſe Würde fogar für erblich erklärt, und fo wurde dieſe 


Republik in eine Monarchie verwandelt. Die Hoffnung auf 
fünelle Rettung durch einen Dranier war eitel. Wilhelm IV. 
hatte nicht die Fähigkeiten Wilhelms III., überhaupt”war das 


: ganze Volk gefunfen; ber neue Statthalter zeigte Thatkraft in 


der Verwaltung, verftand aber vom Kriegführen blutwenig. 
Überdies vertrug er fich nicht mit dem Herzog von Cumber- 
land, der jebt an der Stelle des Prinzen Karl von Lothringen 


» den Oberbefehl übernahm. Der eniglifche Minifter klagt: „Unjere 
x beiden jungen Helden vertragen ſich nicht gut; der unferige ift 


offen, freimüthig, befcheiden, der andere anmaßend, pedantijch, 
freitfüchtig und hartnädig. In welcher Lage befinden wir ung? 
Bir müjfen Gott um das Befte bitten; denn felbit für ung zu 
jorgen, vermögen wir nicht. Wir haben nichts zu thun, ale die 
ſchwebenden Streitigkeiten zu fchlichten und Zeit zu geminnen®. 
Co war die Stimmung im englifchen Minifterium. 

Im April begannen die Sranzofen den Angriff auf die . 
hollaͤndiſchen Feſtungen. Links rücdte Löwendahl vor, tie 
der Marſchall von Sachſen, ein Ausländer; denn Frankreich 
lieferte bei der damaligen Einrichtung des Heeres keine großen 
Feldherrn mehr; am 17. April ftand. er vor dem Fort. Echufe. 
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„Was bedeutet diefes Worrheen?“ fragte deſſen 
der Oberft Lambrecht. „Ich, will die Feſtung cı 
gefangen nehmen“, war Löwendahls Antwort, 
Schregen feat Lambrecht ſchon am 22. April die we 
aus und ergibt ſich mit 1680 Mann Friegsgefangen. 
ergibt ſich Iendyfe, bald darauf Sas van Gent, 
mitten in Ueberſchwemmung gelegene, nur auf 
zugängliche Fort: Philippine ergibt fh. gleichfalls 
daß die Sranzofen zu glauben beginnen, Die 
ſich abfichtlih gefangen nehmen, Die Hei 
und Lieffenähoek Teiften faft gar feinen 2 
ertonrtet nicht einmal die Eröffnung der L 
desgleihen. In der Zeit vom 17. April bis 
einem Monate, war das ganze holländifche Flanderı 
Cumberland hatte indeß nichts gethan, als die 
Rathſchlage Batthyanys in den Wind gefchlagen. Diefer flag 
mit Recht ferner Königin, daß alles übel eingeleitet und de 
verdorben fei, daß man vom Feldzuge nichts gutes | 
könne. Jetzt wandte ſich Moriz von Sachſen (vr 
mardehal general aller Armeen Frankreichs 
Ehrentitel, der nur Turenne und Billard ertheilt 
gegen Maſtricht. Zwiſchen dem Fluſſe Demer 
Feſtung ftellten ſich ihm die Verbündeten entgegen. 
2. Juli 1747 zur Schlacht bei Laveld, fo geı 
Dorf den Brennpunet der Schlacht bildete. So fel 
berland durch Unentſchloſſenheit und Langſamkeit 
heldenmůthig zeigte er ſich in dieſer Schlacht. Um 11 
der Hanptangriff auf das Dorf Laveld; er wurde 
furchtbaren Verluſten zurücgeiviefen. Sumberland: e 
fein Beifpiel zur höchften Tapferkeit an; zum vierten, 3 
Male ließ der Marſchall von Sachſen auf Laveld losſtür 
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daten Angriff wurde das Dorf ganz genommen. Die Veiter- 
sicher hatten auf dem rechten Flügel eine fo vortreffliche Stellung, 
aß jie fast gar nichts zu thun befamen. „Das Bedauerliche an 
nferer Aufftellung war”, fo fchrieb der Herzog von Cumberland 
iber die Schlacht, „Daß unjer rechter Flügel fo feſt gefichert war, 
aß er weder angegriffen werden, noch in die Schlacht eingreifen 
'onnte, denn fonjt würde Feldmarſchall Batthyany, wie ich 
iberzeugt bin, alles gethan haben, die Franzofen zurüdzumwerfen 
der anzugreifen". Konnten auf ſolche Weiſe die Dejterreicher 
an der Schlacht fo gut ala keinen Antheil nehmen, fo thaten fie 
dafür alles, um den Rüdzug der Engländer und Holländer zu 
deden. Die Verbündeten verloren in diefer entſetzlichen Schlacht 
6000, die Franzojen 8000 Mann vom Fußvolk und 1000 Reiter, 
wie der Marfhall von Sachſen felbjt geftand. Der Eieger 
erreichte feinen Zweck nicht; er konnte Angelichts der bei 
Maſtricht aufgeftellten Gegner diefen Ort nicht Dbelagern. Um 
wenigjtens eine Frucht der Blutarbeit zu haben, ließ Moriz 
Bergen op Zoom angreifen. Diefe Feſtung, ein Meiſterwerk 
Coehorns, war, wenn umjichtig und tapfer vertheidigt, kaum 
einzunehmen; denn man konnte ihr nicht Die Verbindung mit 
der See abſchneiden, alfo nicht verhindern, daß ſtets frijche 
Truppen die ermüdeten ablöften und Lebensmittel hineinfamen. 
Der Commandant Eronftrom war aber fhon 86 Iahre alt, und 
io gelang es den Franzoſen, nachdem fie ſchon 7000 Mann vor 
der Veſte verloren hatten, fie in der Frühe am 16. Ceptember 
durch einen verwegenen Sturinverjud) zu erobern. Sie befudelten 
aber dieſe glänzende Waffenthat durch Mord und Plünderung, 
die entfeflelten Soldaten waren faum zu zügeln. Löwendahl 
wurde für Diefe fühne That zum Marſchall von Frankreich ernannt. 

Schon nahte das neunte Jahr des Krieges und doc war 
die Sehnfucht nach dem Frieden fo groß. Das engliiche Volt 
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fühlte ſich durch die Höhe der Auflagen ſch 
voll Unmuth jedes Jahr große Summen für 
Hilfsgelder an die Verbündeten nad) dei 
Das englifche Minifterium wůnſchte den dFi 
Könige die Vollmacht; ihn unter gewiſſen Bedin 
ſchließen. König Georg II. und der Herzog von 
wünfchten aber den Krieg; jener, um Land, Di 
zu erwerben. In Frankreich ging man ei 
immer mehr entgegen, die, Noth und die ( 
entſehlich überhand, der Kriegsminifter: 
keine nene Armee auf, der Finanzminifter, 
Geld zu befommen; der Intendant von Guienne 
Bevölferung feiner Landſchaft ei auf dem Puncte 
fterben. 1200 Millionen hatte der bisherige V 
reich zu zertrümmern, Frankreich gekoſtet und noch 
Marin Therefin feſt. Im der Iepten Schlacht war 
Neitergeneral Ligonier gefangen genommen w 
ſandte nun Moriz von Sachſen mit Friedensvorſch 
Der Marſchall ſagte, der König liebe den 
Nation haſſe ihn jetzt, ex ſelber wünſche auch keir 
desfelben, denn er habe jet Ehre und Ruhm g 
aber ein Unglück, jo könne ihn beim Haffe dev @ 
die Ausländer nicht einmal der König jhügen. 
aber war, unter welchen Bedingungen Die 
räumten, und hier gab der franzöfifche | 
Ländern fo willfommene Erklärung: der König 
fordert für ſich nichts, er will Flandern zuri 
nahme von Furnes, welches er behalten will, 
länder auf der gänzlihen Schleifung von fit 
Der König begnügt ſich mit der Nüdgabe von Cai 
Diefe wichtige Veſte war nämlid) von den Eng 
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Franzofen in Amerifa entriffen worden. In Amerifa und Oſt— 
indien, zu Zand und zur See befämpften fih nämlich damals 
Frankreich und England, und der blutige.Gürtel des Krieges, 
der um Oeſterreich entftand, fchlang fich nach und nad) um den 
ganzen Erdfreis. Hinfichtlih Italiend verlange Frankreich, 
daß die Republik Genua in ihrem früheren Beitande fortdauere 
und daß der Herzog von Modena wieder in fein Land eingefeßt 
werde. Weiter verlange Frankreichs Ehre, daß Spanien in den. 


. Rieden mit eingefchloffen werde. Das englifche Minifterium hieß 
- diefe Botſchaft willlommen, nicht aber der Hof. Der König und 


— — 
er 


7 


= Gumberland juchten die Unterhandlung in der Sand zu behalten, 


dad Minifterium hingegen fie ihnen zu entwinden. So entfpann ſich 


:. an Gewebe von Intriguen; der englifche Minijter hatte mit dem 


kanzöischenMinifter des Aeußeren eine geheime Zufammenfunft. 
Der König aber genehmigte den Kriegeplan, den eld- 


marſchall Batthyany für das nächſte Jahr entwarf. Darnach 


wollte man mit 186.000 Mann in den Niederlanden den Krieg 
führen, 40.000 Mann follten von Breda, 80.000 von Majtricht 
und 40.000 von Luremburg aus fi in Bewegung feßen. Eng- 
land und Holland nahmen 35.000 Ruſſen in Sold, die unter 
Repnin durch Polen nad) Böhmen und von da an den Rhein 
jogen. In Italien jollte Defterreich mıt 60.000, Sardinien mit - 
30.000 Mann den Kampf wieder aufnehmen, jenes 400.000, 
diefes 300.000 Pfund Hilfägelder beziehen. 

Der Plan war großartig, doch kommt man bei näherer 
Betrachtung dejien, was man eigentlich that, fait auf die Ver- 
muthung, es fei viel Lärm gemacht worden, um einzujchüchtern. 
Batthyany klagte der Kaiferin, daß man nicht die mindeften 
Anordnungen für den Feldzug getroffen habe, daß Breda und 
Maftriht in fo jchlechtem Stande jeien, daß ſie einem Angriffe 
nur furze Zeit widerſtehen könnten. 







und feilchen um den Frieden. Wenden 
Dogenpalaft in Venedig, dem ftolzeften 
wunderbaren Stadt, von deren tig 


Saiferin und das Treiben an ihrem Sofe an! 
Die Republik hatte gewvandte Stantem 
reiche Berichterſtatter in ihrem Dienfte zu 
Diplomatie im übrigen Europa noch in den: 
Die Berichte ihrer Gefandten — umd | 
1268 mußte jeder Gefanbdte Bericht erftatten - 

denen Höfen über einflupreiche Perfonen und 
großentheils noch vorhanden und rühmliche 3 
ſcharfe Veobachtungsgabe ihrer Verfaffer. 










die Wahrhaftigkeit des Berichterftattere Mm ji 
Inhalt blieb Geheimni der Behörde, für die O 
er nicht beftimmt, Schmeichelei daher a 0 
tung wollte, genau Perjonen und Verhältniſſe kennen 
nad) ihre Politit einzurichten. Die Sprache 
wie ein zweifchneidiges Schwert. 
Auch über Maria Therefia und ihren $ 
Zeit, mit der wir uns befaſſen, zwei ſolche 
Der eine ift 1744 erftattet von Pietro“ 
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eher 1740 — 1744 in Wien Gefandter war; der andere, 
n Marco Sontarini, der 1744— 1746 diefen Poften be- 
idete, 1746 im Rath der Bregadi vorgelefen worden. Wir heben 
tige Stellen daraus hervor , um zu fehen, wie dad Bild Maria 
hereſias in den feinen italienifchen Geiftern ich |piegelt, nachdem 
r früher (S. 147—154) fahen, wie ein Berliner Diplomat ſich 
er fie äußern muß. 

„Ich ſchließe meine VBerichte*, fo äußerte ſich Capello, 
nit einer Darftellung des Syſtems der Regierung. Ihre Form 
nod) diefelbe, wie unter Karl VI., es jind noch diefelben Be- 
rden, denen die Leitung der einzelnen Provinzen anvertraut 
; aber fie haben weder die frühere Autorität noch den früheren 
nfluß anf die Entjchließungen der Herrfcherin. Ihre Maje- 
it will von allen ihre Anjicht ſowohl als die alten Geſetze und 
ebräuche willen; doch auf diefe Angaben hin bezieht und ent- 
eidet fie ſich nicht allein. Sie ift begabt mit Talenten und 
orzügen, daß man jie zur Herrſcherin von Dfterreich füren 
irde, wenn man unter allen rauen der Welt zu wählen 
tte. In der That ift die Anficht allgemein verbreitet, daß nur 
re Seelengröße den Thron gerettet hat, indem fie die 
ebe ihrer Unterthanen errang und das erjeßte, mas ihrem 
'inifterium mangelte. Daß fie alle diefe Eigenfchaften befaß, 
rd immerdar ald ein Wunder der Vorfehung gelten müjfen, 
(che der Herrjcherin gerade die Gaben verlieh, Die nöthig 
ıren, um allen Schwierigkeiten zu begegnen und über alle 
edrängniffe Ofterreich zu fiegen. Die Umſtände, unter 
chen die Königin zur Krone gelangte, verlichen den ausge- 
ichneten Eigenfchaften ihrer großen Seele noch höheren Glanz 
id ließen fie noch bewunderungswürdiger erſcheinen. Wenn 
auch in der Gejchichte, in den Sprachen gründlich gebildet, 
den wahren Ideen der Klugheit, der Milde, der Liebe zu 
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ihren Untertanen erzogen worden war, fo befaß jie doch nicht. 
einmal die Anfangsgründe in der Kenntnip der Stantegefhäfte, 
jo daß niemand ahnen konnte, fie würde je im Stande fein, 
deren Laſt fo leicht zu ertragen. Aber ſchon in den erften Tagen 
ihrer Regierung bewies fie, daß der Scharfblid und das richtige 
Urtheil in jeder nod) fo verwickelten und ſchwierigen Frage und 
Dabei der unermüdliche, beharrliche Fleiß dem unverfchuldeten 
Mangel an Kenntniß und Erfahrung abhelfen würden, welde 
legtere Eigenfchaften jie in der That in der furzen Zeit von mır 
wenig Monaten durch Geijtesfraft und vege Thätigkeit ſich zu 
erwerben wußte“. 

„Die Pflichten der Krone und vielleicht manches Beiſpiel 
aus früheren Jahren belehrten fie, Daß die Monarchen felber die 
Laſt der Regierung tragen müſſen, indem fie ſich ihrer Minifter 
als Werkzeuge, nicht aber ald Schiedsrichter in den Angelegen 
heiten des Stantes bedienen follen. Deshalb Tegte fic Ihre 
Majeftät die Pflicht auf, regelmäßig bei den Sitzungen ihre 
Minifter felber zu erfcheinen, alle Depefchen, alle Sitzungspro 
tocolle jelber zu lejen und die Vorftellungen aud) des Gering 
ſten ihrer Unterthanen felbft zu hören und zu prüfen, und 
gab dabei zu erkennen, daß fie bei.allen Fragen wunderbarer 
Weiſe den wahren Grund und den Kern der Sache herauszufinden - 
wiſſe. Ueberdies pflegt fie die Minifter in einer gewiſſen Ab- 
hängigfeit zu halten, indem fie nie in ihre Anträge einwillig, ' 
ohne jie vorher von anderen ihnen unbefannten Männern prüfen 
zu lafjen. Jeder Minijter muß Entdedung fürchten, wenn er jih 
als parteiifch oder als ſchlecht unterrichtet zeigen follte. 
Dann fehreibt fie felber Die Gegenftände der Berathung vor, 
deren Sauptpuncte zu Protocoll genommen werden, und be 
wunderungswürdig jind die Ausdrüde, in denen jie ihren Willen 
in allen Sprachen und in den ſchwierigſten und vermwideltiten 
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Angelegenheiten ausdrüädt, und ganz einzig ift die Gabe, 
mit der jie die Befähigung ihrer Unterthanen, welche mit 
ihr in Berührung kommen oder .die fie auf die Brobe ftellt, 
herauszufinden weiß, jo daß fie je nach ihren Eigenjchaften 
fi entweder ihrer bedient oder fie von ihrem Vertrauen aus- 
ſchließt. In gleicher Weife verfährt jie mit den Lonferenz- 
Miniftern felber, indem fie den Beſchluß verjchiebt, bis Die 
Gegenjtände von ihr geprüft oder mit Anderen berathen jind 
und fie fih mit voller Sicherheit entjicheiden kann; daher es 
oft gefchieht, daß die Königin ſich anderd entjcheidet, als 
während der Konferenz. Durch diefe Methode hält fie nicht 
blos die erjten Minifter in einer gewiſſen Abhängigkeit, fondern 
erleichtert fi) über alle Behörden die Ausübung abfoluter Auto- 
rität, welche jeder Herrjcher mit gerechter und Eluger Eiferfucht 
fi) wahren follte.* 

„Die häufigen Anläffe, wo ich bei ihr Audienz hatte oder 
in Gefelljhaft mit ihr zufammen war, haben mir in einem fort 
Beweiſe an die Hand gegeben, daß in der Königin alle jene 
Gaben vereinigt jind, welche den Fürften Ruhm und den 
berühmteften Staatsmännern Europas und der Gefchichte 
jelber Ehre verleihen. Nie erjchriet jie dor der Maſſe der 
Geſchäfte, nie wird fie müde, nie redet jie von der Schwie— 
rigfeit einer Arbeit, jie erträgt die Laſt und fie will nicht 
blos alle Umjtände hören und lefen, fondern es gibt auch fein 
Beifpiel, in welchem jie vom Hauptgrund und Kern einer 
noch jo verwickelten Sache abging. Schnell gefaßt und glüd: 
lichen Gedächtniſſes braucht jie Vergleiche und jo richtige Bilder, 
daß man jie nie überrafchen, nie auf Widerjprücen ertappen 
kann, daß fie nie die Grundanſchauung zu verändern braucht, 
die fie einmal für richtig hält und nach der fie die Gejchäfte 
behandelt.“ 

19 
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„Sollte id) jedoch) den erhabenen Charakter dieſer Fürſtin 
ſchildern, jo müßte id) mich über die ganze Reihe der merkwür 
digen Taten ihrer Regierung ausbreiten, und hätte in jeder 
nene Beweiſe aller Haupteigenſchaften jedes anderen großen 
Monarchen zu betonen. Die Demuth und das Mißtrauen gegen 
ſich ſelbſt macht hievon eine Ausnahme, die find meift nicht 
Sache großer Fürften; doch Hat der Ausgang und die Er 
fahrung bewieſen, daß fie aud) den gewiegtejten ihrer Minifter 
überlegen war. Diefe hohen Gaben glänzen in der Bewäh— 
rung und in der Eintheilung ihres Lebens um jo mehr, als fie 
ein Gegengewicht in ihren Tugenden haben; keine hindert die 
andere und in gleichem Grade ftrahlen ihre Frömmigkeit, ihre 
Gerechtigkeit, ihre Milde und ihre gewiffenhafte Erfüllung der 
Pflichten der Religion und der Herrſchaft. Sie find die Grund: 
lagen, auf die ſich die vollendetfte Reſignation nnd Die unbeng 
ſamſte Standhaftigkeit jtügt, mit der fie in ftetem Gleichmuth 
die bitterſten Heimſuchungen des Unglücs wie die glücklichften 
Ereigniffe zu ertungen vermochte; fie ſcheint nur für das Mit 
geſchick oder das Unglück ihrer Untertanen empfindlich zu jein.! 

„Sehr früh wach), beginnt fie die Tagesarbeit am Morgen 
und vertheilt ihre Zeit zwiſchen den Uebungen der Andacht, der 
Pflege des Nechtes und der Verwaltung des Neiches derart, dal 
fie auch Zeit läßt zu angemeffener Zerftreuung, um ſich aufu- 
friſchen und angenehm zu erholen. Obſchon das Reiten ihr großes 
Vergnügen macht, jo mäßigte fie ſich dod) darin, ala man es ihr 
als gefährlich ſchilderte, und obſchon fie Spaziergänge in den 
Gärten und Spiel in den Abendgeſellſchaften eingeführt hat, jo 
vertendet fie dod mur wenig Zeit darauf, indem fie ſolche 
Zerftrenungen durch Befprechungen mit ihren Miniftern, durch 
Audienzen ihrer Unterthanen unterbricht. Man darf deshalb 
nicht darüber ftaunen, wenn es in Defterreich feinen Unterthan 
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gibt, der ſich nicht für eine fo große Herrſcherin mit Freuden 
opfern würde, und daß jeder Ausländer, felbit wenn er ihr 
Feind wäre, von ihren herrlichen Eigenfchaften hingeriffen wird, 
jobald er in ihre Nähe kommt.“ 

„Unter den vielen Vorzügen, die id) Schildern Fönnte, ver- 
dient jedoch einer vorzugsweife die Beachtung anderer Fürjten 
und felbjt der Unterthanen, weil er die Grundlage ift, auf welcher 
Ihre Majeftät das Gebäude ihrer Thaten aufführt. Sie läßt 
nämlich nie die Wahrheit und Gerechtigkeit in den Gefchäften 
und die Ehrenhaftigkeit der Miniſter oder des Verfahrens bei 
denſelben außer Acht. Daher kommt es, daß, wenn ſie einmal 
ihre Ueberzeugung gefaßt hat, fie ſchnell bereit zum Entſchluſſe 
ijt; mißtrant fie aber in irgend etwas, fo ſchneidet fie die Bera- 
tyung ab, entfernt fi und läßt fi um feinen Preis zu einer 
Nachgiebigkeit herbei. In drei Jahren weiß ic) von feinem Be- 
ichluffe, von dem die Königin nicht genaue Kenntniß in vorhinein 
hatte. Doc ift die Königin aud) darauf bedacht, das Anfehen 
der Minifter zu erhalten und faßt felten einen Entjchluß, ohne 
fie gehört zu haben.“ 

„Wie ehr der Großherzog Franz Stephan von der 
Königin geliebt wird, weiß ganz Europa. Seine kaiferliche Ho- 
heit wird gepriefen wegen feines Scharfblides in Geſchäften, 
wegen feines Fleißes in der Arbeit; Doch weil die Befehle von 
feiner Gemahlin ausgehen, fo fällt aud der Ruhm auf fie. 
In der Regierung feines Großherzogthums fieht er eifrig 
auf das Wohl feines Volkes, namentlich auf die Hebung der 
Gerechtigkeit. Diefer Fürſt galt immer für den glüdlichften unter 
den Fürften Europas, weil zum Gemahl der Erbin einer io 
großen Monardjie erkoren.“ 

„Sein Bruder ift Prinz Karl von Lothringen, von 
dem felber der Kaifer Die gerechte Hoffnung hegte, daß in 
19* 
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Sorgfalt und denfelben Eifer. Der Graf Kinsky, Kanzler 
von Böhmen, ijt einer der Minifter, der jich mehr als jeder 
andere Mühe gibt, fich zu unterrichten, und der in den Angele- 
genheiten des Reiches fehr betvandert iſt. Biel gelobt wird die 
Kahl des Grafen Friedrich Harrach, welchen Kenntniß, 
Scharffſinn und richtiges Urtheil in jeglichem Geſchäfte zieren. 
Die Königin wollte and) den Grafen Manuel Tellez de Sylva 
Tarouca, Sohn des verftorbenen Gejandten von Portugal, 
sum Präfidenten des Rathes von Flandern machen und in der 
Zhat verdiente jein Zalent diefen Vorzug; auch betrachtet man 
es als einen Beweis jeined Verdienſtes, daß er die Annahme 
eines Poſtens in der Minifterconferenz verweigert hat. Es geht 
dag Gerede, da die Königin ihn in jeder wichtigen Angelegen- 
heit insgeheim beräth und daß er von allen Angelegenheiten 
Kenntniß bat.” 

Maria Contarini fagt von Maria Thereſia: „Es iſt 
immerdar jdywierig, das Bild von Fürjten zu zeichnen, doch das 
it nicht der zyall bei der Kaijerin - Königin, weil, wenn man 
sicht Die Vorzüge leugnen will, welche ihr mit jo viel Recht zu- 
kommen, alle Tugenden, die jie umjtrahlen, einen reihen Stoff 
zu einer wahrhaften Schilderung geben. Sie bejigt zunächſt die 
beiondere Gabe eines immerdar richtigen und jehr empfänglichen 
Geiftes, fie ift in der That Feindin jeder Schmeichelei und 
bejtrebt, ſich jeden zu verpflichten, der jid) ihr vorjtellt. Aus der 
Schnellkraft ihres Geijtes im Erkennen der Dinge auf den 
erften Blick, im Unterjcheiden auch der zweifelhafteiten Sachen, 
die vorfommen fünnen, entfpringt eine fihere Entſchlicßung voll 
Billigfeit und Gerechtigkeit.“ 

„Darüber muß man jih umſomehr verwundern, als befannt 
ift, daß der Kaifer Karl jie in die Regierungsgeſchäfte nicht ein- 
weihen wollte, weil er darin eine Worbedeutung gejchen hätte, 
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daß er feinen Erzherzog als Nachfolger befommen würde. Ihre 
Grundftimmung iſt eine tiefe Frömmigkeit, in der fie fich nie durd 
andere Beichäftigungen ftören läßt. Unterhaltungen des Hofe 
haben bei ihr den letzten Platz, bei welchen fie Doch immer heiter 
und mit fröhlichem Antlik erfcheint. Im Güde und Ungläd 
bejigt fie eine jo wunderbare Unerjchütterlichkeit, daß man fe 
an einem Manne hochſchätzen würde. Bei jeglichem Ereigniſe 
bewährt fie den äußerſten Gleihmuth, obſchon fie innerlich old 
erfaßt und durchfühlt, und noch mehr beweift fie eine unbedingt 
Verſchwiegenheit, die folgerichtig fi) den Miniſtern mittheilt, 
weßhalb Enthüllungen oder Entdedungen fehr felten und ſchwierig 
find. Die erjte und einzige Leidenfchaft bei ihr mar, daß fi 
ihren Gemahl ſich nicht gleih an Rang fah; deshalb ftimmten 
alle im Glauben überein, daß fie, obſchon fie den Frieden fehn 
fichft wünſchte, doch nie in denfelben eingewilligt hätte, wenn 
nit darin ihrem Gemahl diefer Zuwachs von Titeln und Bür- 
den, wie es fpäter gefchah, zu Theil geworden wäre. Sie achtet 
und würdigt die Freundſchaft anderer Fürften aus Grundfah 
der Klugheit, aber noch viel mehr aus gutem Herzen, das für 
das Wohl Anderer beforgt ift.* 

Mit Wärme fpricht ſich der Gefandte über das Familien 
[eben im faiferlihen Haufe aus. „In dem YAugenblide meiner 
Abreife*, jagt er, „befanden fid) nur ein Erzherzog und drei Prin- 
zefliinen am Leben. Die glüdlichen Anlagen und die Lebendigfeit 
dieſer königlichen Nachkommenſchaft Eönnen nicht genug gerühmt 
werden; und was inöbefondere den Erzherzog Joſſeph betrifft, 
fo gibt er die vortheilhafteften Anzeichen, daß er dereinft ein 
Fürſt non vielem Geift und eine Zierde in der Wiſſenſchaft, in 
den Waffen, in den Sprachen fein wird. Es entjpricht dies dem 
eigenthümlichen Erziehungsſyſteme, das als Grundſatz der ererb- 
ten Etifette im Haufe Defterreich beachtet wird, und welches nad 
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Maß des Standes und Vermögens von allen Bamilien in Wien 
und Deutichland angenommen wird, fo daß die beiten Wirkungen 
für den Dienft des Etantes, für die Ehre der Städte und für den 
bürgerlihen Verkehr entftehen*. Mit diefem Urtheile des venetia- 
nischen Geſandten fällt auch das Göthes zuſammen, der in feinem 
väterlichen Haufe zu Frankfurt oft erzählen hörte, „Maria Therejia 
fei über die Maßen fhön*, und über das innige Familienleben 
im Haufe der großen Kaiferin die Bemerfung macht: „Da die 
Großen auch einmal Menſchen jind, fo denkt fie der Bürger, wenn er 
fie lieben will, als feines Gleichen; und das kann er am füglichften, 
wenn er fie als liebende Gatten, als zärtlihe Eltern, als an- 
bängliche Geſchwiſter, als treue Freunde fich vorftellen darf*. 

Noch Spricht Eapello einen edlen Grundfag des politifchen 
Syſtems Maria Therefiad aus: „Ich habe fie oft den bewunde⸗ 
rungswerthen Grundfaß ausfprechen hören, daß fie viel eher‘ bereit 
wäre, Krone und Reben zu verlieren, als fich durch Aufopfe- 
rung von. fhuldlofen Fürften oder durch irgend eine Verlegung 
des Mechted zu retten. Aber mit der Zeit haben fie Die 
Engländer fo zu fagen zur Nachgiebigkeit gezivungen, indem 
fie ihr drobten, fie im Stiche zu laffen; jedoch hätte fie auch da 
noch Widerftand geleiftet, wenn die Engländer nicht Austunfte- 
mittel gefunden hätten, ihr Gewiſſen zu bejchwichtigen*. 

Noch fei mit wenigen Worten eines der fhönften Züge in 
Maria Therefins Charakter gedaht. Von dem Grafen Sylva 
Tarouca ahnte, wie wir gefehen haben, Capello, daß er gro- 
Ben Einfluß auf die Entjchlüffe der Kaiferin habe. Der Graf 
war beim Tode Karls VI. ältefter Rath in der niederländifchen 
Kanzlei in Wien und land im befonderen Vertrauen ſowohl 
des Kaiſers, als auch der Kaiferin-Mutter. Er war nicht blos 
ein einfichtövoller befonnener Mann, fondern er hatte auch den 
Muth, die Wahrheit zu fagen. Er Hagte die Regierung Karla VI. 


äußerte fie ſich 

Sad nit gi folge, Are Worte 
Sinn“. Die Kaiferin nennt ſich in ihren Bi 
ihn. ihren Erzieher; fie nennt ihm ihren ( 
Freund. Pre 
große Kaiferin die Schwäche der menſchl 
hoch fteht fie auch über den taufenden von 
Wahrheit wehe tut! * 

So manche hiſtoriſche Größe id 
leuchtung in nichts zuſammen, währen ie 
Me ra Fin ia J 
ſtrahlen läßt, 
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40. 
Der Friede zu Aachen. 


Das Frühjahr 1748 kam heran und noch war nicht ein 
Dritttheil der beitimmten Armee beifammen. „Ju Maftrict 
liegt der Friede", jagte Moriz. Am 3. April hatte er Dieje 
Etadt ſchon umſchloſſen, nahdem er durdy allerlei Scheinbewe- 
gungen die Verbündeten bejorgt gemacht hatte, er wolle Breda 
angreifen. Den Holländern war der Vorwand, bei Breda zu 
bleiben, willkommen; in Maftriht waren 10.000 Holländer 
und 500 Defterreicher, ein tapferer Mann, Ahlva, war Com- 
mandant, die Vertheidigung tvar eine muthige, mehrere Aus- 
fälle glüdten, bei Sturmverſuchen erlitten die Franzoſen große 
Berlufte; das Feuer auf die Stadt aus 104 Geſchützen war ein 
getvaltiged. In diefem Augenblide entſchloß ſich das britische 
Cabinet zur Unterzeihnung von Präliminarien. Nie, hieß es, 
fei in London. das Geld fo rar und der Stand der Papiere fo 
ſchlecht geweſen, England jei erihöpft. Die Unterhändler beim 
Frieden waren für Holland Bentind, für England Xord 
Sandwid, für Franfreih Graf Et. Severin. Es wurde in 
den Präliminarien feftgejeßt: alle in Europa, Oſt und Weit- 
indien gemachten Sroberungen werden in dein Zuftande, in dem 
fie jich befinden, gegenjeitig herausgegeben; Dünfirchen behält 
auf der Kandfeite feine Befeftigungen, verliert fie aber auf der 
Seefeite. Die Herzogthüner Parma, Guaftalla und Piacenza 
tritt Defterreih an Don Philipp ab; ftirbt er aber ohne Nach— 
tommen oder gelangt er auf den Thron von Neapel, fo fallen 
Parma und Guaftalla an Defterreih, Piacenza aber an Sar- 
dinien. Der Herzog von Modena wird in feine Staaten 
wieder eingejeßt. Die Nepublif Genua wird in ihren Befigungen, 
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wie fie in Iahre 1740 gewefen, mit Einfluß Finales wieder 
hergejtellt. Der König von Sardinien behält, mas ihm Letter 
reich im Vertrage von Worms 1743 übertrug. Frankreich raum | 
das öfterreichifche Flandern und gibt alle Feſtungen heraus, fr 
bald Maria Therejia in Italien abgetreten hat, was fie vermöge 
der FFriedensbejtimmungen herausgeben muß. Der Affinte 
Vertrag wird auf vier Jahre erneuert, mit anderen Worten, 
England darf Eclavenhandel nad) den fpanifchen Colonien tei- 
ben. Karl Stuart wird aus Frankreich ausgewieſen und Diet 
anerkennt die proteftantiiche Erbfolge in England. Franz 1. 
wird als deutfcher Kaifer anerfannt und die pragmatifche Eane 
tion von neuem garantirt, mit Ausnahme der von Maria he 
refia früher gemachten oder der durch die Präliminarien bedun- 
genen Abtretungen; d. h. Preußen wird Schleſien und die Graf 
shaft Glat, und dem Eardinier das Vigevaniſche, ein Theil 
von Pavia und Parma und von der Graffhaft Anghiera 
garantirt. Ein geheimer Artikel feßte feſt, Daß die betheiligten 
Mächte, welche die Unterzeichnung der Bräliminarien verzögern 
oder verweigern, der ihnen in denfelben gewährten Wortheile 
verluftig gehen. Co ſchloſſen die drei Mächte ab. Kaunitzz pro- 
tejtirte vergebens gegen einen Vertrag, der über feine Gebieterin 
nur Verlujte verhänge, dem Sardinier feien jene Yandfchaften in 
Stalien durch den Vertrag von Worms nur bewilliget worden 
unter dem Beding, daß fein bourbonifcher Prinz Land in Cber- 
italien befomme. Es half nichts, England und Holland opferten 
Defterreih. Maria Therefia mußte den Krieg allein fortführen, 
wenn fie den Frieden nicht annehmen wollte. Die drei Mächte 
unterzeichneten den Frieden am 30. April. 
Damit begann aud der Maffenftillftand. Lord Sackille, 
Gumberlands Adjutant, Fam ins Lager zu Marſchall Moriz 
und bot die Uebergabe von Maftricht an, denn die Präliminarien 


299 


ieien unterzeichnet. Das war ein neuer Verrath an der Kaiferin, 
denn wenn Waffenftillftand war, fo blieb fie im Beſitze von 
Maftricht; man gab aber Maftricht den Franzoſen als Pfand 
indie Hände, um Marin Therefia zum Unterzeichnen des Friedens 
zu zvingen. Mit dem Befehle Cumberlands ging Sadville in 
die Stadt. Ayla erfärte, erhabe nicht vom Herzog von Cumber- 
and, fondern nur vom Statthalter und von der Republik Befehle 
u empfangen; erſt, als auch von diejen der Befehl zur Leber- 
abe gefommen war, ftedte Ahlva die weiße Sahne auf. Am 
‚Roi zog die Befagung mit Waffen und Gepäd frei ab und 
idte der Marſchall Moriz von Sadjfen in die Stadt. Es war 
in feßter Erfolg; kaum zwei Iahre nad) dieſem Kriege, der 
m fo viel Lorbeern gebracht hatte, ſank er in die Grube. Mit 
echt drückt fich ein öfterreichifcher militärischer Schriftfteller 
er diefen Helden fo aus: „Das Glück hatte ihm alles, nur 
ht feiner twürdige Gegner gewährt. Betrauert von Allen, von 
em König mit Ehren, Reihthümern und Würden überhäuft, 
rb dieſer deutſche Verherrlicher Frankreichs am 30. November 
50, erſt 44 Jahre alt. Wie anders hätten ſich die Verhältniſſe 
hI geftaltet, hätte dieſer königliche Sprößling an der Spitze der 
rbündeten gegen Frankreich gefochten!“ Kauniß unterfchrich 
lich den Vertrag am 18. Iuni, Sardinien und Modena am 
.Mai; am 18. Juni Spanien und Genua,am18. October 1748 
rde der Friede non allen Friegführenden Mächten unterzeichnet. 
Mit Unwillen äußerte fit) Maria Therefia über das Be- 
men Englande: „Guter Gott!” tief jie, „mie bin ich von 
ren Hofe behandelt worden! Meine Yeinde werden mir 
ere Bedingungen einräumen, als meine Freunde.* Als ihr 
britifche Botihafter feine Glückwünſche zum Frieden dar- 
ngen wollte, ließ fie ihn abweifen: „denn Beileidsbezeigungen 
n beffer am Platze als Kundgebungen einer Zufriedenheit, die 
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wie fie im Iahre 1740 geweſen, mit Einfluß Finales wieder 


bergeitellt. Der König von Sardinien behält, was ihm Oeſter 


rei im Wertrage von Worms 1743 übertrug. Frankreich räumt 


das öfterreichifche Alandern und gibt alle Feſtungen heraus, fe 
bald Maria Therejia in Italien abgetreten hat, mas fie vermöge 
der Friedenabeftimmungen herausgeben muß. Der Affiente 
Vertrag wird auf vier Iahre erneuert, mit anderen Worten, 
England darf Sclavenhandel nad) den fpanifchen Kolonien trei- 
ben. Karl Stuart wird aus Frankreich ausgewiejen und dieel 
anerfennt die proteftantifche Erbfolge in England. Franz J. 
wird als deutfcher Kaifer anerfannt und die pragmatifche Eane- 
tion von neuem garantirt, mit Ausnahme der von Maria The 
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genen Abtretungen; d. h. Preußen wird Edhlefien und die Graf 
ihaft Glaß, und dem Eardinier das Nigevanifce, ein Thal 


von Pavia und Parma und von der Sraffchaft Anghiera 


garantirt. Ein geheimer Artikel feßte feit, daß die betheiligten 
Mächte, welche die Unterzeichnung der Präliminarien verzögern 
oder verweigern, der ihnen in denfelben gewährten Vortheile 
verluftig gehen. So fhlofien die drei Mächte ab. Kaunih pro- 
tejtirte vergebens gegen einen Vertrag, der über feine Gebieterin 
nur Verluſte verhänge, dem Sardinier feien jene Landſchaften in 
Italien durch den Vertrag von Worms nur bemwilliget worden 
unter dem Beding, daß kein bourbonifcher Prinz Land in Ober- 
italien befomme. Es half nichts, England und Holland opferten 
Oeſterreich. Maria Therefia mußte den Krieg allein fortführen, 
wenn fie den Frieden nicht annehmen wollte. Die drei Mächte 
unterzeichneten den Frieden am 30. April. 

Damit begann aud) der Maffenftillftand. Lord Eadville, 
Gumberlande Adjutant, Fam ins Lager zu Marfhal Moriz 
und bot die Uebergabe von Maftricht an, denn die Präliminarien 
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feien unterzeichnet. Das war ein neuer Verrat) an der Kaiferin, 
denn wenn Waffenſtillſtand war, fo blieb fie im Beſitze von 
Maſtricht; man gab aber Maftriht den Franzofen als Pfand 
in die Hände, um Maria Therefia zum Unterzeichnen des Friedens 
zu zwingen. Mit dem Befehle Cumberlands ging Sackville in 
die Stadt. Aylva erfärte, erhabe nicht vom Herzog von Gumber- 
land, fondern nur vom Statthalter und von der Republit Befehle 
zu empfangen; erft, als auch von diejen der Befehl zur Ueber⸗ 
gabe gefommen war, ftedte Ahlva die weiße Fahne auf. Am 
7. Mai z0g die Befapung mit Waffen und Gepäd frei ab und 
rüdte der Marſchall Moriz von Sachſen in die Stadt. Es war: 
fein letzter Erfolg; fauım zwei Iahre nad) dieſem Kriege, der 
ihm fo viel Lorbeern gebracht hatte, fanf er in die Grube. Mit 
Recht drückt fich ein öjterreichifcher militärischer Schriftſteller 
über diefen Helden jo aus: „Das Glück hatte ihm alles, nur 
nicht feiner würdige Gegner gewährt. Betrauert von Allen, von 
feinem König mit Ehren, Reihthümern und Würden überhäuft, 
ftarb dieſer deutſche Verherrlicher Frankreichs am 30. November 
1750, erſt 44 Jahre alt. Wie anders hätten ſich die Verhältniſſe 
wohl geſtaltet, hätte dieſer königliche Sprößling an der Spitze der 
Verbündeten gegen Frankreich gefochten!“ Kaunitz unterſchrieb 
endlich den Vertrag am 18. Juni, Sardinien und Modena am 
31. Mai; am 18. Juni Spanien und Genuag, am 18. October 1748 
wurde der Friede von allen kriegführenden Mächten unterzeichnet. 

Mit Unwillen äußerte ſich Maria Thereſia über das Be— 
nehmen Englands: „Suter Gott!“ rief fie, „wie bin ich von 
euerem Hofe behandelt worden! Meine Yeinde werden mir 
beffere Bedingungen einräumen, ald meine Freunde.* Als ihr 
der britifche Botfchafter feine Glückwünſche zum Frieden dar- 
bringen wollte, ließ fie ihn abweifen: „denn Beileidsbezeigungen 
feien beſſer am Plage als Kundgebungen einer Zufriedenheit, Die 
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Städte nen zu gründen, die Schwerter in Pflugfchaaren umzu⸗ 
wandeln und die Segnungen des Friedens zu verbreiten. Auch 
hierin fteht Maria Therefia groß da; im Unglüde ließ je | 
ji) nicht beugen, im Frieden und Glücke erfchlaffte ihr Geilt 
nicht. Mit unermüdlicher Ihätigfeit widmet fie fich dem Berk 
der Reform; was früher nur ein Staatenbund war, wird jeßt 
von einem Geiſt durchdrungen, die Laſten follen gehoben, 
Gleichheit aller vor dem Gejeße durchgeführt werden, und ein 
neues Leben in Kunft und Wiffenfchaft erblühen. So flicht fi 
Immortellen in den Lorbeerkranz des Sieges. Doc) hierin ihre 
Thätigkeit zu fchildern, ijt nicht mehr unfere Sache, wir jind am 
Ziele unjerer Aufgabe. 











Geschichte 


der 


Jaiſerin⸗ Königin Maria Thereſia. 


N. 
Vom Aachener bis zum Hubertshurger Frieden 


von 


Profeffor Dr. Franz Alwof. 





Wien, 1872. 


Im Commiffions-PDerlage von Karl Gronemeyer. 
Vrandeil’d Buchhandlung: 


Dram der k. k. Yot- und Stantsdrackerei, 





— ee A 


J. 


ie Regierungsthätigkeit der Raiſerin Maria 
Cherefia im Innern von 1748 — 1769. 


1. 
Einleitung. | 


t Jahre biutiger Kämpfe waren vorübergegangen, als 
Krieg durch den Frieden zu Aachen, in der alten Kaifer- 
tKarl's des Großen, zum Abfchluß fam. Defterreich mußte 
e auf Ichöne Länder im Norden und Süden feines Reiches. 
ihten; Doch wie ganz anders ftand es jebt da, two es als 
hberechtigte Macht mit den anderen Staaten Verträge 
sen konnte, wie Damals, als ſich alle feine Gegner auf das. 
h ſtürzten, deſſen Thron eben eine Fran beftiegen hatte, die 
als Gegnerin nicht fürchten zu müffen glaubte, die aber von 
n Sottvertrauen und von einer Begeifterung in der Erfüllung 
ihr zu Theil gewordenen Sendung getragen war, melde 
ihre Gegner zu Schanden madte! Und fo ging ihr Reich 
gefräftiget au8 dem Sturme der Zeiten hervor; denn es 
» betviefen, daß es felbit den größten Sontinentalmächten 
»pa’8 im Kampfe gewachſen fei, und daß es in fich Kräfte 
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berge, die, wenn fie recht geführt und gelenkt werden, es zu 
Eieg und Ruhm, Anjehen und Macht, erheben können. 

Der Kampf war beendet, und nun mußte das fait noch 
ſchwierigere Werk des Friedens begonnen werden. E8 galt nit 
blos die Wunden zu heilen, die der unerbittliche Krieg gefchlagen, 
es galt auch, das alte Defterreich zu einem Staate umzubilden, 
der feine eben erſt mit den Waffen errungene Stellung in Europa 
und Deutſchland auch im Frieden zu behaupten vermöchte. Die 
acht Sahre von 1748 bis 1756 waren in der That eine glüd- 
liche Periode für Oeſterreichs Volk und Herrfcherin. Auf neuen 
Grundlagen wurde, nit von empörten Maffen im wilden 
Taumel einer Umwälzung, fondern vdm Throne herab, nad) den ' 
weiſen Grundfäßen einer zeitgemäßen Politik, ein neues Staats- 
gebäude aufgerichtet. Der Bundesstaat, als welcher das dama- 
lige Defterreich erfchien, follte zu einem in Verfaffung und Ver- 
waltung einheitlihen Staate herangebildet werden; im Frieden 
follte das Reich feine Kräfte ſammeln, um allen Gefahren, welde 
die Zukunft in ihrem Schooße bergen mochte, gerüftet entgegen 
treten zu fönnen. Und die Seele aller diefer politischen Neugeftal. 
tungen war Maria Therefia jelbit, fo wie fie den Mittelpunet 
eines glänzenden Hofes und glüdlichen Familienlebens bildete. 

Die Gefchichte diefer Reformen allein, wollte man fie aus 
führlich darftellen, würde den und angemwiefenen Raum weit 
überfchreiten. Wir find daher gezivungen, felbe foweit fie in den 
von ung zur Bearbeitung übernommenen Zeitraum fallen, nur 
in großen Zügen zu zeichnen und wollen zu diefem Behufe zunächſt 
Die, das ganze Neich und die deutſchen Erblande allein betref- 
fenden Reformen nad) den Hauptzweigen des politifchen Lebens, 
dann aber das Verhalten der Regierung den großen und wid 
tigen Ländern gegenüber betrachten, in deren Vorgefchichte jene 
Sonderftellung begründet war, welche bis auf unfere Tage das 
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größte Hinderniß der Herjtellung einer vollfommenen, in allen 
wejentlihen Beziehungen des inneren Staatslebens durchgeführ- 
ten Reichseinheit gebildet hat. 


= 
Reformen in der politifchen Berwaltung. 


Als Maria Therefin nah dem Tode Karl's VI. den Thron 
ihrer Ahnen beitieg, ruhte da8 gefammte öfterreichiiche Staate. 
weſen in PVerfaffung und Verwaltung größtentheil® auf arifto- 
fratifher Grundlage. Alle Provinzen waren im Beſitze von 
Berfafjungen, welche noch deutlid die Merkmale des Yeuda- 
lismus des Mittelalters, in dem fie entftanden waren, an ji 
trugen. Die der weitlihen Provinzen ftimmten, wenn fie auch 
in ihrem Organismus bie und da verſchieden waren, in den 
wefentlihen Grundzügen mit einander überein. In allen zeigte 
ſich Die Vorherrfchaft der geiftlichen und adeligen Clemente. Auf 
den Zandtagen befaßen weitaus die meilten Stimmen der Stand 
der: Brälaten, der Herrenftand, die Beliger größerer Herr- 
ſchaften, und der Nitterftand, die Fleineren Grundherren; 
nur in geringer Zahl wurden die Vertreter weniger fogenannter 
landesfürftliher Städte zu den Yandtagen zugelajfen. Nur in 
Tyrol machte fi) ſchon frühzeitig der Bauernftand als vierter 
politifher Stand geltend. Die Landftände, welche fomit aus 
zahlreichen Vertretern des Adeld und der Geiftlichfeit und aus 
den Abgeordneten einiger wenigen Städte bejtanden, befaßen 
ausgedehnte Befugnifje. Das Steuerbewilligungsrecht, die Uhn- 
legung, Einhebung und Abführung der Steuern, die gefammte 
Verwaltung des Landesvermögens, die Stellung und Verpflegung 
des Militärs, die Ernennung ſämmtlicher Yandesbeamten kamen 
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den Ständen zu; der aus dem Landtage gewählte ſtändiſche Aus- 
ſchuß war das ausübende Organ derjelben. Die Stände hatten 
aber auch auf die politifche und richterliche Verwaltung dadurch | 
einen bedeutenden Einfluß, daß die Landesbehörden für die 
politifchen und finanziellen Gejhäfte und für die Iuftiz meift 
mit Gliedern der Landftände befeht wurden, und daß fie in 
oberfter Inftanz das Gemeindewejen leiteten, während die 
Gerichtsbarkeit und die Polizeiverwaltung in erfter Inftanz 
vorwiegend von den Herrfchaftsbefigern und den bon ihnen 
beftellten Gutsverwaltern als Patrimonialrichtern, und — 
Magiſtraten oder Syndicaten der Städte ausgeübt wurden In 
mehreren Provinzen des Kaiferftaates, fo z. B. in Böhmen, 
Mähren, Krain, Siebenbürgen herrſchte noch eine Art Leibeigen- 
haft und der Bauer war fait allenthalben nur der mehr oder 
weniger bejchränfte Nußnießer feiner Grundftüde. Das Heer be: 
ftand größtentheils aus unregelmäßigen Truppen und felbit das 
reguläre Militär ergänzte ſich meift aus folhen Elementen der 
Bevölkerung, welche zu jeglicher bürgerlichen Thätigkeit untang. 
lic) waren, oder durch unregelmäßige im Lande oder auferhalb 
desfelben veranftaltete Werbungen. Gute Strafen mangelten 
faſt allenthalben. Die Gewerbe lagen in den Banden einer 
strengen Zunftverfaffung. Die Errichtung neuer Schulen und 
die Leitung der beftehenden betrachtete man als eine Sache der 
Kirche, welde bei einem großen Befige an beweglichen und 
unbeweglichen Gütern in ihrem Wirkungskreiſe vom State nur 
wenig eingejchränft wurde, 

Somit bildete Defterreich feiner Verfaffung nach bis auf 
die Thronbefteigung der großen Kaiferin eine Art Bundesftaat, 
in welchem die Macht einzelner Körperjchaften, insbejondere der 
Kirche und des Adels, in allen Landes · und Reichsangelegenheiten 
jehr bedeutend war, fo daf der Staatsregierung nur ein ganz 
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Entwicklungsproceſſe nicht zurücbleiben, wenn es als europäijche 
und deutſche Großmacht nicht von feinen Nebenbuhlern überholt 
werden follte. Die politifche Notwendigkeit, die gemeinfame 
Liebe aller vom Haufe Habsburg beherrfehten Völker zur Dpnaftie, 
und zulegt noch die pragmatifche Sanction hatten Defterreidh zu 
einem Staate gemacht; aber e$ fehlten noch jene durchgreifen- 
den Einrichtungen, welche die Länder von den Sudeten bis zur 
Adria, vom Inn bis zur Aluta zu einem einheitlichen Reiche um« 
zuſchaffen geeignet waren. Dies in allen Stücken anzubahnen, 
in den meijten und wichtigſten wirklich durchzuführen, war die 
Aufgabe der Regierung Maria Thereſia's. 

Der öfterreichijche Erbfolgekrieg hatte das ganze Reich 
ſchwer erfchüttert; durch den Verluſt einer reichen Provinz wurde 
es an feiner Nordgrenze entblößt und Preußen zu einer Macht 
erften Nanges erhoben, wodurch auch Defterreihs Stellung in 
Deutſchland gefährdet erſchien. Um diefen drohenden Gefahren 
gewachſen zu fein, um Oeſterreich in diefer neuen Lage wieder 
die ihm gebührende Ctellung an Macht und Einfluß in Deut: 
land und Europa zu erringen, bedurfte es einer volljtändigen 
Veränderung in den inneren Verhältniffen der Monarchie, einer 
fefteren Verbindung ihrer Theile, einer ausgiebi 
ihrer Hilfsquellen , einer Stärkung der Negierung | 
Maria Therefia dies als eine Nothwendigkeit erkannte, und daß 


fie zur Durchführung der dadurch bedingten Reformen 
wenn and) oft in die beftehenden Verhältniffe den 
Mittel anzuwenden wußte, macht fie zur großen * 


Die Umſtaltung des ganzen inneren 
ſchon in einzelnen Maßregeln im Jahre 1742, begi N 
Großen und Ganzen mit dem Iahre 1753 und war um das 
Jahr 1763 ſchon in vielen Nejultaten erkennbar, Die alten 
Negierungsgrundfäge wurden aufgegeben, große Neformien in 




















rcht allen Zweigen der Verwaltung durchgeführt; der Einfluß 
der Regierung auf Kirche und Schule, auf die Yandjtände und 
andere ſonſt eigenberectigte Körperichaften ward ermeitert; 
Zalenten, die aus dem Bürgerſtande bervorgingen, eröffneten 
nh Stellungen, die früher nur den Bevorzugten des heben Models 
und Der Geiftlichfeit zugänglich waren: durch Hebung der geiſti 
gen Bildung und durch Vermehrung des Volkswohlſtandes juchte 
die Regierung die Macht und Kraft des Staates zu erhöhen. 
Dieſes großartige Werk der Reorganiſation des gefammten 
Steatsweſens zu beginnen und ſegensreich Duchzuführen, waren 
ıene Männer, die noch unter Leopold J., Joſeph I. und Karl VI. 
die Regierung geleitet hatten, nicht geeignet. Sonſt tüchtig und 
dem Kaiſerhauje unbedingt ergeben, hatten fich dieſe würdigen 
alten Serren in die beitehenden Verhältniſſe jo eingelebt, Daß ſie 
den Arbeiten für die Umſtaltung derjelben und für den dadurch 
erforderlihen Weubau nicht gewachſen waren. Dennoch lieh 
Maria Iherefia bis zum Jahre 1748 die Staatsmänner, Die 
fie von ihrem Water übernommen hatte, in Amt und Würde, 
Tie bervorragenditen unter dieten waren: Graf Ludwig Philipp 
Sinzendorf, der bis zu feinem Tode (1742) als Sof. und 
Staatskanzler die auswärtigen Angelegenheiten leitete: Graf 
Thomas Gundader Starhemberg, der bis 1745 als Prüf. 
dent der Hoffammer an der Spige des Finanzweſens ſtand, 
worin ihm (bi8 1748) Graf Philipp Kinsky folgte; Graf 
Karl Ferdinand Königsegg, Prüfident des Hoffriegsratbes, 
deſſen Rachfolger Graf Joſeph Harrach wurde; endlich Der 
böhmiſche Hoffanzler Graf Friedrich Harrach, weldher bis 
1750 dieſes Amt bekleidete, und der deutſche Reichsvicekanzler 
Graf Rudolph Colloredo. Nah Sinzendorf's Tod wurde 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten in die Hand des 
Grafen Uhlefeld gelegt, welcher ſich aber faſt ganz von ſeinem 
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Staatsſecretär, dem Freiheren Johann Chriftoph von Barten- 
Stein, Ienfen ließ. 

In den Jahren 1748—1750 traten in dieſen Perfonal: 
verhältniffen große Aenderungen ein. Maria Therefia wechſelte 
ihr Minifterium. Es hatte dies ganz denfelben Sinn, diejelbe 
Bedeutung, wie wenn ein ähnlicher Vorgang in einem heutigen 
Staate Platz greift; es war ein Syſtemwechſel; eine oberfte 
Verwaltung mit einem anderen Programme nahm. die Stelle 
der früheren ein. Doch nicht auf einen Schlag trat dieſer Per- 
jonen- und Syſtemwechſel ein. Nad) und nad), allmälig wurden 
die Älteren Herren, welde den Staat nad) den von Leopold J. 
und Karl VI. feftgehaltenen Prineipien leiteten, zu Hohen Sof 
ämtern befördert, und junge, vom Geifte der Zeit getragene 
Männer traten als leitende Minifter an ihre Stelle. Deſe 
wurden die Begründer jener Reformen, durch welche Defterreid, 
nach dem Wunſche der Kaiferin , den Bedürfniffen des Voltes 
und der gleichzeitigen Entwicklung der Nachbarſtaaten entfprechend, 
auf Grundlage der Einheit in der Verwaltung und der Kräfti- 
gung der Stantögewalt neu organifirt wurde. Graf Haugwiß, 
‚Graf Rudolph Chotet und Graf, jpäter Fürft, Kaunitz waren 
es vornehmlich, die Oeſterreich auf diefe neue Bahn führten. 

Graf Friedrih Wilhelm von Haugmwig war in 
Schleſien geboren, er blieb dem Haufe Oeſterreich treu und ber- 
ließ fein Heimatsland, als Friedrich II. es occupirte. Im 
Jahre 1747 ernannte ihn Marin Thereſia zum oberften Kanzler 
der öſterreichiſchen Hofkanzlei, und als jpäter beide Hofkanzleien, | 
die öfterreihiiche und die böhmifche, vereinigt wurden, war et 
faetiſch Miniſter des Innern für alle deutjch- öfterreichifchen 
Erbländer. Als foldem gelang es ihm, die innere Verwaltung 
volltommen nen zu organifiven, indem er den Wirkungskreis der 
ftändifchen und ſtädtiſchen, ſowie aller anderen Corporationen der 
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mit ihrem Vermögen und ihren Finanzen überwachen und die 
Jahresrechnungen derfelben mußten der Hofrehenfammer vor- 
gelegt werden. Dann wırden alle politischen Geſchäfte den Stän- 

den entzogen und in jeder Provinz der neu eingerichteten landes ⸗ 

fürſtlichen Stelle übertragen. Endlid) wurden der Frohndienſt 
und die Urbarialſchuldigkeiten der Unterthanen ermäßigt und jo 
nicht blos der Grund zur Vefreiung des Bodens vom allen feit- 
dalen Laſten gelegt, fondern auch auf ſocialem Gebiete der erfte 
Schritt aus den beengenden Verhältniffen des Mittelalters her- 

aus gemacht, der erfte Stein aus dem ftolzen Bau der Grund: 

herrlichfeit und Patrimonialgerichtsbarfeit gebrochen. 

Noch viel eingreifender waren die Reformen in der Orga: 
nifation der Verwaltung; denn damals trachtete man zuerſt 
den inneren Verband der Provinzen fefter zu fnüpfen und fie 
in ihrem Verhältniß zum Staate gleihförmiger zu organifiren. 
Bis auf die Zeit Maria Thereſia's beruhte die Verwaltung noch 
ganz anf mittelalterliche Grundlagen. Faſt jede Provinz hatte 
ihre befonders eingerichtete Verwaltuflg, auf welche, zudem die 
ſtändiſchen Bildungen des Mittelalters, vornemlich Adel und | 
Geiftlichteit, den größten Einfluß übten. Den höchſten Nath an 
der Seite des Monarchen bildete die kaiſerliche Conferenz. An 
der Spitze der einzelnen Zweige der Staatsregierung ſtanden 
die Hofftellen: die Hof- und Staatstanzlei für die auftwärtigen | 
Angelegenheiten, der Hoffriegsrath für das Militärtvefen, die 
Hofkammer für die Finanzen, ferner die öfterreichifche, böhmiche, 
ungariſche und ſiebenbürgiſche Hofkanzlei, der italienifche und 
niederländifhe Rath für die politiſchen und Juſtiz Geſchäfte der | 
betreffenden Länder. Bon diefen Hofitellen erſtreckten fid) in 
ihrer Wirkſamkeit nur zwei über die ganze Monarchie: die Hof 
und Staatskanzlei und der Hoffriegsrath. Die Angelegenheiten 
des deutſchen Neiches ftanden dem Reichshofrath zu, welcher 
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vollzogen, für die gefammten deutſchen Erbländer ein Minifte- 
rium des Innern gefhaffen und fo die politifche Verwaltung in 
der höchften Inftanz centralifirt. Damit hatte auch der 
Regierungsgrundfa der Kaiferin, in den deutfchen 
eine vollkommene Gleichheit in Verfaſſung und Ve 
herzuftellen, feine erfte Verwirklichung gefunden, D 
Eonferenzminifter ſich in diefe neue Ordnung der 
recht fügen konnten, fo berieth Maria Therefia die 
gelegenheiten fat nur mehr mit den Chefs der 
gründete (1760) aus den jüngeren Kräften mit 
Spige den Staatsrath, um durch denfelben d 
controliven und das gefammte Regierungsweſen in 
ftanz wie in einem Brennpuncte zu ſammeln. Wie jehr 
Kaiſerin mit diefer ihrer Schöpfung Ernſt war und was 
wollte, geht am beften aus jener Stelle der Inftruction 
Staatsrath hervor, in der es heißt: „Wer immer durd) 1 
Vertrauen in Unfern Staats- und Gonferenz-Nath b 
worden, foll weder in utili noch in honorifico jemals 
verlieren fönnen, auf daß er ftets den Muth behalte, & t 
und Uns fo liebe Wahrheit ſelbſt auf Gefahr Unſerer Ungnade 
tapfer zu vertheidigen.* E 
Nachdem diejes Werk in oberfter Linie din 
ſchritt man zur Neugeftaltung der untergeord 
Den ſtändiſchen Ausſchüſſen in den einzelnen 
die Verwaltung, foweit fie diefelbe noch in H 


Kronlande eine eigene Iandesfürftliche Behörde, Gu 
oder Statthalterei, errichtet. Die Rechte der © 
den ſtillſchweigend beſchränkt, die Landtage ber 

zwar noch, in dev Regel aber nur, um die Poſtulate 
rung anzunehmen. Um auch die unterften Kreife des 2 





der Bauern, dem Rufticalbefiß, hieß, waren gewiſſe mehr oder 
minder große Vorrechte verbunden. Die Herrfchaft hatte in der 
Regel in ihrem Bezirke die Verwaltung der Juſtiz und Polize 
das Necht der Vertheilung (Nepartition) und Einjammlung de 
Steuern, da8 Recht der Verleihung von Bauerngründen als 
Eigenthum oder zur Nubnießung mit gewiffen Obereigenthumt- 
und Heimfallsrechten. 

Zwiſchen der „Berrfchaft* und ihren „Unterthanen* beitand 
ein eigenthümliches Verhältniß, das feine Vortheile, aber auf 
feine großen Nachtheile hatte. Von einer eigentlichen Leib- 
eigenfhaft konnte wohl nur in den ungarifchen Ländern 
geſprochen werden, mo der Bauer außerhalb aller gefellichaft- 
lichen und politifchen Rechte ftand: feine Perfon, fein Gut, fein 
Recht war in der Hand des Grundherrn. . In den nicht-ungari- 
jhen Ländern war die Abhängigkeit ded Bauern von feiner 
„Srundobrigfeit* fhon vor Maria Therefia eine mildere, ob- 
glei) nod) immerhin drüdend genug. Der Bauer war nicht 
Eigenthümer, fondern bloßer Nußnießer von Grund und Boden. 
In manden Yändern, wie in Böhmen, Mähren, Krain, durfte 
er ohne herrfchaftlihe Bewilligung nicht vom Grunde meg- 
zichen, fich nicht verheiraten, feine Söhne nicht zu einem Hand- 
wert bejtimmen oder ftudiren laffen. Der Bauer hatte feinem 
Grundherrn Dienfte in der Feldwirthfchaft, beim Holzfällen, 
bei Iagden zu leiften, Botengänge zu verrichten, was man im 
allgemeinen unter dem Namen der Robot begriff; in engerem 
Einne verftand man darunter namentlich die Feldarbeitdienite. 
Die Herrfchaft bezog Laudemien bei Beſitzveränderungen und 
andere Abgaben. Dafür war fie aber auch ihren Unterthanen 
zu Schuß verpflichtet; der Bauer konnte ihre Hilfe in feinen 
Bedrängniffen anrufen; er erhielt Bau- und Brennholz unent- 
geltlih. Diefes Verhältnig hielt daher die Bauern ihren Grund- 
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berren gegenüber nad) jeder Richtung hin in einer beengenden 
Abhängigkeit und ließ fein felbjtändiges Leben, Wirken und 
Streben unter ihnen auffonımen. Die Folge davon war, daf 
der Landmann nur zu ſehr geringem Wohlftande gelangen 
tonnte, daß die Landwirthſchaft in althergebrachter Weije ohne 
jegliche Verbeſſerung betrieben wurde und daß der Bauernſtand 
nur jehr wenig zur Beftreitung der Regierungskoſten an den 
Landesfürſten beizutragen vermochte. Die Erkenntniß dieſer 
Mipftände bewog die Staatsmänner der Kaiferin, Reformen 
auch auf diefem Gebiete des Staatslebens vorzufchlagen. Dieje 
Maßregeln jollten gleichzeitig zur Förderung der Landwirthſchaft 
und der Induftrie, alfo des geſammten Volkswohlſtandes, zur 
Erhöhung der monardifhen Gewalt durch allmälige Löſung der 
bisherigen Feudalverfafjung, endlich zur Bildung und Veredlung 
des großen Hauptſtammes der Bevölkerung führen. 

Es waren aljo hierbei vorzüglid zwei Nüdjichten maßge— 
bend. Einmal das finanzielle Interejje, weil durch die Se: 
bung des bäuerlichen Wohlſtandes auch die Staatseinnahmen 
reichere Zuflüffe erhalten mußten. Maria Thereſia bedurfte 
damals (1745) Geld, viel Geld, um ein ftarfed Heer zu erhal- 
ten, das im Stande wäre, Oeſterreich in feiner Integrität feinen 
vielen Feinden gegenüber zu jehügen. Andererſeits ſprach auch 
die Humanität für die Grleichterung der Feudallaſten des 
Landvolkes und die Maßregeln, welche die Negierung in diefer 
Sache durchführte, entipradhen ſomit auch dem Geiſte ihrer Zeit. 

Vor allem wurde eine Reform der Grunditener, 
die bisher unter die verfchiedenen Provinzen und Die einzel- 
nen Grundbefiger fehr ungleich vertheilt war, in der Art durd- 
geführt, Daß der Katafter, d. i. die Beichreibung der Grund- 
ftüde nad) Yage, Größe, Benützung und Ertragsfähigfeit als 
Grundlage der Steuerbemeffung, von vielen Fehlern gereinigt 


16 


und umgearbeitet wurde, wodurch der fogenannte Therefin 
ſche Katafter (1748) entftand, welcher von da an, mit 
nahme einer achtmonatlichen Unterbrechung (vom 1. N: 
1789 bis 1. Zuli 1790) bis 1819 im Gebrand; blieb. | 
darauf wurde (durch Hofdecret vom 19. Februar 17 
Steuerfreiheit des herrſchaftlichen Grun 
aufgehoben und fo in Oeſterreich in aller Stille 
ftand befeitigt, welcher vierzig Iahre fpäter in F 
zu den Urſachen der furchtbaren Staatsumwälzung. 
in Preußen bis in die neuefte Zeit hereinragte. € 
die Staatsverwaltung ſchon von 1750 an die Feſſeln 
len Bodengebundenheit, indem fie unter Umſtän 
Lostrennung einzelner Grundftüde von ganzen 
ermöglichte. Andererfeits wurde den Herrſchaften 
Bauerngründe zu erwerben und fo den Ri 
mindern. Alles dies waren aber nur Vorläufer 
eingreifenden Reformen, durch welche nad) dem fi 
Kriege das Verhältniß der Unterthanen zu ihren 
weſentlich neu geftaltet wurde. 
Diefe Gefege, welche nicht blos dem Geifte der 
nung trugen, fondern auch das Wohl des ganzen | 
förderten, erſtreckten fi in ihrer Wirkſamkeit nur 
reich, Steiermarf, Kärnten, Krain, Böhmen, j 
Schlefien. In Ungarn und feinen Nebenländern 
eigenthümliche Feudalverfafiung, welche von d 
nicht aufgehoben werden durfte; Belgien und die Lombe 
ihre eigene Verwaltung; in Tyrol, Görz, Gradisca 
don Trieft dagegen bejtanden nur wenig Ein 1 
dalem Charakter. Eine Rückwirkung auf das geſam 
weſen übte die Milderung in den feudalen ® 
Art aus, daß dadurch die monarchiſche Gewalt q 
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hier ergänzten ſich die Stadtobrigteiten felbft, dort wurden fi 
in beftimmten Perioden von allen Gemeindegliedern oder 
Ausihuß derjelben gewählt. Das mittelalterliche Element, vo 


Gliederung der Bürgerſchaft. Das allenthalben 
herrſchende Zunfttvefen, der Unterfchied von 
Kleinbürgern, don Stadtbürgern und V 
Patriciat in den Orten, welche unter dem Einfluffe d 
fen Städtebildung emporkamen, wie in Trieft und G 
das Beſtehen eines jogenannten äußeren Rathet 
wöhnlichen Stadtobrigkeiten, wie in Wien, geben 
Dieſe mittelalterlichen patriarhalifchen 
durch die um 1748 begonnenen Reformen ı arg 
Als auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhende Civil 
Strafgeſetzbücher in ſhſtematiſcher Ordnung und in ein 
präcifen Sprache abgefaßt und eingeführt wurden, 
tigkeit der einzelnen Landesgeſetze und örtlichen € 
von jelbft auf und nur der rechtsgelehrte Richter, 
Dorfrichter oder Geſchworne, Fonnte Recht und U 
zahlreiche kleinere Ortſchaften, welche das Recht 
Gerichtsbarfeit beſaßen, verloren dasjelbe, wenn a 
Rechtswegen, fo doch thatſächlich, weil ihnen bie 
fehlten, ftubirte Juriſten als Richter anzuſteilen. 
Die Aenderungen in der Eivilverwaltung 
allgemeiner werdende Anficht, daß der Staat 
im Meinen die Polizeigewalt üben müſſe, entzı 
meinden zahlreiche Vorrechte, welche fie bis dahii 
hatten. Auch war ein wejentlicher Umftand, er Ic 
hindurch gebot, die Gefühle der auf ihre S 
fühtigen Bürger zu ſchonen, nun entfallen; dei 
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—— 
Maria Therefin gehörten zu di 
männer, während an — 
die Kaiſerin ſelbſt und die f 
fie jeit dem Aachener Frieden in ihren 
ziemlich ſpärlichen politifchen und 
ratur jener Seit die regſame Zi 
Thereſien s mit Freude und Ber 
erklärlich. Das Bürgerthum verhielt 
theilnahmslos. Es war noch Ka 
Bildung und Thatkraft; die 
männern durchgeführten 9 
Vorbedingungen zur Entftehung eines 
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Gerichtsbehörden und Inftanzen mit der P 
Gerichtsbarkeit aus. Die Parteien und 
oft nicht, am welche Stelle fie ſich zu! 
ihr Anliegen bei mehreren Behörden 3 d 
bei Hofe ein. Die verwickelte Schwerfälligkeit des 
fahrens dehnte die Procefje ins unabſehban 
Zwiſchenfall bot pfiffigen Sachwaltern Anlafı, 
Friſten, Erſtreckungen zu erwirken. Oft war di 
geſprochen, follte zur Ausführung kommen 
und andere Kniffe entwicelte ſich ein neuer 
Dazu das Unweſen der Winkelſchreiber, häufig 
ten, welche die Parteien gegeneinander Heften 
Berge verſprachen und fie um ihr Geld brachten. 
Diefe Zuftände währten in Defterreich, 
die von König Friedrid IL. von Preußen in’ 
im Juſtizweſen begonnenen Reformen, Maria 2 
die Kaiferin (1753) veranlaften, anzuordnen, 
faffung eines gleihförmigen Coder 
zen ein fiheres und gleiches Recht und eine: 
liche Verfahrungsart bejtimmt werden joll*, 3 
beftellte fie eine aus den bewährteften Ri 
männern der berjchiedenen Provinzen des h 
geſetzte Commiſſion und zeichnete derſelben als Ri 
daß fie „joviel als möglich das beveits übliche 
die verſchiedenen Provincialvechte, inſofern es d 
geſtatten, in Uebereinſtimmung bringen, 
Recht und die beſten Ausleger desſelben 
anderer Staaten benügen und zur Berichtigur 
ſtets auf das allgemeine Recht zurückſehen“ 
fung des Planes zu dieſem Coder wurde d 
Azzoni übertragen, nach defjen 1760 erfol 




















‚nur grelle Uebefftände oder Inftitute, 
überlebt hatten, wurden durch Die refi 
rung befeitigt. So verloren in Böhmen, $ 
(befonders durd) die Gejege vom 24. Ian 
22. Juli 1765) viele Fleine Städte, M 
bie Gerichtsbarkeit in Straffachen, weil man 
daß ihnen die Mittel zu einer: gehörig 
fehlten. Eine allgemeine Verfügung vom 
die Großjährigkeit, welche bisher an den m 
Alter von 18—21 Jahren‘ erreicht wurde, 
Das Recht der Ernennung von Advocaten 
der Staatsregierung, jeit 1763 dei ten Iu 
die Bewerber um Adbocatenftellen 
Univerfitäten Nechts- und Staatsı j 
ihre Kenntniffe durch Zeugniſſe darlegen 
vor Nicht · Graduirten den Vorzug haben. 
Als die Criminalgerichtsbarkeit noch in t 
fleinen Ortſchaften war, hatte die Sorge für ei 
tigfeitspflege die Regierung beftimmt, zu verl 
Tod lautenden Urtheile vorher den 
hörden vorgelegt werden ſollen. Dieſe 
in den meiften Provinzen nur jo, daß 
Behörde eine Art von Caffationshof 
Innere der Sache nicht einging, fondern 
die wichtigern äußeren Formen der 2 
twären. Allein e8 war unverkennbar, daß bi 
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der in dem Nechte der oberften Aufſicht und mad) Um 
auch in jenem der Einfpradhe gegen eigenmächtine Be 

lag. Schule und Unterricht Tagen arg darnieder. 
ſchulen“ wie man fie damals nannte, waren ihr: 
Einrichtung nad) lange nicht hinreichend; nur W 

damals die Wohlthaten eines geregelten Un 
zahllos war die Menge der Kinder, welche heı 
je eine Schule befucht zu haben. Dabei 
äuperft kümmerlich beftellt. Meiftens war der 
Schullehrer, und zu diefen Stellen glaubte man 
gefommene Handwerker oder invalid gewordene S 
brauchen zu Fünnen. An den Oymnafien wur 
Sprachen (Latein und griechiſch) dürftig, 9 
liche Kenntniffe faft gar nicht betrieben. Die f. g. 
und die theologiſchen Facultäten der $ 















juridifchen Fächer wurden nut als geiftlofes Formel 
die Naturwiſſenſchaften und die Mediein Tagen n 
arg darnieder; die am meiften befuchten Se 
theologiſchen Seminarien 
Sowie in andern Dingen, fo ſtand Def 
höheren Unterrichtsweſen bis anf Maria Therefin dei 
Staaten Europa's, namentlich Frankreich und $ 
weit nad); denn man war in Lehre und Wiffen 
jelben Stufe ftehen geblieben, welche man fd 
des fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhu 
hatte, Da aber der Aufſchwung des Unt: E 
proteftantifchen Ländern mit dem Momente 3 
das früher auch dort der Kirche allein vorbel 
wejen der Staatsgewalt unterftellt wurde, jo b 
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Zeit jepte er bie Bitanit gel Abe ie 
tolerant und liberal im Sinne des a en Jahrhun 
er doch als Genfurbirector ſeht ftrenge; Bücher 
meinte, daß fie den herrſchenden Gemwalten | 
Tönnten, wie die Schriften von Machiavell, I 
und Süßmild, wurden in Defterreich verboten. 
Mit den Reformen, welche unter Maria There 
Univerfitäten, und zum Theil auch mit jenen, die an 
und Volksſchulen durchgeführt wurden, ift d 
Name ungertrennlic verbunden. Es wurde | 
ſchon um 1747 begonnen; aber man fonnte | 
allmälig fortſchreiten. Das Biel, welches man 
darin, daß alle Schulen Staatsſchulen werden folk 
die Regierung den gefammten öffentlichen U h 
Einzelheiten herab zu leiten und zu ordnen B; 
Geifte des achtzehnten Jahrhunderts ganz eı 
füge jollten nicht nur in den deutfch-öff 
fondern auch in Ungarn, in der Lombardei 
durchgeführt werden. Die vorzügliciten 2 
die beftehenden alten Zuftände nad) dem he 
geftaltet twurden, twaren folgende: "Durch 
bruar 1749 behielt fid) die Regierung die Erne 
jefforen, ſowie die Veftätigung des Decans 
Facultät an der Wiener Univerfität vor. D 
vom 25. uni 1752 räumte der Regierung bei 
in Bezug auf die Anftellung und Entfernung 
an der Wiener Univerfität ein und erklärte 
der Vhilofophie und Theologie gegen die 
durch beides follte der ausſchließliche Einfluß ders 
die in vollfter Abhängigkeit von ihren Obern 
lich der Jeſuiten, auf Unterriht und Er; 
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Fröndung firenge genommen weder der katholiſchen Kirche, noch 
den Reiormatoren des jechzehnten Sahrhunderts; denn jene 
bezwecdte mit den von ihr gegründeten Schulen hauptſächlich die 
Scranzichung eines tanglidhen Nachwuchſes von Geiftlichen, in 
Bezug auf das Wolf aber die Ertheilung von linterricht in den 
brintihen Glaubens. und Sittenwahrheiten; alles andere war 
Techeniche. Tie Rerormatoren aber beförderten weſentlich nur 
die Gelebrtenſchulen und berüdjihtigten den Unterricht der 
Jugend nur mit Bezug auf das Intereſſe der Verbreitung und 
Rereitaung der neuen Ychre. Auch beftand ein großer Unter- 
ſchicd zwiſchen Stadt und Land; e& gab wohl Schulen für den 
Nüraeritend in den Städten, aber an eine Dorfſchule dachte 
man damals noch gar nidt. Und diefe Verhältniſſe waren 
dieſelben in ganz Deutihland, in den Ländern katholiſcher wie 
in denen evangeliſchet Confeſſion. Daher fam es, daß in 
Kerd: und Mirteldentihland im achtzehnten Jahrhundert 
in Folge der beilern Pilege de& gelehrten Unterrichtes unter 
den bemittelten Schichten der Gejelihaft zwar Eitte und 
Rildung etmad höher jtanden als in den öjterreichifchen Ländern, 
im Gebiete des Volksſchulweſens und fomit auch der Boll 
bildung aber die fatholiihen und protejtantijchen Gebiete Deutid- 
lands jo ziemlih auf derjelben Stufe jih befanden. Zwar 
finden fi) in mandyen Zändern Deutſchlands ſchon gegen Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts einige Anläufe, welche die Staats 
gewalt zur Hebung des eigentlichen Volksſchulweſens, d. i. des 
allgemeinen Anfangsunterrichtes nahm; erweitert und ausgebaut 
murden aber dieje Anfünge erft im jiebzehnten und achtzehnten 
Sahrhundert, und namentlih in Oeſterreich unter Maria 
Theresia. 

In den erjten Iahrzehnten der Regierung diefer Kaiferin 
betrachtete man das Volksſchulweſen ebenjalld noch als eine 
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Ingelegenheit der Kirche, der Grundherrfchaften und der 
5emeinden; man befchränkte fich darauf, die Anordnungen der 
irche mit dem Anfehen und Gebot der Staatsregierung zu 
nterjtüßen und äußerliche Unordnungen und Zwiftigkeiten durch 
in entfcheidendes Wort der weltlichen Behörden zu fchlichten. 
Rur in vereinzelten Fällen wurde von der Staatsgewalt in das 
Anterrichtömwefen eingegriffen, ſo z. B. wurde (am 27. April 1747) 
ine Schulordnung für Tyrol erlaffen, welche den Bejuc der 
Boltsfchulen und den Unterricht in denfelben nad) vernünftigen 
Grundſätzen regelte; in demfelben Jahre wurde durch kaiſerliches 
Batent (vom 16. Detober) die beffere Pflege der ſlaviſchen 
Sprache neben der deutfchen in den Schulen Böhmens empfohlen, 
eine Anordnung, melde fpäter (durch Hoffanzleidecret vom 
9. Zuli 1763) in beftimmterer Weife wiederholt wurde. Im 
Ganzen aber beließ man bis gegen das Jahr 1770 das Volks. 
ſchulweſen in den alten Zuftänden; denn erft in das Ichte Iahr- 
zehent der Regierung der großen Kaijerin fällt jene großartige 
Einführung des allgemeinen Schulunterrichtes, die als eine 
der größten und nachhaltigſten Wohlthaten ihres jegensreichen 
Wirkens erklärt werden muß. Manches gute und löbliche bejtand 
wohl fchon vor diefer Zeit; doc) war es vereinzelt, auf gewiſſe 
Heinere Kreife beſchränkt. Selbit in Wien waren Damals außer 
der 1743 durch den E. k. Rath Michael von Zollern gegrün- 
deten Schule auf dem Neubau nur noch jene der Piariſten zu 
St. Thefla und in der „Hungargaffe* unter die gut eingerid)- 
teten und geleiteten Anftalten zu zählen. Diefer Orden der from- 
men Echulen erwarb fich überhaupt um dag Schulweſen Delter- 
reichs namhafte Verdienite. Er hatte bereit furz nad)-feiner 
Gründung (1600) in die Taiferlihen Erbländer Eingang ge- 
funden, dafelbit im fiebzehnten Jahrhundert viele Niederlaffungen 
gegründet und raſche Verbreitung gewonnen. Auch in die Zeit 
3 
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Maria Terefiis: fällt die Etiftung 


mart, 1754 in St. Pölten eingeführt; 
Kirche St. Theklo auf der Wieden und 
Haus in der „Hungargafe* in Wien. 
Piariſten ſich niederließen, gründeten. fi 
übernahmen die ſchon beſtehenden und 
armer Leute unentgeltlich in der 9 


Forderungen der Seit weit mehr Rechnung tr 
Einrichtungen den örtlichen Vebürfniffen mehr anbe 
Da bei allen Reformen unter 9 J 

immer eine hervorragende Stellung einnahm, 
den Abſichten der Kaiferin, daf auch Anftalt 
und Bildung der adeligen Jugend be 
wurde die erite adelige Akademie im 
münfter gegründet; 1746 wurde zu Wien 
akademie durch die" Herzogin Marin von 
das löwenburgifhe Conviet für öft 
adelige Jünglinge in Folge einer tefta 

des Geheimrathes Grafen von Löwenburg 
Die Krone diefer Cchöpfungen aber war das 
eine Erziehungs- und Lehranftalt für den 
derfelbe die Vorbildung für den höheren 
follte. Schon während des Erbfolgekrieges 
den Plan, ein foldes Inftitnt zu gri 
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mitunter“ Beine Uebungsmärſche in die Um; 
Schangen auf, die von den einen angegriffen, 
vertheidigt wurden u. dgl. Es war das fein | 

es diente den Kindern zur Erholung, aber ( 
Kräftigung ihrer Glieder. Die älteren Ki 







die dazu Talent hatten, aud in der 
Wiener Waifenhaus mit Recht rühmen 
forderungen der Zeit nicht zurückgeblieben, vielm 
andern Anjtalten, felbt des Auslandes, vorang 
Im Ganzen bezeichneten alle dieſe 
Fortſchritt im Geifte der Aufklärung und der s 
Wiſſens. Daß dabei mande Mafregeln 
nöthig waren, welche den Charakter der B 
Staatsgewalt an ſich trugen, ift erklärlic), 
ausfegungen, don denen ausgegangen 
achtzehnten Jahrhunderte herrſchenden Ideen 
amd die Befugniſſe der Staatsgewalt berückjich 
Maßregeln waren die Einführung einer ſtrengen 
die Errichtung des Inftitutes der Facultätst 
‚Empfehlung und fpäter Die Decretirung be] 
nad) denen vorgetragen twerden mußte, und 
dige Abhängigkeit der Profefforen von der 9 
die Univerjitäten Stantsinftitute — i 
Gefüge, welches in die damaligen fo 
hältniffe nicht mehr paßte, geändert md bi 
Lernfreiheit weſentlich befchränkt wurde, 
Um in die Leitung des Studie 
organifirte die Kaiferin im Jahre 1760 eiı 
hofcommiffion, welcher die Ausführu 
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Berordnungen und im allgemeinen die Verbefferung des Etu- 

dienweſens oblag. Sie war Anfangs eine felbjtändige Hofitelle, 
wurde aber ſpäter (1778) der Hoflanzlei untergeordnet. 

Daß es der Staatdregierung mit diefen Reformen voller 

Ernft war, daß fie dabei nur das Beſte anftrebte und daß ihre 

Mapregeln in der That Erfolg hatten, beweift vor allem die 

tafche Hebung des medicinifchen Studiums in Wien, mo damale 

Männer wie van Smwieten und Nicolaus Iacquin lehrten 

und deffen hoher Ruf als die erfte aller medicinifchen Schulen 

- fi von daher datirt, und die eben auch (1763) auf van Swie— 

ten’3 Antrag erfolgte Errichtung der Lehrkanzel des Naturrechts 

en den juridifchen Facultäten. Die meitern Reformen im 

°  Unterrichtömwefen auf dem Gebiete der Gymnaſien und der 

theologiſchen Facultäten fallen in die Zeit nach dem fieben- 

jaͤhrigen Kriege, wie aud), was ſchon früher bemerkt wurde, Die 

* Gründung der öfterreihifchen Volksſchule“ erſt dem Ichten 

Sahrzehent der Regierung Maria Thereſia's (1770— 1780) 

angehört. 


5. 
Reformen im Finanzwefen. 


Die Geſchichte des- öfterreihifchen Finanzweſens unter 
Maria Therefia ift untrennbar mit dem Namen ihres Gemahle 
des Kaiferd Franz I. verbunden. Die Finanzverwaltung war 
feine Epecialität. Eein ohnehin bedeutendes Privatvermögen hat 
er Durch gute Gebarung und glüdlihe Käufe fehr vermehrt, 
und er verftand es, die Grundfäße der Privatwirthſchaft richtig 
auf die ähnlichen Staatsverhältniffe anzuwenden. Er war in 

Handel, Oekonomie und Haushaltung theoretiſch und praktiſch 
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Bräfidenten, die oberjten Hofbeamten 450, Statthalter 300, 
dofräthe 75 fl.; Gewerbsleute, je nachdem ihr Geichäft gut 
zing oder nicht, 3 oder 1 fl., Gefellen 24 fr., Lehrjungen 12 kr.; 
eder angefeflene Bauer 48 fr., Häusler 24 kr., Inlente und 
Taglöhner 12 kr., Knechte.und Mägde 4 fr. Doc mit den 
Ste mern allein reichte man für den Kriegsbedarf nicht aus. 
Bon den Ständen verfchiedener Provinzen, von den ungarifchen 
Somitaten, von der Wiener Stadtbant, von inländifchen und 
von ausländischen Handelshäufern wurden verzinsliche Anleihen 
aufgenommen. Ald nun der Frieden tmwiederkehrte, da galt es, 
nicht nur die Ausfälle der früheren Iahre zu deden, fondern 
aud) Defterreich8 Finanzen dergeftalt zu reformiren, daß mit 
ihrer Hilfe der Staat im Innern verjüngt und nad) Außen hin 
wehrhaft gemacht werden Tonnte. 

Die Männer, welche diefen Umſchwung im Finanzweſen 
durchzuführen hatten," waren namentlih Graf Haugmwig und 
Graf Chotek. Graf Haugwitz, deſſen hohe Verdienjte um 
die Reorganifation der Verwaltung bereit8 hervorgehoben mwur- 
den, war als oberfter Kanzler der öfterreichifchen Hofkanzlei auch 
für das Finanzweſen raftlo8 thätig, da ein großer Theil der 
Binanzverwaltung zu feinem Departement gehörte. Er bewirkte, 
daß mehrere noch beitehende Steuerfreiheiten abgejtellt, Adel 
und Geiftlichkeit in die Abgabenleiftung mit einbezogen wurden. 
Es wurde ald Grundjaß ausgefprochen: daß fein Ort und feine 
Gemeinde im Lande, welches auch ihre verbrieften Worrechte 
fein mögen, fich der Steuerentrichtung entichlagen könne. Befreit 
blieben hinfort nur Kirchen und Friedhöfe, und einige öffent- 
lihe Gebäude des Landesfürften und der Landitände. Graf 
Haugmwiß feßte 1747 die Ummandlung der bisherigen Natural- 
leiftungen für die Armee in Geld dur, obwohl er hierin die 
Oppsfition der Stände zu befämpfen und zu überwinden hatte. 








Keiegsjahre in 
—— noch bevor 


und damit zum Chef des Berg. 
Regalien und Gefälle ernannt; 1 


und öftereicifheh Soflanplei 
Angelegenheiten. 

Die durchgreifenden und um; 
dem Finanzweſen durch ihn 6 
fteigerten mit Schonung der 
tes dergeftalt, daß Oeſterreich 
ganz veränderten Zeitlage fich 
erkannte, daß eine Vermehrung der | 
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Hälfte des vorigen Jahrhunderts bre 

don Wien nad) Prag gemöhnlidy fieben 
und Trieſt beftand eine gewöhnliche St 
abging, Montag in Gräg eintraf, 
Mittwoch bis nächten Sonntag war 
tag wieder Ruhe gemacht wurde, und erft den z 

alfo am 13. Tage der Abfahrt, war man in Trieft. 
Durch Chotel's Verbeſſerungen und weiſe 0 
wurde die Steuerkraft aller öfterreichifchen L 
Steuerweſen nen geregelt, die Zuflüffe des Staatt 
und vermehrt und in diefen ganzen wichtigen 
verwaltung Ordnung und Klarheit gebracht. g 
eine Nefervecaffe, welche nur in außerord e 
Anſpruch genommen werden ſollte Dadurch 
darauf hielt, daß die Zinſen von den S 
genau bezahit wurden, hob er den Credit De 
und Auslande. Durch diefe Maßregeln ſtieg 
koſtſpieligen Kriege und der geſteigerten Ausl 
waltung das öffentliche Einkommen unter 
Jahr zu Jahr. Unter Kaiſer Karl VI. betrug ei 
lionen Gulden, im Jahre 1748 bereits 36° 
ſchon 39 bis 40 Millionen; es ftieg 1773 
nen umd erreichte unter Joſeph IL. eine 
nen Gulden. In Böhmen allein ftieg die 
3öllen von 136.792 Gulden im Jahre 
Gulden im Iahre 1759, und im g 
Chotek, ohne die Reſerbecaſſe zu berühren, 
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eine für die Damalige Zeit jehr bedeutende Summe, für Kriegs- 
erforderniffe abliefern. 

Hür die hohen Anforderungen, welche der jiebenjährige 
Krieg an Staat und Bolt jtellte, fonnte freilih mit den gewwöhn- 
lichen Mitteln das Auslangen nicht gefunden werden. Noch in 
der Zeit zwiſchen dem Erbfolge- und dem jiebenjährigen Kriege 
fuchte man dem Staate eine nene Einkommensquelle durch das 
Ipttogefäll zuzuführen. Das Patent vom 13. November 1751 
ſhaffte alle beftehenden Lotterien ab und jeßte das genueſiſche 
3ahlenlotto an deren Stelle, das auf niedrigen Geldſätzen be. 
mbte und raſch ablief.” Es warf dem Staate in den erjten 
Sahren feiner Einführung einen durchſchnittlichen Betrag von 
260.000 Gulden ab, der ſich in den legteren Regierungsjahren 
der großen Kaijerin bis auf 800.000 Gulden jteigerte. Wäh⸗ 
tend des fiebenjährigen Krieged kamen neue Steuern zu den 
alten; fo 1758 eine Capitaliftenfteuer, welche 10 vom 100 
der Intereflen erhob, 1759 eine Erbſteuer, mit 10 Procent 
bon allen Erbichaften. Endlich fällt in dieſe Zeit die erſte Ein- 
führung von Papiergeld in Delterreih. Zuerſt wurde ein 
berzinsliches Papiergeld in Beträgen von 25 und 100 Gul— 
den audgegeben, das überall an Zahlungsftatt angenommen 
werden follte, alfo die doppelte Natur von Staatsſchuld- 
berjchreibungen (Ubligationen) und Geldzeihen beſaß. Da 
dieſer Verſuch gelang, jo wagte man einen zweiten Schritt, 
indem man (am 15. Juni 1762) ein unverzinsliches PBapier- 
geld in der Eumme von 12 Millionen Gulden, die Banco- 
zettel in Beträgen von 5 bis 100 Gulden, in Umlauf brachte. 
Diejed Papiergeld wurde bald fo allgemein gebraudt und fo 
fehr gefucht, daß ed mit einem Agio von 2'/, Procent bezahlt 
wurde und fchon neun Sahre fpäter (1771) eine zweite Emiſſion 
nöthig war. Seit Errichtung der Auswechslungscafien hatte 
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das Volt volles Vertrauen zu den Bancozetteln gewonnen und 
die Regierung fühlte fich ebenfalld ficher genug, um diefelben 
bei den Steuerzahlungen auch für die ganzen Beträge als bar 
anzunehmen. 

Diefen großartigen Reformen im Finanztvefen, die mwefent- 
lich in der Einheit der Verwaltung, Regulirung des Etener- 
ſyſtems, der directert und indirecten Abgaben, in der befleren 
Vertheilung der Staatslaften und in der ftrenge durchgeführten 
Ordnung im Gefhäftsgange beſtanden, mie Haugwizz und 
Chotek fie fchufen, war e8 allein zu danken, daß Defterreic) den 
fiebenjährigen Krieg, der die Kräfte des Staates auf das hödfte 
ipannte, der alljährli 50 Millionen Gulden koſtete und die 
Staatsfhuld von 118 auf 271 Millionen Gulden fteigerte, 
beginnen, glücklich durchführen und ohne Finanzcalamitit 
beenden konnte. 


6. 
Reformen im Militärwefen. 


An der Epige der Militärverwaltung ftand der von Kaifer 
Gerdinand I. (1556) gegründete Hofkriegsrath, defien 
Wirkungskreis fich feit der 1715 erfolgten Einführung des 
regulären Kriegsfußes in Ungarn über die ganze Monardie er- 
ftredte. Er war alfo neben dem Amte der auswärtigen Angele- 
genbheiten die erjte Behörde, in welcher der Grundſatz der Ein- 
heit der Verwaltung zum Ausdrud gelangte. Unter Maria 
Therefia wurde er 1753 vollftändig reorganifirt und in drei 
Departements (für das Militär-Gerichtsmefen, für das Delono. 
mifhe und für die militärifch-politifchen Angelegenheiten) ge- 
theilt. 
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Das Heer wurde nad) der früheren Uebung theil® durch 
Berbung, theild durch Necrutirung ergänzt, wobei die Bewilli⸗ 
yung von Truppenftellungen, die Lieferungen und Verpflegs- 
anftalten den Ständen der einzelnen. Länder zukamen. Seit 
1748 gingen aber fowie in allen Zweigen der Staatsverwal . 
tung, jo auch im Militärweſen tiefgreifende Aenderungen vor 
NH. Die Regierung felbft nahm die Stellung, Organiſirung 
und Verpflegung des Heeres in ihre Hand; fie felbft, nicht mehr 
die Stände der einzelnen Provinzen, hob Recruten und Remon- 
ten aus, wobei anfänglich die politifchen Behörden, die Grund. 
herrſchaften und ftädtifchen Sorporationen, fpäter die neu organi- 
firten Kreisämter die Konfcription und Recrutirung leiteten und 
durhführten. 

Die Höhe des Armeejtandes belief fich bei dem Regierungs- 
antitte Maria Thereſia's nad) den Ausmeifen auf 140.000, in 
Birflichkeit aber nur auf 113.000 Mann. Schon während 
des Erbfolgefrieges, noch mehr aber in den Iahren vor Beginn 
des fiebenjährigen Krieges verwendete die Kaiferin die größte 
Sorgfalt auf die Vermehrung der Truppenzahl, auf friegstüch- 
tige Ausrüftung des Heered und auf die Hebung des Officiers- 
ftandes. Die öfterreichifche Armee zählte damals 54 Infanterie- 
(39 „deutfche*, 1 fpanifches, 5 wallonifche, 9 ungarifche) und 
41 Gavallerie-Regimenter (18 Küraffier-, 12 Dragoner-, 11 
Hußaren-), erjtere 3u 2408, Ießtere zu 610— 812 Mann; dazu 
die unregelmäßigen ungarifchen Truppen, mehr ala 36.000 
Mann. So konnte Maria Therefia ihren dritten Kampf gegen 
Sriedrich IL. mit einer mehr als 200.000 Mann Starten Armee 
beginnen, Die während des Krieges alljährlich durch neu An- 
zeworbene und Abgeftellte entfprechend ergänzt wurde. Zur 
Heranbildung tüchtiger Officiere ftiftete die Kaiferin 1752 die 
Militär-Sadeten-Atademie in der kaiferlihen Burg zu Wiener- 
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Neuftadt und 1754 die Militärpflanzfchule und die Militär 
Ingenieur-Afademie zu Wien. 

Maria Therefia verftand es aber auch, die Armee für fid 
zu begeiftern. Sie hielt felbft oft Revuen über ihre Truppen, 
forgte für gerechte Avancement, Anerkennung des wahren Ber- 
Dienstes und hob dadurch Geiſt und Herz ihrer Soldaten. Wähh— 
rend des Erbfolgefrieges ließ die Armee eine Münze auf die 
Kaiferin prägen, mit der Umſchrift: Mater castrorum — die 
Mutter der Heerlager. Ein unfterblihes Werdienft um das 
Heer erwarb fich die große Kaiferin durch die Gründung de 
militärifhen Maria-Therefien-Ordens, dernahden ° 
glänzenden Siege von Kolin (1757) geftiftet, heute noch dar : 
edeljte Ziel jeded Tapferen im Heere und der höchſte Stolz feiner 
glüklihen Träger ift. Nur für eine heldenmüthige Kriegsthat, 
die nicht in der PVrliht Tag und ohne Verantwortung hätte 
können unterlaffen werden, wurde und wird er nach den Bor 
Schriften der Gründerin vom Ordenscapitel felbft verliehen. Ih 
faiferlicher Gemahl, Franz I., war der erfte Großmeifter, Graf - 
Kauniß der erfte Großfanzler und Graf Daun das erfte Oro - 
freuz diefes Ordens. Auch ſonſt juchte fie den Officierftand auf 
jeglihe Weife zu heben, indem fie ihn in feinem Einkommen 
gut stellte, jede Protection und jeden Vorzug der Geburt 
bei Beförderungen nbauftellen fuchte, allen Officieren, melde 
dreißig Jahre „mit dem Degen in der Yauft* dienten, unent: 
geltlih den Adel verlieh und das Invalidenweſen durch Grün. 
dung neuer und durch Unterjtügung der bejtehenden Invaliden- 
häufer erweiterte. 

Ein öfterreihifcher Veteran aus der Zeit des Erbfolge: 
und des fiebenjährigen Krieges drückte fich über die Ummwand- 
lung, welche Maria Therefia in den Geift der Armee zu bringen 
wußte, fo aus: „Die Zeiten waren vorüber, wo die branden- 
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mrgifhe Büchfe, die in einer Minute fünfmal losging, unfern 
ilten wackeren Knafterbärten wie verhert ſchien. Unfer Militär- 
vefen hatte jeither viele und wichtige Verbefferungen erfahren, 
md wir haben es den erhabenften Einfichten unferer großen und 
weiſen Regentin zu verdanken, daß der Militärdienft in Ver- 
gleihung der früheren Zeiten alle möglichen Vorzüge erhalten 
hat, die ihn in den Augen des Unterthand und des Fremden 
liebenswürdig und feiner dermaligen Bejchaffenheit nach anfehn- 
lich machen. Da die Uniform ehemals weit unter den fpanifchen 
Mantel erniedrigt, da fie faft gänzlih von der Antichamber 
ansgeſchloſſen mar, jo erſchien fie nun, feit der glücklichen Re⸗ 
gierung unferer Monardhin, ganz ungehindert bei Hofe und 
zeigte fich daſelbſt an Courtagen in ihrem vollen Glanze. Die 
durhlauchtigfte Amazone, die ſich felbjt zu Pferde, in weiß und 
tother Uniform, & la töte ihrer Völker zu zeigen getvohnt war, 
gab dadurch dem ganzen Krieg&heere die gnädigiten Beweiſe 
ihred Wohlgefallens. Der Dfficier ging nunmehr nad) Hofe 
wie zu feiner Wachparade und fpanifche Etiquette ift ihm ent- 
behrlich geworden. Maria Therefia gedenft in ihrer ausgebrei- 
teten Mildthätigkeit ihrer treuen Krieger; ihr mütterliches 
Auge fieht felbft auf ihre nachgelaffenen Witwen und ihre 
gnädige Hand erzieht ihre Waifen dem Staate*. 

In den Friedensjahren von 1748— 1756 wurden mehrere 
Reformen, welche fich bei der preußifchen Armee ald gut bewährt 
yatten, auch in Defterreich eingeführt, wie 3. B. das Marſchiren 
m gleihen Schritt nach dem Tacte. Die eifernen Ladftöde 
saren ſchon 1742 nad) der Schlacht bei Caslau in Gebrauch 
elommen. So lernte man vom Feinde. Daun und Yascy 
yaren bie Seele diefer Reformen. 1749 verbefjerte General 
zuasco das Infanterie-Erercir-Neglemem; Vereinfachungen 
ı den Aufftellungen und Bewegungen der Truppentörper im 
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Bedienen der Geichüge wurden durchgeführt, Geſtüte angelegt 
u. ſ. w. Als Generalquartiermeifter gründete Graf Mori; 
Lasch (1758) das Pionniercorps. Um die Hebung des Attil 


lerieweſens erwarb ſich Fürft Wenzel Liehtenftein unſterb 


lihe Verdienſte; daß noch in den napoleonifhen Kriegen die : 


öfterreihiiche Artillerie die vorzüglichfte ihrer Zeit war, hat fie 
weſentlich dieſem Manne zu danken. Die öfterreichifche Marine 
zählte unter Maria Therefia neun Kriegsfchiffe mit 210 Kanc- 
nen und ſechs Galeeren mit je 36 Geſchützen. 

Angeſichts diejer Reformen, welche Maria Thereſia m 
Militärweſen durchführte, konnte ihr großer Gegner, König 
" Friedrich II. von Preußen, mit Recht jchreiben: „Durch Diet 
Bemühungen erreihte das Kriegsweſen in dieſem Lande eine 
Stufe von Vollkommenheit, wie noch nie unter Kaifern des 
Hauſes Teiterreih, und eine Frau führte Entwürfe aus, die 
eines Mannes würdig wären*. „Die Defterreicher*, fehrieb der 
jelbe im dritten Feldzuge des jiebenjährigen Krieges, „arbeiten 


jeßt nah den ſicherſten Grundſätzen. Ihre Taktik ftedt vol’ 


Kunſt. Die gejchidte Art Lager zu jchlagen ift ihnen eigen. Eie 
gehen allezeit mit behutjamer Klugheit zu Wert und unterneh 
men nichts, mo fie nicht wenigſtens die Wahrfcheinlichkeit für 
ji) haben. Man kann fie, wollen fie nicht jelbjt, zu feiner 
Schlacht zwingen. Niemals trifft man fie in einer twidrigen Lage 
an und fig jegen fi immer aljo, daß man ihnen nirgends bei- 
fommen fann. Hierin übertreffen fie alle Alten: daß jie ihre 
Armee jo künſtlich ordnen, daß fie auch die unbeträchtlichiten 
Vortheile des Platzes benügen*. Er betont weiter ihre Kunft, 
„eine zahlreiche Artillerie geſchickt zu vertheilen*, und fagt zu 
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legt: „Sie haben trefflihe Eintheilungen bei ihren Truppen _ 


und erfahrene Anführer“. 
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7. 
Ungarn. 


Maria Therefia hielt während ihrer vierzigjährigen 
egierung in Ungarn nur drei Landtage. Im zweiten Iahre ihrer 
errſchaft tagte der für die Gejchide des ganzen Kaijerjtantes 
folgenreiche Landtag von 1741, und fpäter tief fie noch zivei- 
al, 1751 und 1764, Ungarns Magnaten und Stände nad 
reßburg, um Des Landes Angelegenheiten zu beraten, zujanı- 
en. Den Landtag von 1751 eröffnete die Kaijerin felbit; 
m da begab fie fih nah Pefth-DOfen, welche Schweiterjtädte 
it Kaiſer Ferdinand I. kein öfterreichifcher Herrfcher bejucht hatte. 
uf dem Felde Raͤkos, wo in früheren Jahrhunderten fo viele ftür- 
iſche Reichstage abgehalten worden waren, hielt Maria Thereſia 
na 1. Augujt eine große Heerfchau. In Ofen bezog fie die 
eue auf ihren Wunſch erbaute königliche Burg, zu deren Her- 
ellung Ungarns Adel einen großen Theil der Koften durd) 
eiwillige Spenden beigeftenert hatte, Denn die Ungarn hofften, 
enn fi eine Nefidenz in der Mitte der Landeshauptitadt 
rhebe, um jo öfter die geliebte Königin in ihrer Mitte zu 
hen. . 

Inzwiſchen hatten ſich die Landtagsverhandlungen in Prep- 
ürg jehr ſtürmiſch geftaltet. Die Wahl eines neuen Palatin 
ing zwar noch ruhig und wünfchenswerth von Statten. An 
ie Stelle des kurz vorher, am 24. März, verftorbenen Grafen 
ſohann BAIfFH, des treuen Freundes und Dieners der Kaiferin, 
ourde, am 18. April, einftimmig von den Ständen und aud) 
ach Wunſch des Hofes Graf Ludwig Batthyany zum PVala- 
in gewählt. Um fo beftigeren Eturm riefen die zwei dem Land ˖ 
age vorgelegten Töniglihen PBropofitionen hervor. Vorerſt 
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DU 
verlangte die Königin zur Erhaltung des Heeres eine Steuer- 
erhöhung um 1,200.000 Gulden. Hierüber erhob fi eine 
lebhafte Oppofition, und erſt nach längeren Verhandlungen und 
Unterhandlungen bewilligte der Landtag eine Steuererhöhung 
um 700.000 Gulden. Den zweiten Berathungsgegenitand bil. 
dete Die Fönigliche Propofition, daß die neuen königlichen Frei 
ftädte Raab, Komorn, Neufat und Bombor incorporirt und 
daher landtagsberechtigt werden follten. Dagegen trat befondert 
die untere Tafel mit hartnädigem Widerftande auf, bis dieſer 
durch den Palatin derart gebrochen wurde, daß die Opponentn 
jich auf den Boden des paffiden Widerftandes zurüdzogen und 
endlich doc die Föniglihen Propofitionen in die Gefehartikd 
aufgenommen wurden. Maria Therejia entließ diefen Landtag 
mit einer ziemlich ungnädigen Thronrede und berief von da 
an durd) dreizehn Jahre denjelben nicht wieder zufammen. . 
Aber auch ohne Landtag oder eigentlich) troß, desfelben 
wurden unter Maria Thereſia's Negierung mehrere heilfame, 
dem Geifte der Zeit und der Tage des Landes und Staates 
entfprechende Reformen durchgeführt. Vor allem mahrte die 
Kaiferin-Königin die Hoheit des Thrones und die Herrfcherredite, 
die ihr nach der altungarifchen Verfaſſung zuftanden, auf dad 
jtrengfte und trat den Mebergriffen, welche der Landtag auf 
diefem Gebiete verfuchte, energisch entgegen. Die von ihr und 
ihren Staatdmännern auch in Ungarn angebahnten Reformen 
entjprangen der großen Idee, Einheit und Gleichartigkeit der 
Verwaltung in allen Kronländern: zu erzielen. Dadurch wurde 
manche veraltete Inftitution, die nicht mehr in das Gefüge des 
modernen Staatsweſens gehörte, befeitigt; der Wohlftand des 
reichgefegneten Landes blühte empor, Ungarn näherte fich den 
Gulturländern Weft-Europas. Wo Maria Therefia den Ungarn 
ihren Willen thun konnte, ohne jenes große Princip, den Leit. 
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fern ihrer ganzen Wegierung, zu verlegen, da war fie immer 
gern dazu bereit. Sie begünftigte den Wdel des Landes, zog ihn 
an den Hof, bevorzugte ihn in den einheimifchen Verwaltungs. 
fellen und im Heere. Sie errichtete (1760) eine eigene unga- 
riſche Leibgarde aus 120 Söhnen der adeligen Yamilien des 
Landes; der Capitän derfelben follte zugleich Mitglied ber 
Bagnatentafel fein. Sie ftiftete (5. Mai 1764) den Et. Ste 
phansorden zur Belohnung hoher Verdienfte um den Staat und 
als Zeichen befonderer Huld des Monarchen. Eie juchte fih den 
Ungarn als eine milde Herrfcherin zu zeigen und die Gerechtigkeit 
in jeder Richtung zu wahren. Eo ftrenggläubig die katholiſche 
Kailerin war, fo hatten doch die evangelifhen Glaubensgenoffen 
im Ungern mehrfach Gelegenheit, ſich von ihrem Gerechtigkeits 
fine zu überzengen; fie erhörte ihre Klagen, Half ihren Be- 
ſthwerden ab, beichränfte. den übertriebenen Eifer der Unduld- 
inet und beförderte Frieden und Eintracht zwiſchen den ver- 
ſhiedenen Religionsgenoflenihaiten. 

Dat Dennoch in Ungarn und deſſen Nebenländern auch 
zuter Dieter erleudhteten Regierung nicht alles glatt und eben 
ging, läkt Tich aut den bunt zuimmmengemwürielten Hationafi- 
ta und Religions-Perhülinifien und aus den primitiven Eul- 
imguitündben Dieter Künder erflüren. Kaum gibt et ein Kant 
von qleichem Timfonge. mr die verichiedentien Rolfetamme und 
ee perkchiedentter. Biaubenäbetenninifie ĩo Durcheinander gemiſcht 
md wie ir Tingorr Tca fomer. aber damaliger Zen nod die 
welifeen Timzeriänede ı7. der geiellichaftlruen Sıelinng der Be: 
wilerangstiofer. Ir. Ungatr mor der Adel allee ter HKinmger 
menig. Pr: one: nm. Rem Homer fonme mm. eigener Iiomer 
side: een Edemmonz PSrotes führer. De Boue: genorn au 
zıue: Eıandbriuat. =: neno$ Ic. veionderes Seor weder fir 
w uf ür rm ce € wer oolinnttig irivriger. sur 

8 


52 

Grunde gehörig, dem Gutsherrn unterthan. Der begüterte Edel- 
mann war unabhängig und frei in jeder Beziehung, zahlte keine 
Laften und Abgaben, ließ fih durh Mauthen und Zölle nicht 
hemmen. Laften waren nur für den Nicht-Adeligen da. Der 
jtenerpflichtige Unterthan mußte für alle® zahlen, was er war 
und hatte, für Haus und Stall, für feine Geräthe, für jedes 
Stück Vieh. Auch) zu der Domelticalcaffe, die in jeder Gefpan- 
Schaft zur Beftreitung der laufenden Bedürfniffe beftand, Teiftete 
der begüterte Edelmann nichts, fondern nur der Bauer und 
jene Adelige, die feinen Srundbefi hatten. Die einzigen Dienft, 
zu denen der Adel und zwar vorzugsweife verpflichtet wurde, 
waren die der Landesvertheidigung; aber auch damit fah es 
merkwürdig genug aus. Bid auf die Zeiten Maria Therefin? 
mußte die Waffenmacht für jeden Krieg befonders zufammen- 
gebracht werden; die Kaiferin fuchte in dieſes regellofe Wehr 
ſyſtem einige Ordnung zu bringen und vermehrte 1741 die Zahl 
der ungarifchen Negimenter; allein daneben blieb immer noch 
dad hergebrachte Infurrectionswefen fortbejtehen. Dies galt 
namentlich von der Neiterei. Ieder Edelmann oder wer adelige 
echte genoß, mußte entweder felbjt auffißen oder einen taug- 
lihen Mann mit Pferd und Kriegsausrüftung anftatt feiner 
itellen; die Aermeren vom Adel. hatten auf gemeinfchaftlide 
Kojten einen Reiter zu beforgen; ebenjo gaben zehn Pfarrer 
zufammen einen Reitersmann; die mittellofen Klöfter Tieferten 
Die Feldpriefter; jedes Capitel, jede Stadt ftellte ihren Reiter. 
In Zeiten dringenden Bedarfs ließ e8 Ungarns reicher Adel 
an patriotifcher Kraftaufbietung nicht fehlen; Maria Therefin 
jelbft hatte in der Bedrängniß des Erbfolgekrieges ein glängen- 
des Beifpiel der opferfreudigen Hingebung Ungarns erlebt. 
Immerhin aber mußte man fich geftehen, daß dies regelloſe 
Buftände waren, wie fie damals in feinem Lande Europa’ 
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mehr bejtanden. So buntſcheckig, veraltet, verworren fah e& 
auch in der Verwaltung, in der Geſetzgebung, in der Gerech⸗ 
tigkeitöpflege aus; überall gab es Anlaß zu Willfürlichkeiten 
der Mächtigen, zur ungleihen Behandlung, zur Bedrüdung der 
Schwächeren, zu Unterfchleifen und Uebergriffen aller Art; und 
fo konnte e8 auch an Anläffen zu zeitteiligen Losbrüchen nicht 
fehlen, obgleich in der Zherefianifchen Zeit feiner von länger 
‘anhaltender Dauer war. 

Sm Iahre 1754 brachen in Zur, Väfärhely und anderen 
Orten der Theißgegenden aufrührerifche Betvegungen aus, indem 
die Proteftanten wegen ihrer Glaubensbefchtwerden gemwaltthä- 
üge Repreſſalien gebrauchen wollten; der Aufſtand wurde aber 
bald durch die Gefangennehmung und Hinrichtung der Nädels- 
führer erftidt. Im folgenden Iahre (1755) erhoben ein Theil 
der Grenzer in Croatien wegen der anbefohlenen Imjtaltung 
ihrer Bandurenmontur in Uniformen gleid) den regulären Re— 
gimentern, und die Grenzer im Kreuger Bezirk wegen neuer 
Steuerlaften und wegen harter Behandlung von Seiten ihrer 
Officiere Aufftände, welche bald einen ziemlich großen Umfang 
erreichten, indem auch die Bauern der benachbarten Diftricte 
Die Waffen gegen ihre Grundherren ergriffen. Als aber zahlreiche 
Schaaren des betvaffneien Adeld und reguläre Truppen heran- 
rädten, wurden diefe Unruhen bald unterdrüdt. 

Während des ganzen achtzehnten Sahrhunderts war noch 
Immer Preßburg der politifche Mittelpunct Ungarns, das poli- 
ifche und das fpciale Leben des maghariſchen Stammes concen- 
itirte fich hier; ed war der Sitz des Landtages, der Statthal- 
erei, des oberften Gericht&hofes; der Judex Curiae, der Taver- 
niicus hatten hier immer, der Primad und der Ban von Eroa- 
ien häufig ihre Refidenz ; die erwählteſte Geſellſchaft des Adels 
ammelte fid) hier und daher ging von da auch der feine Ton 


os 


54 


in Sitten und Moden für ganz Ungarn aus. Es war eine Zeit, 
in welcher man die egelufiven Nationalitätsbeftrebungen der 
Gegenwart noch nicht kannte. Die lateinifhe Sprache war nidt 
blos Kirchen. und Gelehrten-, fondern auch Amtsſprache dei 
Landes; fie wurde von jedem nur halbwegs Gebildeten wenig. 
jtend nothdürftig gefprochen, bildete das unparteiiſche Ver— 
kehrsmittel der beſſeren Stände und ließ gehäffige Streitig- 
teiten zmwifchen den Stammesgenoffen verfchiedener Zungen nid 
auflommen. 

Ungarns Magnaten jtanden dem Throne fehr nahe und 
unterhielten auch mit dem Adel der deutfch-öfterreichifchen Pro 
binzen innige Berührung; häufig wurden Yamilienverbindungen 
zwifchen beiden gefchloffen. Die franzöfifche und deutjche Eultur 
fand in den höheren Gejellihaftskreifen Ungarns allenthalben 
Eingang; magyarifch wurde in diefen gar nicht geſprochen und 
eine nationale Literatur hatte Ungarn damald kaum in den 
erften Anfängen aufzumweifen. Am Hofe zu Preßburg bewegten 
ſich deutfch-öfterreichifche und ungarifche Elemente in’ befter Har 


monie nebeneinander. Von Preßburg nad) Wien ift nur ein " 


Schritt und es gelang Maria Therefia in der That, die Blüthe 
des ungarifchen Magnatenthums nach Wien zu ziehen und ım 
ihren kaiſerlichen Thron zu ſammeln, ſowie ihre Vorgänge 
Böhmens Adel an den Mittelpunct des Reiches durch die Bande 
der Politik und der Loyalität gefettet hatten. So murden in 
den höheren Claſſen der ungarifchen Geſellſchaft deutſche Bil. 
dung und deutſche Sitten verbreitet, dadurch die gegenfeitige 
Annäherung der diesſeits und jenfeitd der Leitha unter 
demfelben Scepter lebenden Völker befördert und die Allen 
gemeinfame Anhänglichkeit und Liebe an das angeftammte 
Herrfcherhaus befeftigt und erhöht. Und jo wurde durd 
Maria Thereſia's Weisheit ein Keim gepflanzt, der zum herr- 
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lichſten Baume hätte heranreifen können, wenn nicht Joſeph's 
Feuereifer die Frucht zu pflücken verſucht hätte, bevor fie reif 
geivorden. _ 

Maria Therefia verftand es mit den Mlagnaten 
Ungarns umzugehen und fie für fich zu gewinnen, wie fein Serr- 
ſcher vor ihr; fie liebte die Ungarn und vergaß Die treuen Dienfte, 
die fie ihr in den Zeiten der Roth geleiftet, nimmer. Sie kannte 
aber auch die Schwächen im Charakter derfelben und wußte fie 
für da8 Wohl des ganzen Staates zu benützen: fie fchmeichelte 
dem Stolze, der Eitelfeit der Nation, fie feflelte fie durch klug 
berechnete Begünftigungen und Auszeichnungen an den Thron. 
Sie forgte für das Beſte ded Landes und fuchte ihm den 
Segen einer klugen und meifen Verwaltung zufließen zu 
laſſen. Sie errichtete (1760) die Bergakademie zu Schemnitz; im 
Banate wurde unter der Leitung des vielverdienten Gencral- 
gouverneurs Grafen Mercy der Begacanal angelegt. Maria 
Therefia hatte überhaupt eine merkwürdige Kenntniß von allen 
Einzelnheiten in der Verwaltung und in den Zuftänden Un- 
garnd: So mie für die übrigen Länder, fo gingen aud) für 
Ungarn alle irgend wichtigen Angelegenheiten durch ihre Hand; 
fie erledigte hunderte von Acten alljährlih, kümmerte fih um 
alle größeren Rechtsfachen, um Brüden und Straßen, Wälder 
und Bergwerke; jie fannte die Stimmung der Bewohner eines 
jeden Comitates. Alle höheren Beamten und Richter, die Bi⸗ 
ihöfe und Domberren wußte fie nach ihrem Charakter und 
ihrer Thätigkeit zu beurtheilen, jeden an die ihm gebührende 
Stelle zu ſetzen; fie ſchränkte den ein, der feine Befugniffe über- 

ſchritt, und belohnte den, der ihr treu und gut diente. 

Vernehmen wir, wie ein unbetheiligter Beobadjter, der 
penetianifche GSejandte Baolo Nenier, das Verhältnig Maria 
Thereſia's zu den ungarifchen Rändern fchildert: 
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„Nachdem Ungarn durch ſchwere innere und äußere Rir- 
ren gelitten hatte und es in Folge derfelben die Herrfchaft eines 
auswärtigen Yürften anerkannte, fo that ed das nicht blindlings, 
jondern untertvarf ji dem Haufe Oeſterreich unter gewiſſen 
Bedingungen, deren Wahrung es auf das ftrengfte überwadt. . 
Auch ald dieſes Reich noch von feinen einheimifchen Königen 
beherrfcht wurde, war diefe Herrfchaft durch Geſetze dergeftalt 
eingefhränft, daß es eher einer ariftofratifchen Republik als 
einer Monardie glih. Der Adel theilte fih in Comitate (Or 
panfchaften) und die im Landtage vereinigten Comitate ent 
ſchieden alle wichtigeren Angelegenheiten des Königreichs. In 
derſelben Negierungdform läßt fich jebt Ungarn von den öfter 
reihifchen Fürſten beherrſchen, aber die Kaiferin-Königin kam 
weder Steuern ausfchreiben, nod Soldaten ausheben, noch 
Aenderungen in den Gefpanfchaften oder im Landtag ohne Iu- 
jtimmung des leßteren vornehmen. In Ungarn beftanden immer 
zwei Parteien, wie dies in allen Staatskörpern alten Urfprunge 
der Fall ift, nämlich die Partei des Adels und jene des Volk. 
Die Edlen, welche feit den ältejten Zeiten die Herren waren, 
machten ſich die Gefeße nach ihrem Belieben, denn fie alkin 
jind Diejenigen, welche feine Steuern zahlen und alle anderen 
Vorrechte und Privilegien in großer Zahl genießen. Aus diefen 
Unterfchieden der Geburt und Stellung entitanden Feindſchaf 
ten zwifchen diefen zwei Parteien und da der Wiener Hof er 
fannte, daß er beide nicht unterdrüden und ſich unterwürfig 
machen könne, fo ftellte er fich zwifchen fie. Die Kaiferin bezieht 
von dem ungarifchen Adel Feinen ‘Kreuzer, ausgenommen bon 
denjenigen, welche kinderlos und ohne Hinterlaffung einer letzt 
willigen Verfügung fterben, und aus den Neichthümern der 
Kirche, welche in diefem Lande große Güter befißt. Durch die 
alten Gefege Ungarns nämlid wurde von der Nation den 
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Königen, Die in den verflofienen Jahrhunderten herrichten, geftat- 
tt, die Einnahmen von den erledigten Kirchenpfründen durch 
zwei Jahre zu beziehen. Dieſes Necht bildet eine beträchtliche 
Einnahmöquelle für die Kaiferin, weldhe an den ihren Vor- 
gängern gewährten königlichen Rechten ftrenge feithält; ja fie 
- dehnt diefelben mehr und mehr aus, wie dies unter der Negie- 
zung von rauen gewöhnlich gefchieht. Denn die Völker ertra- 
gen leichter den Verluſt ihrer Rechte, wenn ihnen ein folcher von 
Seite des andern Gefchlechted zugefügt wird, fei ed in Folge 
einer gewiſſen von der Natur in fie gepflanzten Zuneigung oder 
weil die Idee don der Schwäche der weiblichen Willenskraft 
eine geringere Befürchtung erwedt, wirklich unterdrüdt zu wer- 
den. Außer den jährlichen Abgaben, welche die Geiftlichteit dem 
hiiferlihen Schatze abliefert, belegt die Kaiferin diefen von Fall 
zu Fall auch mit außerordentlihen Auflagen unter dem Namen 
von freiwilligen Gaben (dona gratuita) ald Subjidien für 
die Befeftigung von Plägen an der türkifhen Grenze, um das 
Reich vor plöglichen Angriffen duch diefen Nachbar und aud 
um die Religion zu fügen." 

„Die Silberminen Siebenbürgen und Ungarns find Eigen- 
tum der Königin; an. Gold allein follen fie ihr jährlich zwei 
Millionen Gulden tragen. Einige behaupten, daß das Haus 
Defterreich jährlich von Ungarn allein zehn Millionen Gulden 
beziehe; dieſes Reich kann aber auch eine fo große Ausfuhr jei- 
ned Geldes vermöge feiner großen Fruchtbarkeit ertragen, denn 
zenaue Nachrichten, welche id) einzog, lehrten mich, daß dorthin 
zwölf Millionen Gulden jährlid für ausgeführte Feldfrüchte 
und Vieh zurüdtrömen. Es ift unglaublid, wie jehr dieſes 
Reich in dem Beitrauge von fünfundzwanzig Jahren an Bevöl- 
ferung und Eultur zugenommen hat. Einfache Dörfer find voll- 
reihe Städte geworden, früher ganz unbekannte Erwerbszweige 
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gedeihen ; jeßt beginnt man Maulbeerrbäume zu pflanzen, um 
Seide zu erzeugen, und es ift mit Beſtimmtheit anzunehunen, 
daß die Bevölkerung ſich nod) vermehren werde, indem eine 
große Menge von Polen und Moldauern ihr Heimatland ver- 
ließ, um nad) Siebenbürgen und Ungarn zu überfiedeln.* 

So wurde Maria Therefia die größte Wohlthäterin Un 
garns und wußte diefed Land fo feit an Kaifer und Neid zu 
tetten, wie es vordem und nachher bis auf unfere Tage nie 
mehr gelang. 


8. 
Die öfterreichifchen Niederlande. 


Obwohl Belgien oder die öfterreichifchen Niederlande die 
von dem Mittelpuncte des Reiches am weiteften entfernte untet 
allen Provinzen des Neiches war, jo wurde ihr dennoch von 
Seiten der Kaiferin Maria Therefia nicht mindere Sorgfalt und 
Liebe entgegengebracht, wie den andern Kronländern. 

Die zehn Provinzen (Brabant, Limburg, Luremburg, 
MWeftflandern, Oftflandern, Hennegau, Mecheln, Doornid und 
die freien Lande), aus denen die öfterreichifchen Niederlande 
beftanden, befaßen befondere Geſetze und Privilegien, Die ihnen 
dem Landesfürften gegenüber bedeutende Vorrechte gewährlei 
iteten. Das befanntefte von diefen Grundgsfeßen ift die „Blyde 
Snfomft* (joyeuse entree, freudiger Eintritt; fiehe den VI. Bd. 
©. 239) für Brabant und Flandern, und das wichtigste Recht. 
welches in diefen Privilegien den einzelnen Provinzen gewährt 
wurde, war das Recht der Steuerbewilligung. Dieſes ftand 
den aus den Vertretern des Adels, der Geiftlichkeit und des 
dritten Standes zuſammengeſetzten Provinzialftänden zu; der 
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Ieätere war allerdings nur durch die Magiftratsperfonen einiger 
bevorrechteter Städte repräfentirt. Diefe Grundgefehe der Nie- 
derlande, befonders die feit dem dreizehnten Sahrhunderte dati- 
vende und zuleßt aus 59 Artikeln beftehende ‚Blyde Inkomſt“ 
waren für ihre Zeit ſehr freifinnig abgefaßt, aber Die Regierung 

mittelſt derfelben war ſchwierig und umftändlich; denn das faum 
600 Beniertmeilen zählende Gebiet der Niederlande hatte zehn 
Probinzialftände und jeder von diefen Vertretungskörpern befaß 

- wieder feine eigenen, mehr oder minder ausgedehnten Vorrechte. 
Kein gemeinfames Band, außer der Perfon des Negenten, ver- 
fnüpfte fie untereinander; denn die nad) der alten Verfaſſung 
beftehenden Generalftanten waren feit 1632 nicht mehr zufam- 
menberufen morden. 

Aber auch in diefen ſchwierigen Berhältniffen bewährte 

id Maria Thereſia's Negierungsmweisheit auf das glänzendfte; 
ihre kluge bedächtige Politit änderte an den alten Formen der 
Verfaſſung und Verwaltung nichts und fo erreichte fie, obwohl 
fe von feinem gewaltfamen oder verhaßten Mittel gegenüber den 
Provinzialftänden Gebrauch machte, dennoch von ihnen mehr, 
ald irgend einer ihrer Vorfahren. 

Als mc dem Abſchluſſe des Aachener Friedens die Faifer- 
lihe Regierung von den belgifchen Provinzen wieder Beſitzz er- 
griff, war die Lage derfelben eine fehr traurige. Die Herrichaft 
der Franzoſen in dem eroberten Lande war eine ſchwer drückende 
geweſen und mit Jubel wurde ihr Abzug und die Wiederkehr 
des. kaiferlihen Statthalter Karl von Lothringen (im April 
1749) begrüßt. Fünf lange Iahre hatten die Belgier alle 
Drangfale einer Feindesherrichaft ertragen müſſen, jeht aber 
begann jene Zeit ftillen Glückes und ununterbrochenen Friedens, 
durch welche die Regierung Maria Thereſia's in den öfterreichi- 
ſchen Niederlanden fo volfsthümlich und unvergeßlich wurde. 
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In der Wahl des Statthalter der Niederlande bewährte 
die Kaijerin jenen Scharfblid, den fie in ähnlichen Fällen aud 
anderwärtd an den Tag legte, jene große Eigenfchaft, dem 
rechten Manne die rechte Stelle zu verleihen, und ihm da, in 
tlarer Erkenntniß ſeines Werthes und feiner Tüchtigkeit, ihr 
volles Vertrauen zu wahren. Prinz Karl von Lothringen, 
des Kaiferd Bruder und Gemahl der Erzherzogin Maria Anna, 
der Schweiter der Kaiferin, wurde 1744 zum Taiferlichen Statt. 
halter der Niederlande ernannt und bekleidete dieſes Amt bis zu 
feinem Tode (4. Iuli 1780). Er ftand in der Gunft des belgi 
chen Volkes wie fein Statthalter vor oder nad ihm; er war 
ein trefflicher Herr, einfad) in feinem Wefen, ein Befchüger der 
Künfte und Wiffenfchaften, aber in politifchen Dingen zuräd- 
baltend und ein Feind von Neuerungen. Doch gerade die 


Eigenſchaft war es, die ihn den Belgiern fo lieb-und wert) . 
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machte; er rührte nicht an die alten ſtändiſchen und municipalen 


Freiheiten, welche ſich hier länger als anderwärts erhielten. 
Died hatte feine Vortheile, aber auch feine Nachtheile. Jene 
bejtanden darin, daß Ruhe und Frieden im Lande berrfchten 
und zwifchen Volk und Fürften ein feſtes Band der Liebe und 
Treue ſich Fnüpfte. Von Nachtheil aber mar dieſes Verharren 
in den beftehenden Verhältniffen, weil Belgien dadurd in fe- 
nem politischen und wirthichaftlichen Leben zurüdblieb, während 
eben damald in mehreren feiner Nachbarftanten — Holland, 
England, Preußen — Handel und Induftrie zu mächtigem Auf 
ſchwunge gediehen. Die Belgier dagegen führten ein ruhiges be- 
ſchränktes Leben und Die alte Ordnung fchleppte fich in trägem 
Gange fort. In den meiften Provinzen führten Adel und Beift- 
lichkeit ein ziemlich) unabhängiges Negiment; der Bürger- und 
Bauernftand waren politiih machtlos. Der glänzende Wohl- 
"nd, deffen fic) diefe Ränder in den vorhergehenden Sahrhun- 
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wurden ; das übrige wurde im Lande jelbft zur Beftreitung der Ber 
waltung und Qöhnung des Heeres verwendet, welches aus einer 
ſtattlichen wohlbeftellten Armee von 25.000 Mann beftand, 
deren Officiere in der Kriegsfchule von Antwerpen herangebildet 
wurden. Während des fiebenjährigen Krieges genoß Belgim 
einer ungetrübten Ruhe; nad) demfelben mußte e8 gleich allen 
anderen öſterreichiſchen Provinzen beträchtliche Summen, ſechzehn 
Millionen Gulden, zur Tilgung der Kriegsfoften zahlen und 
außerdem ftredten Antwerpener Kaufherren der öſterreichiſchen 
Regierung bedeutende Capitalien vor. 

Die allgemein günftigen Berhältniffe, deren fich das Land 
damals erfreute, noch mehr aber Berfon und Wefen der ehlm 
Fürftin jelbft, waren Grund und Urſache, daß die Belgier dat 
Haus Dejterreich liebten und verehrten, wie feinen Fürftenftanm 
vordem, und daß das Andenfen an Maria Therefia dort bil 
auf den heutigen Tag gefegnet ift. Ihre Regierung war — cin 
jeltene® Beifpiel in Belgiens Gefchichtel — weder durch offen 
fundige Mißſtimmung, noch durd) blutigen Zwieſpalt zwiſchen 
Fürſt und Volk getrübt; denn fie ſchützte die Religion des Lan— 
des, die zugleich die ihrige war, und griff nicht gewaltthätig an 
die Provinzial und Gemeindefreiheiten, an welchen die Belgier 
als ihren theuerften Kleinodien hingen. Nach den Etürmen umd 
Verheerungen des Erbfolgefrieged erfreute die beigifchen Pro 
vinzen eine friedliche, ruhige Zeit, in welcher das Volt mit mäfi- 
gem Wünſchen und Streben lebte und wirkte; e8 war nicht gro 
Ber äußerer Glanz, fondern ein ftilles häusliches Glück, das fid 
unter Mafia Therefia, wie bei der Herrihaft einer Mutter in 
Mitten ihrer Kinder, fegensreid) über das Land verbreitete. 


9, 
Die Tombardie, 


Schon Kaifer Karl VI. war auf das eifrigfte bemüht 
geweien, die Lombardie, Die er im troftlofeften Zuftande allge- 
meinen Bankerottes der Provinzen und Gemeinden und allfeitiger 
Berarmung der Bewohner aus der jpanifchen Erbſchaft über- 
tommen hatte, aus dieſer traurigen Lage zu retten und durd) 
weile Maßregeln die Urfachen dieſes Uebels zu heben. Zu diefem 
Behufe wurde von dem Kaifer eine neue allgemeine Regulivung 
der Grundſteuer (Censimento) in der Lombardie angeordnet, 
deren Durchführung einer eigenen, mit großen Vollmachten 
verfehenen Steuercommiffion (Giunta del Censimento) oblag. 
Ihre vorzüglichfte Aufgabe war es, eine genaue Beſchreibung 
md Schätzung aller liegenden Gründe zu veranlajfen ; die Grund- 
ſteuer follte fortan nad) einem gleichen und billigen Verhältnijie 
anf den Werth der Grundftüde umgelegt werden. Diefer hier 
zum erſten Male angewendete und durdgeführte Grundfag 
Hloß eine großartige Reform auf dem Gebiete des Steuerweſens 
in fi und wirkte, von hier aus ſich Bahn brechend, nach allen 
Seiten hin. Jedoch nur langſam fchritt dieſes Rieſenwerk feinen 
Gang fort, behindert durch innere und äußere Hinderniffe, ver- 
jgert durch die Unglücksfälle, die noch unter Karl VI. die 
Ronarchie trafen, und durch die Kämpfe, welche Marin Therefia 
in den erften acht Iahren ihrer Herrfhaft zu beftehen hatte; 
erit diefer Kaiferin gelang es, die angebahnte Steuerreform zum 
Abſchluſſe zu bringen. Die neue Steuerverfaffung beruhte auf 
der Grundlage des berühmt gewordenen mailändifhen 
Ratafters, welcher ein Vorbild für alle ähnlichen fpäteren 
Einrihtungen bot, indem nur dadurch eine gleichmäßige und 
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gerechte Umlegung der Grundjtener möglich erſchien. Ein Be 
weis von den hohen Vorzügen dieſes Grundſteuerſyſtems liegt 


auch darin, daß dasſelbe während der franzöfifchen Herrſchaft " 


in der Yombardie beibehalten wurde. 

Um aber dieſes ganze große Werk auch Tebensfähig zu 
machen und zu erhalten, war eine vollftändig neue Einrichtung 
der Gemeinde und Provinzial-Verwaltung nothivendig gemwor- 
den, welche in der That durch das berühmte Edict der Kaiferin 
vom 30. December 1755 (Riforma al Governo ed Ammi- 
nistrazione delle Communità dello Stato di Milano) an- 
geordnet und demſelben entjprechend in Kürze durchgeführt 
wurde. Die Gemeinden erhielten Vertretungen aus ihrer 
Mitte, denen die volle und freie Verfügung in allen inneren 
Angelegenheiten und über das Vermögen derfelben zuftend. 
Nach denjelben Grundjägen und mit möglichſter Berüdjichtigung 
der bergebrachten Zuftände wurde das Communalweſen der 
Städte organifirt. So wurde im ganzen Lande ein Spftem 
‚der Selbftregierung durchgeführt, indem auch die Verwaltung 
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der einzelnen Provinzen, in welche die Lombardie zerfil, 


befonderen, aus den Abgeordneten der Städte und Kandgemein- 


den bejtehenden Vertretungsförpern zugeiviefen und aus diejen 


die Sefammtvertretung des Landes zufammengejegt twurde. 
Diefe Reformen waren durchaus ſchon angebahnt und 
aud) bereits theilmweife durchgeführt, als (1759) Maria Therefia 
den Grafen Karl Joſeph Firmian zum Hofcommiflär 
und Großfanzler der Kombardie ernannte. Auch hierin bewährte 
fich wieder der Kaiferin Ccharfblid‘; fie konnte für diefen fehwieri- 
gen Boten Feine beſſere Wahl treffen. Graf Firmian leitete von 
da an bis zu feinem 1782 in Mailand erfolgten Tode die Civil- 
verwaltung dieſer Provinz und organifirte fie ganz nach dem 
Geijte des achtzehnten Jahrhunderts. Die wichtigjten Reformen 
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wurden ſtill und geränfchlos durchgeführt; der Grundbefiß 
ſah ih bald von allen drüdenden Laſten und Leiſtungen befreit; 
die Batrimonialgerichte wurden aufgehoben, an ihre Stelle tra- 
ten Staatsgerichtshöfe; Tortur und Inquifition famen nicht zur 
Anwendung; Handel und Verkehr wurden von allen hemmen- 
den Banden möglichjt frei gemadt; die Gemeinden, die ſich 
felbftändig verwalten durften, blühten empor, und neben der 
materiellen erlangte auch die geiftige Eultur einen lebhaften Auf- 
ſchwung; das Land wurde blühend, das Volf regfam und thätig. 
Eo wurde unter Maria Therefia der Grund zu jenem Wohl. 
fande gelegt, deſſen ſich heutzutage nod) die Lombardie erfreut, 
und wie in den belgiichen Provinzen troß aller Etaat&verände- 
rungen und Regentenwechſel, Die fie jeit den Tagen der großen 
Kaiſerin erfuhren, jo fteht auch in den Iombardifchen heute nod) 
der Name Maria Therefia’s in gefegnetem Andenten, unge- 
übt durch alle Wirren und Wechſelfälle in politifcher Richtung, 
bon welcher dieſes herrliche Gebiet bis auf unfere Tage herab ſo 
oft heimgefucht wurde. 


. 10. 
Rückblick. 


Sechzehn Jahre waren ſeit Maria Thereſia's Thronbeftei- 
ing verfloſſen, als von neuem das Kriegswetter losbrach und 
ieder für lange Zeit der ſtillen reformirenden Thätigkeit der 
aiſerin im Innern ihres Reiches Einhalt that. Acht Jahre von 
nen erſten ſechzehn waren ebenfalls unter den Waffen ver- 
iſſen; denn e& hatte ja gegolten, den ererbten Thron und die 
nheit der Monarchie wider zahlreiche Feinde zu behaupten. 
ie folgenden acht Iahre hatten dag Staatsweſen im Innern 
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En 


gez Wer Srurdisgen bit in die höchſten Spitzen umitaltt : 


ar» !rr Beier des ſtaatlichen Lebens, kein Land, das unte 
dem Scerter der großen Kaiſerin jtand, blieb unberührt von 
Ya Seazungen [mer Retormen. Ieder Betvohner des weiten 
seoten Neches nahm Me amd der Hand feiner großen Kaiferin 
mt Tank und Frende entgegen; denn fo wie fie das Wohl des 
Staetes im Grofen und Ganzen fürderten, fo hatte auch jede 
emzelne Stand Tbeil an dem Segen, den fie über Land und 
THE breiteren. Der Vürger und Bauer wurde jet erft geifig 
mündig: Die ſchweren Feñneln. die ihn feit Jahrhunderten gedrüdt 
datten lösten ñch allmälig, und indem er feiner phufifchen und 
geiitigen Kräfte nch bewußt wurde, erfannte er, daß er gejhäft 
von der kräftigen Hund der Monardin mit der Forderung fi 
nes eigenen Wohles auch zur Erreihung des Staatszweckes ki- 
trage. Aber auch dem heimiſchen hohen Adel wußte die Kaiferin 
Theilnabme für die Staatägeichäfte einzuflößen, und während 
er früber der Wiener Regierung ziemlich fern ſtand, finden wit 
von da an jelbit ungariihe Magnaten häufig in hohen Stel 
lungen im Staats. und Sojdienit. Männer aus hochadeligen 


Familien, wie Chotek, Haugwit, Kaunig, jind es ja, welche old 


Die Irüger Der Reformideen und als deren ausgezeichnete Voll 
ſtrecker in eriter Yinie genannt werden müflen. So jchlang die 
Weisheit der Kaijerin ein feſtes Band um alle Länder ihres 
Reiches und um alle Stände in demjelben, und ſchuf aus einem 
in jeiner innern Entwicklung weit zurüdgebliebenen und von 
den bejtigjten Ztürmen umtosten Etaate, der feinem Zerfalle 
zur Beute fremder Eroberer nahe zu jein fhien, ein ſtarkes ein- 
beitliches Reich, das von einer großen Idee getragen, von einer 
erleudhteten Regierung gelenkt, feine altbewährte, achtung- 
gebietende Stellung in Deutſchland und Europa fich wieder 
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In den Jahren 1766 bi8 1769 wurde die Nepublif 
Benedig am Wiener Hofe durch Paolo Nenier vertreten. 
Rachdem dieſer Gefandte in feine Vaterftadt zurücgetehrt war, 
erftattete er feiner Pflicht gemäß dem Senate der Dogenjtadt 
einen Bericht (Venedig vom 29. December 1769 datirt) über 
die Lage des Landes, an deffen Hof er beglaubigt war. Die 
Abfaſſung diefer Nelation fällt ziwar um einige Iahre nad) 
jener Periode, deren Gefchichte den Stoff dieſes Bandes bildet; 
aber die Zuftände, wie fie Nenier fchildert, find eben nur das 
Reſultat jener Reformen, wodurch Maria Therejia ihr Reich 
bon 1748 an nen geitaltete, und darum mögen die prägnante- 
ften Stellen aus feinem Berichte den Schluß diefes Abſchnittes 
bilden, deffen Aufgabe es war, darzulegen, wie Maria Therefia 
ihre Negierungsgrundfäße durchzuführen verftand. 

„Es erregt großes Erftaunen“, fchreibt Renier, „wenn man 
erwägt, daß das Haus Defterreich, obwohl e8 in dem Zeitraume 
von fünfunddreißig Iahren einen großen Theil von anfehnlichen 
Ländern verlor und auf ein Drittheil feiner früheren Ausdeh- 
nung verringert wurde, in unferen Tagen dennoch in feinen 
Finanzen, in feinem Handel und in feinem Heerweſen eine fo 
hohe Stufe der Größe und Macht, und zwar nur durch feine 
eigene Kraft erreichte. Doch dieſes Staunen wird ſchwinden, 
wenn ich über die Mittel berichten werde, deren fich die jeBige 
Raiferin-Königin bediente, um auf jenen Stand der Macht zu 
gelangen, auf dem fie fich befindet. * 

„Sn den Zeiten Leopold's, Joſeph's und Karl's — von den 
vorhergehenden Kaifern nicht zu reden — beherrjchte der Wiener 
Hof feine Länder mit großer Nachgiebigkeit und ließ es zu, daß _ 
die ihm untergebenen Provinzen ſich in einer gewiſſen Unabhängig- 
teit von der Herrichaft des Kaifers erhielten; wenn der Souverän 
jie als unterthänige Länder behandeln wollte, fo leijteten fie 
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oftmals Widerſtand unter dem ſcheinbaren Vorwande von Unter 
werfungsverträgen, Privilegien und Nechten, die ihnen dur 
Faiferlihe Diplome gewährt feien.* 

„Die Kaiferin-Königin befeitigte aber den größten Zheil 
diejer Privilegien, welche die ihr untergebenen Länder genoften, 
jührte einen Staatsrath ein, in welchem die Angelegenheiten der 
Provinzen berathen wurden, und vermehrte durch die Durch 
führung zahlreicher ökonomiſcher Maßregeln ihre Einnahmen 1 
dergejtalt, daß ſich jegt unter der Kaiferin-Königin das Staat 
einfommen auf 40 Millionen Gulden jährlich beläuft, während 
es unter ihrem Water bei einem viel größeren Staatsgebiete nur 
30 Millionen Gulden betrug.“ 

„Im Staatsrathe werden die Hauptgrundfäße berathen, 
nach denen der Staat regiert wird, und die Behörden und 
Beamten hängen von dem ab und gehorchen dem blind, mad der 
Staatsrath mit Billigung der Souveränin fetzuftellen für gut 
findet. * 

„Ale Provinzen, mit Ausnahme von Ungarn, find ſehr 
pünctlich in der Bezahlung der Steuern; denn da in dem größe: 
ven Theile der Erbſtaaten das Lehensweſen herrſcht, fo erhebt 
der Gutsherr die Steuern und liefert an das Faiferliche Haus 
dasjenige ab, was er von feinen Unterthanen auf Rechnung der 
Kaiferin einzufammeln hatte. Durch diefe Einhebungsart er- 
wachfen dem Staat zwei große Vortheile: der eine, daß ſich die 
Zahl der Beamten nicht verinehrt, was mit großen Unzufömm- 
lichkeiten verbunden wäre; der andere bejteht in der Sicherheit 
und genaueſten Pünctlichfeit bei allen Zahlungen. * 

„Um das Land fteuerfräftig zu machen, gewährte die 
Kaiferin Prämien und lieh Capitalien an ſolche, die Fabriken 
gründeten, und bejonders jenen, welche dig.heimifchen Producte 
ur Ansfuhr zu dringen ſuchten. Sie fann um fo leichter in 
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yiejen Beftrebungen fortfahren, als die Vorſehung fie zur 
Herrin bon fo fruchtbaren Ländern machte, wie es befonderg 
Böhmen, Mähren, Defterreich und Ungarn find. Ic) kann in 
Wahrheit berichten, daß die Erbſtaaten des Haufes Defterreich 
m allem Ueberfluß haben, mas nöthig ilt, um Kriege fräftig 
zu überitehen, ohne daß fie etwas weder von benachbarten, noch 
von entfernten Rändern bedürfen; denn fie haben einen außer- 
stdentlihen Reichthum an allen Fruchtgattungen und an Thieren 
ler Art, zahlloſe Wälder, gute Wolle in einigen Provinzen, 
wihe Minen ausgezeichneten Eiſens, Stahl, Bruchſteine und 
Bei in Menge, Quedjilber, Gold- und Silbergruben, Erz, 
Hanf und Flachs von vorzügliher Güte: kurz es fehlt ihnen 
nichts, um im Frieden gut zu bejtehen und im Kriege fich zu 
verteidigen. Es it nicht möglich, all die großen Wohlthaten 
aufzuzählen, welche der induftrielle und wirthfchaftliche Sinn des 
Kaiſers Kranz der Stadt Wien erwieſen. Aus feinem Privat- 
vermögen brachte er beträchtlidye Summen in Umlauf, unter- 
füßte diejenigen, welche die beftehenden Manufacturszmweige ver- 
volllommneten, und gewährte denen Prämien, welche neue ein- 
zuführen fich beftrebten. Ich würde zu mweitläufig werden, wenn 
ich alle die meifen Einrichtungen dieſes Fürften im Einzelnen 
befprechen wollte.“ 

„Aber auch die Kaiferin hegt den lebhaften Wunſch, den 
Handel ihrer Länder aufblühen zu machen; fie rief eine Behörde, 
den Handelsrath, ins Leben. Es läßt fich jedoch nicht läugnen, 
daß der Handel fich bedeutend vermehren würde, wenn die ver- 
Mhiedenen Provinzen ſich nicht in ihren Antereffen und Zielen 
jo entgegengefeßt wären, daß dadurch der mwechjeljeitige Umlauf 
md die freie Ausfuhr der Rohſtoffe und Meanufacturartikel 
jehindert werden, die in viel größerer Menge und vorzüglicherer 
Dnalität ausgeführt werden könnten, wodurch wieder viel frem- 
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oftmals Widerftand unter dem fcheinbaren Vorwande von Unter- 
twerfungsverträgen, Brivilegien und Rechten, die ihnen durd 
Faiferlihe Diplome gewährt feien.* 

„Die Kaiferin-Königin befeitigte aber den größten Theil 
Diefer Privilegien, welche die ihr untergebenen Länder genoffen, . 
führte einen Staatsrath ein, in welchem die Angelegenheiten der - 
Provinzen berathen wurden, und vermehrte durch die Durd 
führung zahlreicher öfonomifcher Maßregeln ihre Einnahmen 
dergeftalt, daß ſich jeßt unter der Kaiferin-Königin das Staat 
einfommen auf 40 Millionen Gulden jährlich beläuft, während 
es unter ihrem Vater bei einem viel größeren Staatögebiete nur 
30 Millionen Gulden betrug.“ 

‚m Staatörathe werden die Hauptgrundjäße berathen, 
nad) denen der Staat regiert wird, und die Behörden und 
Beamten hängen von dem ab und gehorchen dem blind, was der 
Staatsrat) mit Billigung der Souperänin feitzuftellen für gut 
findet. ® 

„Alle Provinzen, mit Ausnahme von Ungarn, find jehr 
pünctlich in der Bezahlung der Steuern; denn da in dem größe 
ven Theile der Erbſtaaten das Lehensweſen herrfcht, fo erhebt - 
der Gutsherr die Steuern und liefert an das Faiferliche Haus | 
dasjenige ab, was er von feinen Unterthanen auf Rechnung der : 
Kaiferin einzufammeln hatte. Durch diefe Einhebungsart er- 
wachfen dem Staat zwei große Vortheile: der eine, daß fid) die 
Zahl der Beamten nicht vermehrt, was mit großen Unzulömm- 
lichkeiten verbunden wäre; der andere befteht in der Sicherheit 
und genaueften Pünctlichfeit bei allen Zahlungen.® 

„Um das Land fteuerfräftig zu machen, gewährte die 
Kaiferin Prämien und lieh Sapitalien an ſolche, die Yabriken 
gründeten, und befonders jenen, welche die heimiſchen Producte 
zur Ausfuhr zu bringen fuchten. Sie fann um fo leichter in 
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iefen Beftrebungen fortfahren, ala Die Vorfehung jie zur 
Herrin von fo fruchtbaren Ländern machte, wie es befonders 
Böhmen, Mähren, Defterreich und Ungarn find. Ic kann in 
Vahrheit berichten, daß die Erbftanten des Haufes Defterreich 
m allem Veberfluß haben, was nöthig ift, um Kriege kräftig 
zu überjtehen, ohne daß fie etwas weder von benachbarten, noch 
bon entfernten Ländern bedürfen; denn fie haben einen außer- 
srdentlichen Reichthum an allen Fruchtgattungen und an Thieren 
aller Art, zahlloſe Wälder, gute Wolle in einigen Provinzen, 
wide Minen ausgezeichneten Eifens, Stahl, Bruchſteine und 
Bei in Menge, Queckſilber, Gold- und Eilbergruben, Erz, 
Hanf und Flache von vorzüglicher Güte: kurz es fehlt ihnen 
nichts, um im Frieden gut zu bejtchen und im Kriege fich zu 
bertheidigen. Es iſt nicht möglich, all die großen Mohlthaten 
wfuzählen, welche der induftrielle und wirthichaftliche Sinn des 
Kaiſers Franz der Stadt Wien erwiejen. Aus feinem Privat- 
vermögen brachte er beträchtliche Summen in Umlauf, unter: 
fübte diejenigen, welche die beftehenden Manufacturszweige ver- 
volfommneten, und gewährte denen Prämien, welche neue ein- 
zuführen fich beftrebten. Ich würde zu meitläufig werden, wenn 
ih alle die weiſen Einrichtungen diefes Fürften im Einzelnen 
befprechen wollte. ® 
„Aber aud) die Kaiferin hegt den lebhaften Wunſch, den 
handel ihrer Länder aufblühen zu machen; fie rief eine Behörde, 
ren Handelerath, ind Leben. Es läßt fich jedoch nicht läugnen, 
aß der Handel ſich bedeutend vermehren würde, wenn die ver— 
hiedenen Provinzen ſich nicht in ihren Intereffen und Zielen 
> entgegengefeßt wären, Daß dadurch der wechjeljeitige Umlauf 
nd die freie Ausfuhr der Rohftoffe und Mlanufacturartikel 
ehindert werden, die in viel größerer Menge und vorzüglicherer 
Ynalität ausgeführt werden könnten, wodurch mieder viel frem- 
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des Geld ing Land gezogen würde. Nichts defto weniger fan 
ich behaupten, daß diefe Ränder, da fie fo befchaffen find, mie 
th jte oben bejchrieben habe, das ift überreich am Früchten, 
Ihieren, Minen und Bewohnern, welche durch ihre Geduld 
fähig find zur Nachahmung deffen, was fie fehen, in dem deit 
raume von vier Jahren, jeit ich fie fenne und aufmerkſam beob- 
achte, in ihrem Wohlſtande geftiegen find, jo daß ich glaube, fr 
befinden fi im Stande des Aufſchwungs. Ich will nicht noch 
don dem Safen von Triejt fpredhen, von den großen Koften, 
welche die Kuiferin darauf verwendet, vom der Zahl und dem 
beifnungspollen Aufſchwung der Faiferlihen und Privatfabriten, 
don dem großartigen Waarenumſatz und von den Verkehrsadem 
zwiſchen dem Mittelpuncte des Reiches, dieſem Hafen und den 
Erbitaaten.® 

Kach diejem lüht ſich Renier über die ungarifchen Verhält- 
nine insbeſondere and, welche Stelle wir bereits früher dem 
Abſchnine über Ungarn eingejchaltet haben. 

Zwei Momente ind es, die wir aus diejem Berichte dei 
peneriantichen Geſandten bejonders hervorheben wollen. Paolt 
Renier anerfennt, dat die Ränder, die unter Maria Therefia' 
Derrichaft jtanden, fich jeit ihrem Negierungsantritte auf ein 
außerordentliche Weite in ibrem Wohlſtande und mithin aud) i 
ihrer Stemerfräftigfeit und Militärmadht gehoben hatten, un’ 
daß fie dieſes günitige Ergebniß einzig und allein den grof 
artigen Reformen danken konnten, welche die Kaijerin im Ver 
eine mit ihren Staatsmännern durdzuführen für nöthig hie 
Denn dadurd murden die früher jo loderen Bande, melde di 
Provbinzen unter einander und mit dem Mittelpuncte des Reihe 
verbinden jollten, feiter geknüpft und eine wahrhaft monarchiſch 
Herrſchaft ermöglicht, welche ihre Interefien ungehindert un 
unmittelbar auch in den fernen Provinzen durchführen und ve‘ 
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:eten konnte. Nur dadurd wurde Maria Therejia in den Stand 
geht, im Falle eines Krieges über die vorhandenen in Land 
md Volt ruhenden Kräfte unumfchräntt zu gebieten. Und 
leihzeitig bildete fich unter allen, dem Scepter der Kaiferin 
ıntergebenen Ländern durch eine möglicht gleichförmige Gefeh- 
gebung und durch die Hebung des Schulweſens unter der un- 
mittelbaren Obhut des Staates ein öjterreichifches Rechts— 
bevußtfein, eine öfterreichifche Nationalanfchauung, und in allen 
den verfchiedenfprachigen Völkern erwachte ein Gemeingefühl, 
ein Patriotismus, welcher trog aller fommenden Stürme Groß: 
Defterreich bis auf unfere Tage im mefentlichen fo erhielt, mie 
Marin Therefia e8 im Innern geftaltet und nad außen hin 
fihergeftellt Hatte. 


- 
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1. 
Die auswärtigen Derhältniffe von 1748 — 1X. 


11. ‘ 


Maria TCherefia und Friedrich II. nad) dem Aachener 
Frieden. 


Am Aachener Frieden hatte Maria Therefin außer dem 
Verluſte einiger Heinen Landſtriche in Italien nur einem 6er 
ner, Friedrich IL, König von Preußen, ein fchönes reihe 
Land, Schlefien mit der Grafſchaft Glatz, abtreten müffen. St. 
es da nicht erflärlich, daß eine Abneigung, eine feindfelige Stim- 
mung in der Kaiferin Herz gegen den Mann fich feftfeßte, der 
ihr eine herrliche Provinz geraubt? Schlefien wieder zu getoinnen, 
war von da an ihr heißefter Wunſch; das Kaiſerthum ohne Schle 
fien fei für fie ohne Werth, fagte fie; einen Schlefier konnte fie 
nicht fehen, ohne in Thränen auszubrehen. Am Wiener Hofe 
erkannte man in Kriedrich den Mann von großen Talenten, den 
jtrengen Herrfcher und erften Feldherrn feiner Zeit, ftaunte feine 
fräftige durchgreifende rückſichtsloſe Regierungsweiſe, feine 
Sparjamfeit und die von ihm aufrecht erhaltene Ordnung im 
Staatshaushalte an, und führte auch in Defterreich ähnliche 
Negierungsgrundfäße, aber mit mehr Schonung und Milde, 
durch, achtete ebenfo das tüchtige preußifche Heer — aber man 
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vergaß auch nicht, Friedrich als den gefährlichſten Gegner Oeſter— 
ceichs zu betrachten. So vereinigten ſich perfünlicher Widerwille, 
teligiöfe Abneigung, der Schmerz des erlittenen Verluftes und 
endlih politifche Rüdfihten, um Maria Thereſia zur Wider- 
ſacherin Friedrich’8 zu machen, was fie ihr ganzes Reben hindurd) 
blieb, Noch inden Iahren 1778 und 1780 bezeichnete fie, in ihrem 
vertraulichen Briefwechſel mit ihrer Tochter Marie Antoinette, 
den Preußenkönig ale „Europa's Unheil*, als einen Wann, der in 
jeder Weife ſchmeichle, um zu feinem Biele zufommen; „habe er es 
aber erreicht, fo vergeffe er alles und mache ſelbſt das Gegentheil, 
da er nie Wort halte; indem er alle anerkannten Grundſätze 
der Wahrheit und Ehrbarkeit verläugne, ſpiele er mit Verträgen 
und Bündniſſen und ſinne nichts anderes als nur alles zu ver- 
wirren und Andern zu ſchaden? u. f. mw. 

Aber auch bei den übrigen Fürften Europa's beſaß Preußen, 
das al ein Staat erften Ranges eben erft emporgekommen war, 
und fein König wenig Eympathien; denn er ftand zu feinen Mit- 
fuͤrſten faft in einem perfönlich feindlichen Verhältniffe, das durch 
ine eigenthümliche Handlungsmeife, durch feine geijtige Ueberle— 
jenheit, durch die Nüdfichtslofigkeit in der Wahl feiner Mittel, 
urch fein gehobenes Selbitgefühl und durch die bitteren Sarcas- 
ıen hervorgerufen wurde, womit er niemand verichonte. Cein 
hrgeiz, feine Unternehmungsluft erwedten Furcht und man hielt 
m jeder, auch der Fühnften That, für fähig. 

Die Erhöhung der Macht Preußens, getragen durch Fric- 
ich's glänzende Finanzverwaltung und Heeresleitung, erfchien 
8 die höchſte Gefahr für Oeſterreichs Stellung in Deutjchland 
d Europa. Andererfeitd hatte Friedrich felbit die Reformen 
; der Verwaltung und die Fortſchritte im Kriegswefen in 
tefterteich in den Friedensjahren von 1748 an mit aufmerk- 
mem Blide verfolgt und mit ſchwerer Beſorgniß gelingen 
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jehen. So war es denn zwifchen Defterreich und Preußen, troß 
dem fich diefe beiden Staaten feit dem Dresdener Frieden nicht 
mehr in Waffen gegenüber ftanden, nie zu näheren Beziehungen, 
zu einem freundfchaftlichen Verhältniffe als deutjche Mächte und 


Nachbarn gefommen. Im Gegentheil, es fpann fich ein Meiner | 
diplomatifcher und politifcher Krieg zwiſchen ihnen unabläffg 


fort, melcher fich durch gereizte Noten, gegenfeitige Handel- 


bedrüdungen, Reibungen und Nedereien an den Grenzen und . 


durch beleidigende Klugfchriften äußerte. Friedrich ſuchte fich 
zum Schirmherrn der ungariſchen Protejtanten aufzuwerfen, 
bedrohte hinwieder die Katholifen Schlefiens, und trat, was für - 
Maria Therefia höchft ſchmerzlich war, der von dem Kurfürften 
von Hannover, ald König von Großbritannien Georg IL, vor 
gejhlagenen Erwählung ihres Sohnes, des Erzherzogs Joſeph, 
zum vömifchen König entfchieden entgegen. Politiſche und per 
jönlihe Gründe mußten mithin die Kaiferin dahin bringen, die - 
Schwächung Preußens, befonderd durch die Rückerwerbung 
don Schlefien, ald das Hauptziel ihrer Politik anzufehen, und in 
der That mar auch feit dem Aachener Frieden ihr ganzes Sinnen 
und Trachten auf die Erreichung diefed Zweckes gerichtet. 

Doch dieſes große ſchwierige Werk zu vollführen, waren 


die alten Staatsmänner, die Uhlefeld und Bartenftein, deren 


politifches Talent ohne der Kaiferin Heldenmuth und ihres Volkes 
Hingebung ſchon im Erbfolgefriege Defterreich nicht hätte retten 
fönnen, nicht im Stande. Denn Friedrich hatte aud) in die aud- 
wärtige Politik ein ganz neues Element gebracht, indem er fi in 
der Wahl feiner Bundesgenoffen, in der Ergreifung der Mittel 
zur Realifirung feiner Pläne immer freie Hand behielt, ſich durch 
die bejtehenden Bündniffe, durch die hergehrachten politifchen 
Verhältniffe und Beziehungen nicht hindern ließ, fich nicht an 
ein beftimmtes Syſtem band, fondern immer nur feine Inter- 
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eifen zu Mathe zog und Den Weg wählte, welcher ihm zur 
Erreichung feiner Zwecke ald der tauglichfte erfchien. Gegenüber 
einem ſolchen politifhen Gegner mußte auch die auswärtige 
Politik des Kaiferftaates aus den alten ausgefahrenen Geleifen 
heraus in neue Bahnen gelenkt werden und dazu bedurfte es 
einer jungen jchöpferifchen Kraft, welche Maria Therefia in dem 
Srafen Wenzel Anton von Kaunig-Nietberg fand. 


12. 


Kaunib übernimmt die Feitung der auswärtigen 
Angelegenheiten. 


Die Kaunitz find ein altböhmifches Adelsgeſchlecht, das 
feinen nachweisbaren Beftand bis in das zwölfte Sahrhundert 
zurüdleitet und fich im Laufe des fechzehnten in zwei Linien, 
die böhmifche und die mährifche, abzweigte. Ein Sprößling der 
Ishteren, Graf Marimilian Ulrich, 1699 vermält mit Maria 
Erneftine Francisca Gräfin Rietberg, deren Gefchlechtenamen 
er jpäter dem feinigen anfügte, hatte fic) im auswärtigen Staats. 
dienfte an mehreren deutjchen Höfen und dann (1721) zu Rom 
bervorgethban, und widmete die fpätern Lebensjahre feinem 
Heimatlande Mähren, das dem umfichtigen und thätigen Wir- 
ten feine® Landeshauptmanns fo manche gemeinnüßige Einrid)- 
tung dankte. Die Ehe de8 Grafen Kaunig mit der Gräfin Riet- 
berg war eine ungemein fruchtbare; nach einigen Schriftftellern 
namzehn, nach andern fechzehn Kinder, fünf Töchter und eilf Söh- 
Ne, waren die Sproffen diefer Verbindung; unfer WenzelAn- 
ton, geboren zu Wien am 2. Februar 1711, alfo noch während 
des Rampfes um das fpanifche Erbe, war der fechite in der Reihe. 
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Als jüngerer Sohn und, wie die Nachrichten lauten, von 
ſeiner Mutter verwöhnt und verzärtelt, erhielt Wenzel Anton 
von ſeinen Eltern die Beſtimmung für den geiſtlichen Stand 
und wurde in früher Jugend Domicellar von Münſter. Doch 
die Vorſehung entſchied anders. Der Tod ſeiner älteren Brüder 
entriß den jungen Grafen unvermuthet ſeinen theologiſchen 
Studien und führte ihn den juridiſch-politiſchen zu. Er bezog 
zuerſt die Univerfität von Wien, dann jene von Leipzig und 
Leyden, und unternahm darauf zu feiner weitern Ausbildung 
längere Reifen durch die Niederlande, nad) England, Frankreich 
und Italien, die feinem reichen, jcharfen und lebhaften Geifte 
eine Fülle von Anjhauungen und Erfahrungen zuführten. Es 
war nicht jo jehr der bunte Mechjel von Kleidern und Sitten, 
von Gegenden und Städten, von Denkmälern und Kunftwerten, 
obgleich Kaunig auch für jolde Dinge ein offenes Auge und ein 
icharfes Urtheil hatte; e8 waren mehr als dies die öffentlichen 
Einrichtungen der verfchiedenen Länder, die politifchen Verhält 
niffe und Beftrebungen, das Walten hervorragender Berfönlid- 
feiten und dann wieder das Getriebe kleinlicher Zwecke und 
Yeidenfchaften, die ſich nur zu oft zwifchen die Ausführung 
großer Pläne und Unternehmungen hineindrängten, was die 
Aufmerkfamfeit des jungen Grafen feffelte und ihm tiefe Blide 
in den Lauf menſchlicher Angelegenheiten geftattete. So konnte 
er, nicht ald unerfahrener Dann, fondern mit reichen Kennt- 
niffen und gereifter Einſicht ausgeftattet, jene Laufbahn betreten, 
die ihn von Stufe zu Stufe bis auf den höchſten Gipfel dei 
Ruhmes, der Ehren und Auszeichnungen führen follte. 

ton feinen Reifen zurüdgefehrt, vermählte ſich Kaunif am 
6. Mai 1736 nit Maria Erneftine Gräfin von Starhemberg, 
einer Enkelin des großen Helden von Wien während der 
zweiten Zürfenbelagerung, und trat im Jahre darauf (1737) 
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den Staatsdienft. Noch unter Karl VI. wurde er, damals 
kundzwanzig Jahre alt, Mitglied des Reichshofrathes und 
iter faijerliher Commiſſär in Regensburg. Bier ſchon ſoll er 
we Idee gefaßt und ausgeiprochen haben, die er jpäter, als er 
der Spitze des Kaijeritaates itand, in das Neben einzuführen 
ichtete: die Bildung eined großöfterreichiichen Staates durch 
ammlung und Einigung der Velkskraft im Innern und durch 
je auswärtige Bolitif, die nicht mehr jo jehr wie jeit Jahr⸗ 
aderten die bejchränkten Verhältniſſe des verfallenden deut- 
en Reiches zur Richtſchnur nehmen, jondern ſich auf eine alle 
üchte Curopa's umfajjende politiihe Umſchau und Thätigkeit 
gen jollte. Deiterreih mußte um jeiner jelbjt willen als ein 
oßer ftarfer Staat, nicht blos darum, weil jeine Serricher die 
utiche Kaijerfrone trugen, eine der erjten Stellen in der Reihe 
e europaiihen Großmãchte einnehmen fünnen. Died waren 
: politiicheu Anſchauungen des Grafen Kauniz jchon bei jeinem 
ten Auftreten auf dem diplomatijchen Felde, und die Erfahrun- 
3, welche er im Reihähofrathe und am Neichstage zu Negens- 
rg machte, mögen jeine Weberzeugung nur noch gefejtigt haben. 

Doch wurde er nad) Karls VI. Tode non jeiner Stelle 
berufen; er lebte eine Zeit lang in dem Kreiſe jeiner privaten 
thältnijfe, bis er 1742 von Maria Thereſia mit einer dDiplo- 
tijchen Miffion nad Italien betraut wurde. Schon die erjte 
peſche, die Kaunitz aus Zurin nad Wien jandte, befundete 
e joldye Meijterichaft, daß ſie, wie erzählt wird, Graf Uhle— 
» der jungen Monarchin mit den bedeutungsvollen Worten 
reichte: „Hier ijt der fünftige erjte Miniſter!“ Nach Drei 
hren wurde Kaunig aus Italien zurüdigerufen und ald bevoll: 
chtigter Minifter nach Brüjjel an den Hof des Statthulters, 
tzogs Karl von Xothringen, gejandt. Dieſe jeine Miſſion 
uhr durch die militäriſchen Erfolge der Franzoſen, welche Die 
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belgiſchen Provinzen eroberten, eine unliebſame Unterbrechung 
und Kaunitz widmete die beſchäftigungsloſe Zeit zu einem Beſuche 
der Bäder von Aachen. Nachdem er darauf (1747) in England 
als Gefandter gewirkt hatte, vertrat er 1748 Defterreich auf 
dem Aachener Songrefle. Von 1751 bis 1753 mar er öfter. 
reichifcher Botfchafter in Paris; von dort weg wurde er in das 
Minifterium nad Wien berufen. 

Damals war Kaunit 42 Jahre alt, von ſchlanker edler &e- 
italt, von regelmäßigen und einnehmenden Gefichtszügen, welde 
Verſtand und Scharffinn ausdrüdten. Kaunit beſaß tiefe 
Menfchenkenntniß, große Gemandtheit in den efchäften, 
ſicheres Urtheil, eiferne Xolgeftrenge im Fefthalten feiner 
Pläne, die größte Ausdauer und Zähigkeit in der Erftre 
bung feiner Ziele. Er imponirte durch fein Faltes ruhiges 
gleihmäßiges Benehmen, durch feine geiftige Weberlegenheit; 


dabei konnte er aber fo offen und liebensmwürdig fein, di 


andere leicht veranlaßt wurden, ſich ihm zu offenbaren, mährend 
er feine Gedanfen und Abfichten niemand mittheilte. In der 
Staatsconferenz, wenn es galt, feine Meinung durchzufegen, 
und beim Empfange fremder Gefandten war er von glänzende 
Beredjamfeit. Die leitenden Verhältniffe an den auswaärtigen 
Höfen, die PVerfönlichkeiten an denfelben, Fürften und Staats 
männer, ihre Pläne und Zielpuncte, ſowie ihre Schwächen 
fannte er wie Feiner feiner Zeitgenofjen. Bei fo großen Bor 
zügen des Staatsmannes find die feinen Schwächen des Privat 
mannes, feine Eitelfeit und feine übertriebene Todesfurdt — 

man durfte in fpätern Sahren die Worte „Tod* und „fterben‘ 
vor ihm nicht ausfprecdhen, und feine Borlefer mußten ale 
Gefchielichfeit anwenden, dieſe Ausdrüde, wo fie vorfamen, in 
zartefter Meife zu umgehen — kaum der Erwähnung werth. 
Seine Politif war fowie die Friedrich's DI. eine Politik det 
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Intereffen, die fih von dem Fefthalten an veralteten Grund. 
fäben und den hergebrachten halben Mitteln gleich ferne hielt. 
Anfänglich wollte es Maria Therefia mit ihm im Staatsrathe 
nur verfuchen, aber Kauniz eroberte ſich ſchon in den erjten 
Wochen das Bertrauen feiner Herrin und wurde in Kürze der 
einflußreichſte Minifter. 

Welches waren nun die Wege, welche Maria Therefia 
und ihr erfter Minifter zur Erreihung ihrer Ziele in der 
auswärtigen Politik einfhlugen? Die Gruppirung der Grof- 
mächte Europa’8 war feit dem öfterreihifchen Erbfolgekriege Die. 
jelbe geblieben; Defterreidh zählte England und Rußland zu 
feinen Verbündeten und tonnte in Deutſchland am ficherften auf 
Sachſen und, Englands wegen, auf Hannover rechnen, während 
Preußen in den beiten Beziehungen zu Frankreich und Spanien 
ftand. Polen war damals fchon politifch todt und wurde in den 
ftantlihen Combinationen gar nicht als eine active Madıt 
betrachtet. Aber Englands Hilfe hatte fich für Defterreih ſchon 
während der lebten Jahre des Erbfolgekrieges als nicht hin- 
reichend erwiejen, der Aachener Frieden mit feinen ungünftigen 
Bedingungen war der Kaiferin durch England geradezu aufge- 
drungen worden; der Wiener Hof ſah fi daher nach einem 
anderen Verbündeten um, jedod) ohne die Bundesgenoſſenſchaft 
mit England dadurch aufgeben zu wollen. Frankreich, das 
noch immer troß der ſchon zu Tage tretenden Yolgen der Mip- 
tegierung Ludwig's XV. die bedeutendfte Macht auf dem Yeft- 
lande von Europa war, mußte hierbei in erſter Linie in Betracht 
kommen, umfomehr als durch die Verbindung mit Frankreich 
auch Die öfterreihifchen Niederlande vor Angriffen gefichert 
wurden. Das Zuftandebringen der Allianz mit Frankreich neben 
Feſthaltung der englischen Freundfchaft wurde daher der Grund- 
gedanke aller folgenden vom Wiener Hofe ausgehenden politi- 
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fchen Unterhandlungen. Bor allem fuchte Maria Therejia jelbft 


den franzöjiihen Gefandten in Wien, Blondel, durch freundlihe 
Unterredungen und wohlwollende Aeußerungen für fih und 


Defterreich zu gewinnen, und Kaunitz war, damals no als 
öfterreichiicher Botjhafter am Hofe von Verſailles, in gleicher 
Weiſe bemüht, bei Ludwig XV. und der Marquiſe von 
Pompadour Oeſterreich und deſſen Kaiferin beliebt zu 
machen. Nur langfam wurden diefe Bemühungen von Erfolg 
gekrönt. Obwohl die franzöfifchen Gefandten in Wien, Blondel 
und nad) ihm d’Hautefort, perfönlich fehr raſch durch Maris 


Therefia's Liebenswürdigkeit im Umgange waren gewonnen 
worden, fo ſchlugen am Berjailler Hofe die Stimmungen ef . 


um, als 1751 das Portefeuille des Auswärtigen aus den Hän- 
den Puyſieulx' in die des Marquis von St. Conteſt über 
gegangen war, welcher dem 1753 neu ernannten Botjchafter 
d'Aubeterre Inftructionen nah Wien mitgab, die für Defter- 
reich weit geneigtere Gefinnungen zeigten, als fie zu Verſailles 
jemals früher gehegt wurden. 

Ende 1752 hatte Kaunih Paris verlaffen und war in 
Wien in den Staatd- und Conferenzrath eingetreten. Hier war 
bereitd die Kaiferin für die Pläne ihres Minifters gewonnen, 


hatte diefelben aber bisher vor dem Kaifer und ihren Staats- 


räthen forgfältigft geheim gehalten. In dem Conferenzrathe, der 
nun unter ihrem Vorfige über die Aenderung der auswärtigen 
Politit und über die neue Bündnißftellung gehalten wurde, 
Iprachen fich zuerft Die älteren Minifter übereinftimmend mit 
großer Lebhaftigkeit für das Feſthalten an der englifchen Allianz 
und gegen eine nähere Verbindung mit Frankreich) aus. Während 
ihrer breitfpurigen Vorträge hatte Kaunitz Federn gefchnitten, 
Bleiſtifte gejpigt und fih den Staub von den Kleidern geblafen. 
Als endlih an ihn, den jüngjten im Rathe, die Neihe kam, 
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rklärte er fich beftimmt, feſt und beredi für das entgegengefehte 
Spitem. Er nahm ſämmtliche vorgebracdhte Gründe auf, um fie 
ju widerlegen. „Das Fatholifche Deutjchland*, fo begründete er 
eine Anfichten, „neige leicht auf Frankreichs Seite; die Franzoſen 
könnten Belgien, die Preußen Böhmen angreifen, und während 
England keinen rechten Beiftand hier und dort zu leiften ver- 
möge, dürfte e8 noch durch feine Verhältnijfe in Italien neuen 
Krieg herbeiführen. Im Anſchluß an Frankreich fei dagegen Defter- 
reich nicht nur am Rhein, in den Niederlanden und in Stalien 
gededt, ſondern auch ficher vor defien Verbündeten Dänemark und 
Shweden, vor Spanien, weldhes dann in Italien ruhig bleiben 
mähte, ſowie vor der Türkei bei dem Vorwiegen des franzöfi- 
ſchen Einfluffes in Conftantinopel. Ziehe man noch Rußland in 
den Bund, fo werde Defterreichs größter Feind, der König von 
Preußen, folcher überlegenen Macht nicht widerftehen können. * 

Die in diefer Rede des Minijterd enthaltenen Vorfchläge 
überrafchten den Kaifer in folhem Grade und fanden an ihm 
einen fo heftigen Gegner, daß er mit dem Ausrufe: „Diefes 
Vündniß ift unnatürlich!* ſich von feinem Site erhob und noch 
während des Vortrages des Grafen Kauni die Conferenz ver- 
le. Nachdem der Minifter geendet hatte, erflärte fich die 
Kaiferin für feine Anficht, veichte ihm Die Hand zum Kuffe und 
entließ die Sonferenz. Drei Wochen fpäter fand die Aenderung 
des Minifteriums ftatt. Kaunitz wurde an Uhlefeld’8 Stelle zum 
geheimen Haus-, Hof- und Staatskanzler ernannt und fomit an 
die Spitze der auswärtigen Angelegenheiten geftellt, über melde 
rfih von nun an mit Webergehung feiner Amtögenoffen, der 
‚ adern Dinifter, nur mehr mit der Kaiferin berieth. 

Kaunitz begann fogleich die diplomatischen Verhandlungen, 
weihe zur Vereinzelung Preußens führen follten und wirklich) 
die Etellung der Staaten Europa’s zu einander für Jahrzehnte 
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Flotte geriethen, witrden jene von den Engländern mit Befchlag 
belegt. Es kam zu diplomatifhen Verhandlungen; allein das 
Ergebniß war, daß das Londoner Eabinet die genommenen 
Schiffe nicht nur nicht herausgab, fondern fogar troß des noch 
beitehenden Friedens franzöfifhe Schiffe durch englifche Kapet 
aufbringen Tieß, obgleich Ludwig XV., um feine Nachgiebigkeit 
zu bemweifen, eine von feiner Marine aufgebradhte englische Fre- 
gatte zurüdgegeben und den englifhen Kauffahrern erlaubt 
hatte, ruhig ihren Handel fortzufegen. So kam es zwifchen die- 
fen beiden Staaten immer näher zum Bruce. 

Diefer Zwiſchenfall war für Defterreich höchſt bedentlid. 
Lagen England und Frankreich mit einander im Streit, fo war 
kaum zu hoffen, mit beiden Staaten zugleich in Frieden und 
Freundſchaft zu bleiben. Kaunig fuchte zunächſt den engliſch 
franzöfifhen Hader beizulegen, und als ihm dies nicht gelang, 
mwenigftend für Defterreich die Neutralität zu behaupten, um 
auf alle Fälle der Freundſchaft Englands nicht verluftig zu 
geben. 

Auch an Frankreich trat jebt die Entfheidung heran, ob 
es im Kriege gegen England mit Defterreih oder mit Preußen 
an feiner Seite kämpfen wolle. Am Verſailler Hofe, mo feit 
1754 Rouille die auswärtigen Angelegenheiten Teitete, hatte 
inztoifchen der öfterreichifche Botfchafter Graf Starhemberg, 
des Kaunitz Nachfolger, ganz in deſſen Geift gewirkt und durch 
die Marquife von Bompadour — die ſich durch einen Brief 
Maria Therefia’3 an fie im höchiten Grade geehrt fand, mwäh- 
rend fie zugleid) von einem tödtlichen Haſſe wider den König 
Friedrich IL. erfüllt war — und durch die beiden Staats 
männer, den Abbe Bernis und den Grafen von Stain- 
pille, aud den König felbft der öfterreichifchen Allianz geneigt 
gemadt. Am 22. September 1755 begannen die Unterhand- 
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lungen mit der Eröffnung des öfterreihiichen Botſchafters an 
die almächtige Marquife: „Die Kaiferin-Königin fei bereit, fich 
Frankreich anzufchließen, dafern fi) König Ludwig ganz von 
Preußen zurüdziehe*. Es kamen aber hierbei keineswegs blos 
perfönlihe Beweggründe ins Spiel; auch wichtige politifche 
Gründe mußten eine Annäherung von Defterreic und Frank. 
reih, diefen beiden größten Mächten des europäifchen Yelt- 
landes, herbeiführen. Denn eine mächtige Stellung Preußen 
inmitten der proteftantifhen Reichsſtände mußte auch Frankreich 
gefährlich erfcheinen, während andererfeit8 wieder Hannover das 
einzige günftig gelegene Angriffsobject für Franfreich in einem 
Kampfe mit England war. 

Die Annäherung Defterreih8 an Frankreich hatte aber 
auch die allmälige Erkaltung der freundfchaftlihen Beziehungen 
zwifchen Dejterreich und England zur Folge. Als man in London 
von den Verhandlungen zwiſchen Wien und Verſailles Kunde 
erhielt und als auch der deutiche Reichstag auf das Gefud um 
Schutzmaßregeln vom Reiche für dad von Frankreich bedrohte 
Hannover eine ausweichende Antwort (dom 4. November 1755) 
ertheilte, da erfannte Georg IL., daß er auf eine thatjächliche 
Unterftühung von Seite des deutjchen Kaiferd im Kampfe mit 
Frankreich nicht rechnen könne und daß ein neues politifches 
Spftem die Oberhand zu gewinnen beginne. Run kamen die feit 
Beginn dieſes Jahres ſchwebenden geheimen Unterhandlungen zwi. 


fhen Berlin und London zum Abfchluffe. Am 16. Ianuar 1756, 


wurde im Weftminfterpalafte zu London der Neutralitätspertrag 
zwifchen England und Preußen abgefchloffen, kraft deſſen fich 
Diefe beiden Staaten ihre beiderfeitigen Befitungen gemähr- 
leifteten und für den Fall eined Angriffe von außen zur gegen- 
feitigen Hilfe verpflichteten; fie verabredeten dabei, nicht dulden 
zu wollen, daß das Heer irgend einer fremden Macht den 
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deutfhen Boden — nur die öfterreichifchen Niederlande wurden 
davon ausgenommen — betrete. 

Am Hofe von St. Iamed glaubte man damit nichts 
feindfelige8 gegen Defterreich unternommen zu haben, und die 
britifchen Staatgmänner meinten nod) immer, daß es troß der 
Cinigung mit Preußen nit zum Bruche mit Defterreih fom- 
men werde. Nur „um fremdes, die Ruhe Deutjchlands ftören- 
des Kriegsvolk abzuhalten“, erklärte König Georg IL in feiner 
offenen Declaration vom 16. Iuli 1756, „jei die Webereinkunft 
mit Preußen abgejchloffen worden. Der König fei übrigens der 
Anficht, daß fie dem Kaifer lieb fein müſſe, da fie die Reichs 
lande ſchütze; die Kaiferin könne ferner nicht mißtennen, dab 
ihren deutfhen Ländern durch diefelbe ein Dienft gefchehen fe; 
Die Reicheftände aber hätten Urfache, dafür dankbar zu fein, da 
fie ihnen Ruhe und Sicherheit gewähre*. Auch Friedrid IL 
bemühte ſich, Ddiefer Angelegenheit einen friedlichen Anftrid zu 
geben. „Ich weiß*, fagte er zu dem vom franzöfifchen Hofe an 
ihn abgefchidten Herzog von Nivernaig, „die Höfe von Verſailles 
und Wien ftehen gleichfalls in Unterhandlung; mögen die Kai 
jerin und der König von Frankreich fich glei mir mit einem 
Vertheidigungsbündniffe begnügen, dann wird die Ruhe Deutid- 
lands nicht gefährdet werden*. 

Allein in Wien faßte man die Sache anders auf. Man 
erfannte fogleih, daß England als Bundesgenoffe für den be 
borftehenden Kampf mit Preußen verloren fei, und ſchloß fid 
Daher um fo enger an Frankreich an, deffen Staatsmänner 
ebenfalls den preußifch-englijchen Neutralitätsvertrag als den 
Abfall Preußens von Frankreich betrachteten und demſelben 
ein Schug- und Trutzbündniß mit Defterreich entgegenfehen 
wollten. So kam am 1. Mai 1756 zu Verſailles der Vertrag 
zwischen Defterreich und Frankreich zum Abſchluß; am 19. Mai 
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in der Eonferenz des Staatsminifteriums zu Wien in 
wart der Kaiferin und des Kaiferd einftimmig die Beftä- 
| desfelben befchloffen. Die offenen Artikel diefes Vertrages 
en, wie jene Des englifch-preußifchen, nur auf ein Verthei- 
zobündniß: Oeſterreich fagte Frankreich während des mit 
nd ausgebrochenen Krieged Neutralität zu, Frankreich 
m verſprach, die öfterreihifchen Befißungen nicht anzu- 
1; für den Wall eines Angriffe durd) auswärtige Feinde 
teten fi beide Mächte zur Bufendung von 24.000 
ı Hilfstruppen. Allein in fünf andern geheimen Artikeln 
n viel weiter gehende Beftimmungen getroffen: Defterreich 
Schlefien mit der Grafſchaft Glatz, Parma, Piacenza und 
alla zurüderhakten, Frankreich jolle durch Lugemburg, 
ih und Beaumont vergrößert werden, die übrigen Theile 
Rerreichifchen Niederlande follen an Don Philipp von 
a, den Schwiegerfohn Ludwig’ XV., für fein an Defter- 
bautretendes Land fallen und Preußen folle noch weiter 
ächt werden. 

Diefe beiden Verabredungen, das preußifch-englifhe Schub- 
Trutzbündniß und der Vertrag von Verſailles zwifchen 
reich und Frankreich, bargen in fi) den Keim des fieben- 
en Krieges, der, weil Defterreihd Hauptftreben nur auf 
ückerwerbung Schleſiens gerichtet war, eigentlid ald eine 
ung des öfterreihifhen Erbfolgekrieges, die Friedens- 
vifhen beiden aber als ein bloßer längerer Waffenftillitand 
trachten ift, in welchem ſich die Friegführenden Mächte 
Bündniffe und Rüftungen für den wiederausbrechenden 
f vorbereiteten. Mit dem Vertrage von Verfailles ſah ſich 
ia Therefia am Biele eines langjährigen Strebens. 
‚ nie habe ich während meiner Regierung einen Vertrag 
freudigem Herzen unterzeichnet als diefen*, fagte fie, nad)- 
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dem Sie ihren Namen auf die Urkunde gefebt hatte. An ihrem 
Hofe blickten allerdings nicht alle fo befriedigt darein mie fie 
und ihr erfter Minifter; der Erzherzog Iofeph erlaubte fid 
fogar an feine Mutter die Frage zit richten: „ob fie denn ang 
ficher fei, daß fie von den Franzofen nicht hintergangen werde?’ 
Allein bald legte fich diefe Stimmung und man begann in Wien 
an der neuen Wendung der Dinge Gefallen zu finden. 
Inztoifchen war e8 zwifchen Frankreich und England zum 
offenen Bruche „gelommen. Am 17. Mai 1756 hatte Iehtere 
den Krieg erklärt, vier Wochen jpäter, am 16. Juni, das Cabi- 
net von Verſailles mit der Gegenerflärung geanttwortet. Ber 
franzöfifch-englifche BZrift, der im fernen Amerika begonnea 
hatte, wurde nun die Veranlaffung zum fchnelleren Ausbrude 
des Kampfes in Europa und bewirkte, wegen der feindfeligen 
Stellung der beiden Weftmächte zu einander, für England den 
engen Anſchluß an Preußen und die Entfremdung von Oeſter⸗ 
reich. Zwar hoffte Kaunitz nod immer, mit England in gutem 
Einvernehmen bleiben zu können, wenn er auc auf deſſen 
Kampfgenofienichaft verzichten müffe. Denn Großbritannien und 
Defterreich waren feit bald einem Iahrhundert in allen größeren 
weftenropäifchen Kriegen Bundesgenoffen geweſen. Wohl war 
es in den lebten Iahren zwifchen diefen beiden Staaten zu 
einigen kleinen Irrungen gefommen. Defterreich hielt ſich auf 
dem Aachener Congreffe von England für verrathen und ver- 
Iaffen, und wünfchte fehnlichft die Aufhebung des Barriöre-Trar- 
tates, wornach Defterreih holländifche Truppen in acht Feftun- 
gen feiner Niederlande aufnehmen und bezahlen mußte; daß die 
jeit 1753 darüber mit England und Holland gepflogenen Unter- 
bandlungen ohne Erfolg blieben, verjtimmte Defterreich. Aber 
alles Dies war nicht im Stande, die Bande, welhe Sympathie 
und Staatsintereffe zwiſchen England und Defterreich gefchlungen, 
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zu zerreißen, und Maria Therefia konnte ſich nicht enthalten, 
in der Audienz am 13. Mai 1756 dem englifhen Gefandten 
rd Keith ihre fchmerzliche Ueberraſchung über den preußifd- 
engliihen Vertrag auszuſprechen. „Diefer Vertrag*, fagte fie, 
„hot mich wie ein Donnerſchlag gefroffen. 8wiſchen mir und 
dem Könige von Preußen, Eurem jebigen Freunde, ift jede Be- 
rührung unmöglich. Keine Rückſicht der Welt kann mich beftim- 
wen, ein Bündniß einzugehen, woran er Theil hätte*. Als 
Keith auf ihre Unterhandlungen mit dem Hofe von Berfailles an- 
frielte, fagte die Kaiferin: „Wie könnte e8 Euch befremden, wenn 
ich Eurem Beifpiele mit. Preußen folgend, eine Verbindung mit 
Frankreich anknüpfen würde!” Im weitern Verfolge der Unter- 
bung wagte Keith zu bemerken, er könne nicht glauben, daß 
# die deutfche Kaiferin den Franzoſen in die Arme werfen 
wolle. Ich werfe mich nicht in ihre Arme*, fagte Maria 
Thereſia lebhaft; „ich ftelle mich mur auf Frankreichs Seite.“ 
Weder fie noch Kaunitz befürchteten indeffen troß allem, was 
wergefallen, ernfte Feindfeligfeiten von Seiten Englands. Darum 
Jetten fie auch dem Abfchluffe der Bündniffe, welche Georg II. 
Bo im Sahre 1755 zum Schutze Hannovers mit verfchiedenen 
Bentichen Neichdfürften, namentlid” mit dem Landgrafen von 
Jeſſen -Kafiel, dem Markgrafen von Brandenburg-Ansbad), 
fen Fürſtbiſchof von Würzburg, dem fränfifchen Kreife, dem 
Weg von Sadjen-Gotha und dem Fürften von Schaum- 
ag tippe eingegangen hatte, nicht enigegengewirft und 
et als der Krieg zwiſchen Preußen und Defterreich bereits 

Marbrochen war, wurde der König von England ald Kur- 

Ä vn Hamann bom Kaifer Franz Stephan um die bundee- 
Be Hilfe angegangen. Ja felbit fpäter noch (1757) ſchlug 
m zweimal ein Abkommen vor, in dem für Hannover eine 

Parteiofigfeit angeboten wurde und aud nad; Ausbrud) 
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der preußifchen Behörden, durch Flucht feiner gerechten Beftrafung. 
Andauernder und folgenreiher war das Spiel eines durch Gelb 


getvonnenen Schreiberd im ſächſiſchen Meinifterium, Namens 


Mentzel, der ein in Wachs abgedrudtes Modell des Schlüſſels 
zum geheimen Staatsarchive nad) Berlin jandte und von dort 
einen darnach angefertigten Nachſchlüſſel erhielt. Run konnte 
Mentzel das Arhiv, mann fich ihm die Gelegenheit dazu bot, 
gefahrlos öffnen, die geheimen Papiere herausnehmen und bie 
davon genommenen Abjchriften nad) Berlin jenden. Dies geſchah 
zuerjt im Jahre 1752 und wurde von da an regelmäßig fort- 
gejeßt. Friedrich ſoll aber trotzdem nicht durchaus echte Haare, 
jondern mitunter Abfchriften von Schriftftüden, deren Original 
gar nicht verwendet worden war, erhalten haben. Dies ſowie der 
Umſtand, daß Mengel fein verrätherifches Spiel fo lange fort 
treiben konnte, hat fpäter auf die Vermuthung geführt, man fä 
bon der andern Seite auf dieſes Verhältniß des preußiſchen 
Könige zu Mentzel gefommen und habe abfichtlih, um 
Sriedrich II. irre zu führen, auch erfonnene Urkunden unter die 
echten, die im Archive lagen, gemifcht. Erſt am 24. Sept. 1757, 
aljo ſchon im zweiten Iahre des ausgebrochenen Krieges, wurde 
der ſächſiſche Schreiber ergriffen, da er eben feine neueften Funde 
an die preußiſche Geſandtſchaft abliefern wollte; er endete fein 
Leben in peinliher Haft auf dem Königitein. 

Zum Theil durd) die Mengel’fche Correfpondenz auf falſche 
Borausjegungen geleitet, fol $riedrich IL. jchon 1755 bie 


Idee gefaßt haben, feinen Feinden durch einen plöglichen Angriff 


zuvorzufommen. Doch überwog bei ihm der Wunjc und dab 
Bedürfniß nad) Frieden noch bis gegen Mitte 1756 dergeltalt, 
Daß er nach mehreren Seiten Verſuche machte, den Krieg abzu- 
wenden oder wenigſtens deſſen Beginn hinauszujchieben. Er 
hoffte zu diejem Behufe, Rußland durch Englands Vermittlung 
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von dem öjterreichifchen Bündniffe abzuziehen, indem er meinte, 
Maria Therefia werde ohne die ruſſiſche Hilfe vom Kriege'ab- 
ftehen; doch dies gelang nicht. Da richtete er kurz nacheinander 
zwei Roten an den Wiener Hof, welche der preußifche Gefandte 
bon Klinggräff der Kaiferin überreichte. In diefen befchiverte 
ih Friedrich über die feindfeligen Abfichten und die Kriegs. 
tüftungen Defterreich® gegen Preußen und verlangte von der 
Kaiferin das Verfprechen, daß fie ihn in dieſem und dem folgen- 
den Iahre (1756, 1757) nicht angreife. 

Die Kaiferin antwortete das erjtemal unbejtimmt und aus- 
meichend, das zweitemal aber wußte es Kaunig fo anzulegen, 
Daß Friedrich Il. über die Gefinnungen des kaiſerlichen Hofes 
kaum ein Zweifel bleiben konnte. Der früher erwähnte Gefandte 
Preußens Hatte nämlich, um das Schreiben feines Königs 
perfönlich zu überreihen, um eine Audienz bei der Kaiferin 
gebeten. Sie wurde ihm für den 26. Juli 1756 zugefagt. Er 
erfchien zur anberaumten Stunde und trug fein Anliegen kurz 
bor. Maria Therefia hörte ihn mit gemejjener Haltung an und 
las darauf, was fie fonft nicht zu thun pflegte, die ſchon vor- 
bereitete Antwort von einem Zettel ab, den fie aus ihrer Taſche 
309: „In der allgemeinen Krifis, in der fi) Europa befindet, habe 
ich e8 meiner Pflicht und meiner Würde gemäß erachtet, für meine 
eigene wie für meiner Freunde und Bundesgenoffen Sicherheit 
binlängliche Mapregeln zutreffen, doch ohne jemandes Nachtheil“. 
Hierauf gab jie dem Gefandten durch ein leichtes Kopfniden das 
Zeichen zum Abfchied und verblüfft, ohne ein Wort weiter zu 
Anden, zog ſich Klinggräff zurüd. Doch das war nicht alles. 
Raunit hatte für die Stunde, da die Audienz des preußifchen 
Befandten angefebt worden, einen Vorwand gefunden, den Hof- 
taat in Galla in die Burg zu rufen, oder umgekehrt, er hatte 
Yie Audienz Klinggräff's gefliffentlich auf einen Tag geſetzt, da 





war bei dem damit ausbrechenden Kriege für Friedrich als 
Operationsbafis unerläßlic wichtig; denn durch die Bejegung 
desfelben Tamen die von Böhmen heraus führenden Päſſe des 
Erzgebirges fomwie die Elbe in feine Gewalt und er fonnte von 
da aus den Krieg nach Böhmen tragen. Außerdem bot ihm 
dieſes fruchtbare, gut bejorgte Land die reichften Hilfsquellen 
ar Ernährung und Bekleidung feiner Soldaten und zur Füllung 
feiner Caſſen dar. 

Diefe That mag für Friedrich eine politifche Nothmwendig- 
keit getvefen fein, fie war aber nichts deitomeniger ein offener 
Vruch des Nölferrechtes. Was insbefondere Sachſen betraf, fo 
fand zwar Auguſt II. in nahen Beziehungen zu Defterreich 
und Rußland und es war mit Sicherheit voraudzufeßen, Daß er 
id im bevorftehenden Kriege auf die Seite diefer Mächte ftellen 
.. werde; aber er befand fich noch im vollen Frieden zu Preußen und 
batte fich auch noch feinem Bündniſſe gegen diefen Staat ange- 
ſchloſſen. Sachſen wünfchte allerdings ein Bündniß mit Defter- 
teich; allein der Wiener Hof wollte nicht darauf eingehen. Noch im 
Sommer 1756 ſchrieb der kurfürftliche Geſandte Flemming aus 
Bien nad) Dresden: „man möge fich eilends in Kriegsbereitichaft 
ken, damit ſich Defterreih Mühe gebe, Sachſens Beiftand zu 
gewinnen.” Allein der Ueberfall Sacjjens durch Friedrich II. 
war mehr als ein gewöhnlicher Völkerrechtsbruch; er war aud) 
ein Landfriedensbruc im deutſchen Neiche, eine Verlegung des 
deutfchen Reichsſtaatsrechtes, und es mar daher ein innerer 
Krieg, der nun darüber in Deutfchland entbrannte. König 
Friedrich ſtand thatfächlich dem Reiche gegenüber, denn er hatte 
das Land eines Reichsſtandes überfallen und kämpfte fchon im 
zweiten Kriegsjahre mit dem Reichsheere, obwohl er felbit mehr- 
fach hervorhob und e8 fo angefehen wiſſen wollte, als ob er es 
nur mit dem Haufe Oeſterreich, nicht aber mit „Des Kaiſers 
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ergeben; bei der Pforte hatte der franzöfifche Geſandte großen 
Einfluß; Holland war wenig mächtig und England außer 
Stand, die Niederlande zu fhügen, ja wegen Hannover felbft 
in Gefahr. Somie aber das Bündniß Oeſterreichs mit Frant. 
reich zu Stande kam, erwuchſen der Kaiferin daraus die großen 
Bortheile, daß Defterreich nicht mehr in Italien, am Rhein und 
in Slandern zu Tämpfen hatte; daß Ungarn durch Frankreichs 
Einfluß bei der Pforte gededt war; daß die Fatholifchen Neichs- 
fürften nicht mehr durch Frankreichs Gold und Verfprehungen 
vom Kaifer abwendig gemacht wurden und daß, da Dänemark 
und Schweden unter franzöfifchem Einfluß ftanden, auch dieſe 
nicht zu fürchten waren. Da nun auch Rußland vollftändig auf 
Deiterreich8 Seite ftand, fo wäre in der That Preußen ganz 
allein geitanden, wenn nicht gleichzeitig mit den europäifchen 
Verwidlungen der Krieg in Amerika zwifchen England und 
Sranfreich ausgebrochen und dadurch leßteres veranlaßt worden 
wäre, Hannover zu bedrohen, erftered aber, fi mit dem Geg- 
ner Frankreich zu verbinden. Kaunig Plan war jedenfalls 
großartig angelegt und genial durchgeführt, er wäre auch voll. 
tommen gelungen, Preußen wäre ohne jeglichen Bundesgenoffen 
faft ganz Europa gegenüber geftanden, wenn nicht Die Intereſſen 
der beiden Seemädte in Amerika fich gefreuzt hätten. Nur in 
dem einen Puncte, in der Hoffnung, neben dem Bündniffe 
mit Frankreich auch das gute Einvernehmen mit England auf- 
rechterhalten zu können, waren des Miniſters Vorausſetzungen 
nit in Erfüllung gegangen; aber diefer Staatsmann baute 
noch immer darauf, daß England mindeſtens neutral bleiben 
und an.dem Kampfe nicht mit den Waffen an Preußens 
Seite theilnehmen werde. Soviel ift unläugbar, die diploma- 
tifhen Unterhandlungen, welche Kaunig jeit dem Aachener 
Frieden begonnen und fortgejponnen hatte, führten eine gründ- 
7° - 





Ä 


100 


lihe Umwandlung in der Stellung der Großmächte Eu 
zu einander herbei, die fi) von da an durd länger al 
Sahrzehente behauptete, und es bedurfte eines fo gemwi 
Ereigniffes, wie e8 die franzöjiiche Staateummwälzung wa 
den Bau, welchen der öfterreichifche Staatsmann aufgefül 
erihüttern und zu ſtürzen. 
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IN. 
Der fiebenjäßrige Krieg. 
1756. 


15. 


ciedrich's Einfall in Sachſen — Schlacht bei Tobofik 
— Gefangennahme des fähfifhen Heeres bei Pirna. 


Am 28. Auguft 1756 machte der preußifche Staatsminifter 
af Podewils dem fächlifchen Gefandten von Bülow zu 
rlin die mündlihe Mittheilung, daß ih König Friedrich in 
Nothwendigkeit verſetzt fehe, mit feinem SHeere nach Böhmen 
zudringen, und fomit durch Sachjen ziehen werde; er ver- 
ad) zugleich, daß gute Ordnung und Mannszucht würden 
alten werden. Am folgenden Tage eröffnete der preußifche 
fandte zu Dresden von Maltzahn dem ſächſiſchen Staats- 
rifter Grafen Brühl, daß die jchlimmen Mapregeln und 
ährlichen Abfichten des Wiener Hofes den König von Preußen 
söthigt hätten, durch Sachen nad Böhmen zu ziehen; man 
rede das Land möglichft fchonen und für das königliche Haus 
e entfprechenden Rüdfichten haben. 

An demjelben Tage, 29. Auguft, rüdte ein 70.000 Mann 
rkes preußifches Heer mit 224 Geſchützen in drei Colonnen in 
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IH. 
Der ſiebenjährige Krieg. 
1756. 


15. 


Einfall in Sachſen — Schlacht bei Tobofit 
jennahme des fächfifchen Heeres bei Pirna. 


.Auguft 1756 machte der preußifche Staatsminifter 
wild dem ſächſiſchen Gejandten von Bülow zu 
nündliche Mittheilung, daß fih König Friedrich in 
digkeit verfeßt fehe, mit feinem Heere nad Böhmen 
‚ und fomit durch Sachſen ziehen werde; er vet- 
ch, daß gute Ordnung und Manndzudht würden 
den. Am folgenden Tage eröffnete der preußifche 
Dresden von Maltzahn dem fähfifchen Staats- 
‚ Brühl, daß die fchlimmen Maßregeln und 
ihten des Wiener Hofes den König von Preußen 
durch Sachen nach Böhmen zu ziehen; man 
chft fchonen und für das königliche Haus 







29. Auguft, rücte ein 70.000 Mann 
it 224 Geſchützen in drei Colonnen in 
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Bei dem öfterreihifchen Heere waren zu der Zeit, als 
Friedrich in Sachſen einfiel, die Kriegsporbereitungen noch 
keineswegs vollendet. Aber fobald die Grenzen des Vaterlandes 
bedroht erfchienen, zeigte fich die Liebe des Volkes zu feiner 
Herrſcherin mwieder in vollem Mae. Im Heere lebte der 
tegite Kriegseifer auf; jedermann trug dazu bei, um das den 
Truppen noch fehlende nad) Kräften beizubringen, und insbe⸗ 
fondere ftellte der böhmifche Adel zahlreiche Pferde aus feinen 
Ställen für die Eavallerie und die Beipannung der Geſchütze 
und Wägen. 

An der Spitze des Taiferlihen Heeres in Böhmen ftand 
Sraf Marimilian Ulyffes Bromne (auch Brown oder Broune), 
den wir bereit8 aus der Zeit des öfterreichifchen Erbfolgekrieges 
(. XI. 8). ©. 39 5.43 ff., 105, 170 u. a.)fennen. Bon irifcher 
Abkunft, am 23. Detober 1705 zu Bafel geboren, ein tüchtiger 
Dfficier, thätig, umfichtig, ernft und pflichtgetreu, ftreng gegen 
fi ſelbſt und gegen Andere, hatte er fich bereits 1734 als Oberft 
in den Kriegen in Italien und 1737—1739 als General-Feld- 
mwachtmeifter gegen die Türken ausgezeichnet. „Er vereinigte*, 
fagt einer feiner Biographen von ihm, „die methodijche 
Kriegskunft Khevenhüller'8 mit der klugen Borfiht Traun’s 
und der kühnen Entjchloffenheit Eugen’s. Als Privatmann 
befaß er liebenswürdige Eigenfchaften. Er war ein guter 
Bamilienvater, ein heiterer Geſellſchafter, ein gemandter Hof- 
mann und im Fache der Diplomatie ebenfo wenig fremd als in 
jenem des Krieges“. 

Inzwiſchen hatte das preußifche Heer in zwei Colonnen 
bie böhmifche Grenze überfchritten; 40.000 Mann rüdten unter 
Feldmarichall Keith und dem Herzog von Bevern auf der 
Dresden-Prager Straße vor und 35.000 Mann marfcirten 
unter dem Feldmarfchall Grafen von Schwerin von Schlefien 
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Infanterie auf das öfterreichifche Centrum wurden durch die 
Tapferkeit des Taiferlichen Fußvolks abgefchlagen. Damit war 
die Schlacht beendet, um drei Uhr Nachmittags erftarb allmälig 
das beiderfeitige Feuer. Die Heere zogen ſich in ihre früheren 
Stellungen zurüd und verblieben bier noch die folgende Nacht. 
Am 2. Detober marfchirte Bromne aus Mangel an Lebens- 
mitteln und Waſſer in fein früheres Lager bei Budin und 
Friedrich II. in die böhmiſch -ſächſiſchen Gebirge zurüd. Die 
Drfterreicher hatten 2000, die Preußen 3300 Mann verloren ; von 
Öterreichifcher Seite mar General Radicati gefallen, Fürft Lobko— 
wis, ftark verwundet, in Gefangenschaft gerathen, von preußifcher 
Seite lagen die Generale Luderig, Derzen und Holzendorf 
unter den Todten. Weder von den Defterreichern noch von den 
Preußen waren Kanonen oder Fahnen erobert worden. Die 
Ehlaht war ſomit unentjchieden geblieben; denn beide Theile 
hatten einander Stand gehalten, feiner dem andern einen weſent 
Ühen Vortheil abgerungen, obwohl der Verluft an Mann- 
ſchaft und Truppen. bei den Preußen ungleich größer war ala 
beiden Defterreichern. In Diefem Puncte war folglich der Vor— 
theil auf Taiferlicher Seite, und die Schlacht bei Loboſiztz endete 
fit weder mit einem Siege Friedrich's noch mit der Niederlage 
u dem „meifterhaften Rüdzuge* Browne's; denn nach der 
Shlaht gingen, wie erwähnt, beide Theile in ihre früheren 
Stellungen zurüd und räumten am zweiten Tage beide das 
Shlachtfeld. 

„Dies find nicht mehr die alten Defterreicher!" jagten Die 
nabiichen Dificiere nad) dem Kampfe bei Lobofiß; denn Die 

en, durch welche Maria Therefia während der Friedens⸗ 

jehre ihr Heer neu belebt hatte, zeigten ſich jetzt ſchon an der 
Unſicht des Feldherrn und der Officiere und an der Thatkraft, 
Ausdauer und Gewandtheit der Soldaten. 
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ftärfen. Der Königftein wurde für die ganze Kriegsdaner 
als neutral erklärt. 

Ende October zog König Friedrih alle feine noch in 
Böhmen ftehenden Truppen nah Sachſen zurüd, wobei 
Schwerin's Nachhut von den Hufaren und Croaten hart bedrängt 
wurde, und nahm bier feine Winterquartiere, während die 
‚Vejterreicher enge Santonnirungen in den Grenzdörfern gegen 
Sachſen und Sclefien bezogen. Das Kurfürftentbum Sachen 
ftand von da an unter den Befehlen des preußifchen General- 
Feld-Kriegsdirectoriums. Alle Steuern, zu deren höchſtmöglicher 
Steigerung man fein Mittel unangewendet ließ, mußten an 
dasfelbe abgeliefert werden; die Gelder für den Hofhalt der 
Königin und des Kurprinzen, die beide in Dresden zurüd- 
geblieben waren, während ſich der König vom Königjtein nad) 
Warſchau begeben hatte, wurden anfangs verkürzt, dann ganz 
zurüdgehalten, die Minifter entlaffen, den Räthen und Beamten 
keine Bejoldung gezahlt, die Waldungen niedergetrieben, das 
Bild weggeſchoſſen, die Münze an Juden verpachtet und gering- 
bältig ausgeprägt, die Porzellanvorräthe an die Meiftbietenden 
verkauft und von den Städten Dresden und Leipzig beträchtliche 
Geldfummen gefordert. 

Während diefes eriten Waffenganges und der nun folgen- 
den Winterruhe gingen ununterbrochen die diplomatifchen Ver- 
handlungen der friegführenden Mächte mit den übrigen Staaten 
fort. Die Kaiferin ſchloß Subfidientractate mit Kur-Mainz und 
Würzburg; fie und Sachſen hatten bereits Frankreich als 
Saranten des meitphälifchen Friedens und in Yolge des Mai- 
vertrages zur Hilfe aufgefordert. Heffen-Kaffel, Braunfchweig- 
Wolfenbüttel, Schaumburg-Lippe und Sachſen-Gotha ſchloſſen 
fi Preußen an. England-Hannover blieb noch paſſiv; denn 
ed war erft Friedrich Hilfe zu leiſten verpflichtet, fobald ein 
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franzöfifches Heer den deutſchen Boden beträte. Auf dem 
Regensburger Reichstage fpannen ſich die Verhandlungen über 
Friedrich's Einfall in Sachſen durch endlofe Noten und Dent 
ſchriften ohne Nefultat hin. 


1757. 


| 16. i 
Biplomatifhe Berhandlungen. 


In den Sigungen am 10. und 17. Sänner 1757 fam 
der deutfche Reichstag nach längeren Verhandlungen über die 
Trage, wie Kaiſer und Reich ſich dem dur den Einfall in 
Sachſen und Böhmen erfolgten Landfriedensbruch gegenüber 
verhalten follten, zur Entfcheidung. Der Gefandte für Kur- 
Braunſchweig (Hannover) ftellte im Namen feines Königs den 
Antrag, e8 möge dom gefammten Neiche der Verſuch einer Ber 
mittlung zwifchen den beiden ftreitenden Theilen gemacht wer- 
den. Diefer Antrag blieb aber bei der Abftimmung in der 
Minderheit und es wurde in allen drei Reichscollegien, im Kur 
fürften- und im Fürſtenrathe ſowie in dem Rathe der Neid 
ftädte, mit Stimmenmehrheit der Beſchluß gefaßt: der Kaifet 
ſolle den König von Polen in den Beſitz der fächfifchen Kurlande 
twieder einfegen, ihm zu billiger Entfhädigung für den durch den 
preußiſchen Einfall verurſachten Schaden verhelfen und auch det 
Kaiferin-Königin als Kurfürftin von Böhmen zur Erhaltung 
binlänglicher Genugthuung förderlich fein. 

Hiemit war der Reichskrieg gegen Preußen erklärt Al 
Reichsſtände follten das dreifache Truppencontingent ftellen und 
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18 Ende März follte das Reichsheer an der jächlifh-böhmijchen 
drenze zufammengezogen werden. Am 31. März erklärten 
Frankreich und Schweden als Saranten des meitphälifchen Frie- 
end ihre Theilnahme an dem Kriege zu Gunſten der Kaiferin- 
dönigin. Gleichzeitig rüdte eine franzöfiihe Armee unter dem 
Befehle des Fürſten von Rohan-Soubife in Preußifh-Geldern 
in. König Ludwig XV. ertheilte in einer Declaration an den 
eutſchen Reichstag (dom 20. März) den Reichsftänden die Ver- 
cherung, daß fein mit Defterreich gefchlofienes Bündniß in feiner 
ie immer gearteten Weife eine Verabredung enthalte, welche 
gen die Rechte des Reichs und namentlich gegen die protejtan- 
he Religion gerichtet fei; er erflärte auf das beftimmtefte und 
erlihite, daß er feine Eroberungen auf dem Boden des Reiches 
abfichtige, daß feine Truppen die. ftrengfte Mannszucht zu 
badhten hätten und fogleich nach Herjtellung des Friedens 
üdberufen werden follten. 
Gegen die heranrüdenden franzölifhen Truppen jtellte 
iedrich einftweilen einige ſchwache Corps in Weftphalen auf 
d verleßte dadurch fo wie durch die Beſetzung der Oberpfal;, 
antens, des furmainzifchen Eichsfeldes und der Stadt Erjurt 
Gebiete mehrerer Reichsſtände. Dennoch ließ er durch feinen 
ich8tagsgefandten behaupten, alle diefe Gewaltmaßregeln gin- 
ı Die Reichsgerichte nichts an; fie feien nicht gegen Kaifer und 
ich gerichtet; er führe Diefen Krieg als fouveränes und gefrön- 
Haupt, welches niemand auf der Welt über fein Thun 
chenſchaft zu geben habe. Diefen Erklärungen mwiderfprachen 
er die Thaten des Königs, indem er in die Yänder der Reichs- 
nde einfiel, Reichsgebiete nach Belieben durchzog, beſetzte, 
quifitionen ausſchrieb, Brandfhagungen erhob und gegen 
Truppen von Reichsfürſten, mit denen er fi) nod; im Frieden 
fand, von den Waffen Gebraud) machte. Namentlid) Sachen 
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hatte die ganze Schwere der feindlichen Befignahme zu fühlen. 
Ueber 22.000 Mann wurden zum preußifchen Kriegsdienfte aud- 
gehoben, faſt alle Pferde im ganzen Lande für die unzähligen 
militärifchen uhren in Anſpruch genommen. Leipzig mußte 
gleih zu Anfang feiner Befeßung 500.000 Thaler Kriegsvor- 
ſchuß und 119.983 Th. fogenannte Douceurgelder für die Armee 
(zur Belohnung derjenigen Soldaten, welche Kanonen, Fahnen 
u. dgl. erobert hatten) und im März 1757 abermals 900.000 
Thaler zahlen; als e8 die letztere Summe nicht auftreiben konnte, 
wurden acht Mitglieder des Raths und der Kaufmannfdaft 
nad) Magdeburg abgeführt. Endlih mußte der Adel und die 
Nitterfchaft des unglüdlichen Landes blos von ihren Gütern bis 
zum 13. Juni 600.000 Thaler erlegen. Die Wälder wurden, 
um Verhaue und Paliffaden daraus zu machen, maßlos vermüftet 
und viele taufend Klafter Eichenholz nad Magdeburg für die 
dortige Kriegs- und Domänenkammer geflößt. 

Solchen Thathandlungen gegenüber war der Reichdtag im 
vollen Rechte, Friedrich des Landfriedensbruches zu zeihen, ihn 
mit der Reichsacht zu bedrohen und, da Er gegen Kaifer und Reid 
fi) im dffenen Kriege befand, aud den Reichskrieg zu erklären. 
Dies gab aud Schweden ald Reichsſtand und Rupland all 
Bundesgenoffen der Kaiferin Veranlafjung , angriffsweiſe gegen 
Preußen vorzugehen. So ftanden die mächtigsten Staaten dei 
europäifchen Feſtlandes auf der Seite Maria Therefin’s, währen? 
König Friedrich im deutfchen Reiche nur an Kur-Braunfcreig, 
Heffen-Raffel, Braunfhmweig- Wolfenbüttel, Sacyfen-Gotha und 
Schaumburg-Lippe Bundesgenoffen fand. 
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17. 
Beginn des Feldzugs. 


Während des Winters hatte fih Feldmarfhall Graf 
Bromne in feinen Stellungen an der böhmifch-[ächfifchen Grenze 
dur Anlegung von Magazinen und Heranziehen von Berftär- 
tungen für den Feldzug Diefed Iahres vorbereitet. Außer den 
Streitmaffen, die ihm aus den alten faiferlihen Erbländern 
zuzogen, war befonderd das Armeecorps von Bedeutung, wel 
des aus den öfterreichifchen Niederlanden, da dieje durch das 
Bündnip mit Frankreich vor Angriffen gefichert waren, in der 
Stärke von 24 Bataillonen, 20 Grenadiercompagnien, 2 Rei- 
terregimentern. und 70 Gefhüßen nad) Böhmen marfdirte, 
Männer aus den edeliten Gefchlechtern Belgiens, wie ein Herzog 
von Arenberg, ein Herzog von Urſel, ein Graf Argenteau, ein 
Marquis d' Ains u. a. ftanden an der Spige diefer Truppen. 

Anfangs Februar 1757 wurden beim Hoffriegsrathe in 
Wien Berathungen gepflogen, bei denen aber Browne mit feinen 
wohlerwogenen Rathihlägen nicht durchdringen konnte. Auch 
übernahm Prinz Karl von Lothringen nunmehr den Ober- 
befehl über die Dperations-Armee in Böhmen und Bromne 
wurde ihm ald Feldmarjchall beigeordnet. Obgleich der verdienft- 
volle Browne dadurd von dem Range eines Oberbefehlehabers . 
in die zweite Nolle zurüdverfeßt wurde, zeigte er darüber keine 
Empfindlichkeit, fondern unterftügte den Bruder des Kaifers 
mit feiner ganzen Thatkraft. Maria Therefia aber gab ihm Die 
volle Anerkennung feines Werthes dadurch zu erkennen, daß fie 
ihn zum Ritter des goldenen Vließes erhob, nachdem fie ihm 
ihon früher, nad) der Schlacht bei Lobofitz, ihr Bildniß in Bril- 
Ianten, im Werthe von 40.000 fl., zugejandt hatte. 
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Die erite Waffenthat n dem neuen Feldzuge vollbrachte 
General Fürft Löwenftein, indem er noch im Februar die 
zwifchen Zittau und, Hirfchfeld in Sachfen liegenden Schanzer : 
der Preußen angriff und erftürmte. 

Der eigentliche Feldzug mit großen Maffen und entjde- 
denden Schlägen begann in der zweiten Hälfte des April, al“ 
Friedrich II. mit feiner in fünf Corps getheilten Armee die 
böhmifche Grenze überfchritt und feinen Marſch geraden Bags 
gegen Prag richtete. Friedrich felbft 309 von Pirna über Veterk 4 
walde, Aufjig, Lobofig und Welwarn; ihm zur Rechten Bring 
Morit von Anhalt- Dejfaun von Chemnig über Marienberg, 
Kommotau und Laun und Prinz Heinrich von Preußen von 
Neuftädtl über Kaaden, Eaaz, gleichfalls auf Zaun. Links vom 
Könige auf dem rechten Elbe- und Moldauufer drangen der Her: 
zog von Bevern von Zittau über Friedland, Neichenberg, 
Iung- und Alt-Bunzlau und der Feldmarſchall von Schwerin _ 
von Landshut und Eilberberg über Trautenau, Braunau und 
Nachod gegen Prag vor. 

Bon öjterreihifher Seite ftanden den drei feindlichen 
Heeresabtheilungen auf dem linken Moldauufer Feldmarſchall 
Browne, dem Prinzen von Bevern der Feldzeugmeifter Graf 
von Königsegg und dem Marſchall Echiverin der General 
der Cavallerie Graf Serbelloni gegenüber. Bromne zog ſich 
vor den vorrüdenden Preußen aus feiner Etellung bei Budin 
langfam, ohne ſich in ein Gefecht einzulafjen, bis in die Näbe 
bon Prag zurüd und nahm auf dem weißen Berge vor dem 
Reichs- oder Strahower Thore Stellung. Bei den anderen 
Corps kam es aber jebt jchon zu blutigen Kämpfen, aus denen 
Oeſterreichs Waffenehre unbefledt hervorging. In Tetſchen Ingen 
200 Groaten unter dem Befehle des Oberften Grafen von Butt- 
ler; dieje hielten fi) vier Tage lang gegen 2000 jtürmende 
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Freuden, bis Oberſt Mac-Ellioteineandere Abtheilung Eroaten 
am Entſatze vorrüden ließ, worauf jene 200 Tapfern mit Rettung 
irer zwei leichten Geſchũtze die feindlichen Schlachtreihen durch 
hahen und ſich glüdlid; mit ihrem Hauptcorps vereinigten. 
Beiter öſtlich bei Krakau, Gabel und Reichenberg lieferten die 
Generäle Fürſt Karl Liechtenftein, Pasch und Maquire dem vor- 
dringenden Bevern'ſchen Corps mehrere glänzende Neitergefechte, 
wobei mit jolder Hartnädigkeit gefämpft wurde, daß mehrere 
hohe öjterreichiiche Dfficiere, wie Feldinarjchalllieutenant Graf 
Porporati, die Oberſte Graf Hohenfeld und Sinnwald den 
30d auf dem Schlachtfelde fanden, aber auch Lasey die Nadı- 
but mit ſolchem Erfolg dedte, daß der Rückzug ohne weitere 
Beläftigung vom Feinde vor ſich gina und alles Geſchütz und 
Heergeräthe gerettet wurde. 

Inzwiſchen zogen jid) die Seerestheile der Generäle Königs- 
eg und Arenberg in der Richtung auf Prag zurück. Browne 
verlich am 1. Mai feine Stellung auf dem weißen Perge und 
führte jeine Zruppen theil® durch die Sauptitadt über Die jtei- 
nerne Karlabrüde, theild auf einer unterhalb Prag gejchlagenen 
Schiffbrücke auf das rechte Moldauufer. Faſt gleichzeitig trafen 
auch die Spigen der preußifchen Seeresabtheilungen in der 
Nähe von Prag ein und ſo ſtanden in den. eriten Jagen 
des Monats Mai 1757 die beiden feindlichen Armeen ein- 
ander im Angefichte der Hauptſtadt von Böhmen gegenüber 
Die Faiferlihe nahm Stellung öſtlich von der Stadt zwiſchen 
dem rechten Moldau- und dem linfen Elbeufer; die preußifche 
itand mit ihrer Hauptmacht unter dem König auf dem linfen 
Moldaunfer, während das Corps des Grafen Schwerin, 
das über Königinhof und Nungbunzlau herangerüdt war, 
auf dem rechten Moldanufer und bei Brandei® an der Elbe 
lanerte. 
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Friedrich eılte zum Angriff, um dem General ⸗Feldmarſchall 
Grafen Daun, der mit einer beträchtlichen Heeresabtheilung 
aus Mähren und Defterreich zur Verftärkung der Hauptarmee 
beranrüdte, zudorzulommer. Am 4. und 5. Mai feßte der 
König, nachdem er 24.000 Mann auf dem linken Moldauufer 
zur Beobachtung der Hauptitadt zurücgelaffen hatte, mit feiner 
Hauptmacht unterhalb Prag bei Roſtok und Podbaba über die 
Moldau und vereinigte ih am 6. Mai um 4 Uhr Morgene 
mit Schwerin, fo daß das preußifche Heer jetzt mehr als 63.000 
Mann mit 192 Geſchützen zählte. — 


18. 
Die Schlacht bei Prag. 


So ftanden am Morgen des 6. Mai öftlih von Prag zwi. 
ichen Moldau und Elbe die beiden Heere fi) fchlagfertig gegen- 
über. Non Prag laufen in der Richtung gegen Nordoften und 
Oſten die jchlefifche und die Koliner Straße aus; zmifchen beiden 
liegt lang bingeftredt der feljige Rüden des Zizfaberges, der 
fich gegen Oſten in eine tiefe Schlucht fteil abfenkt. Deftlich von 
dieſer Schlucht. und füdlih von der Koliner Straße erhebt ji 
jteil anjteigend der fegelförmige Taborberg, der gegen Oſten in 
wellenförmige Sügelreihen und dann in einen von mehreren 
Bächen durchfloſſenen Grund übergeht, welcher durch feine 
Sumpfwieſen, Teihe, Gebüſche und Ortfchaften ein jehr ſtark 
durchjchnittenes Terrain bildet. Hier ftellte Prinz Karl von 
Lothringen feine Armee, ungefähr 60.000 Mann mit 178 
Gefchügen, zu einer Vertheidigungsſchlacht auf. Der linke Flügel 
jtand an und auf dem Zizfaberge und.lehnte ſich an das befeftigte 
Prag, durd) jene Schlucht davon getrennt der rechte Flügel öſtlich 
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vom Taborberge und füdlic von der Koliner Etraße und hatte 
den vielfach durchichnittenen und durchbrochenen Grund von 
Sterbohol ald Etügpunct zu feiner Rechten. 

Als der König und Schwerin von der Höhe bei Proſſik 
die Stellung der Oefterreicher in Augenfhein nahmen, erkannten 
fie, daß ein Angriff auf den linken Flügel derjelben unmöglid) 
gelingen könne; fie befchlofien, fi) mit ganzer Gewalt auf den 
rechten Flügel zu werfen, diefen durch Stirncsigriffe und Um- 
gehung zu erfchüttern und gegen Prag zurüdzudrängen. Dem- 
gemäß erhielt die preußifche Armee Befehl, von ihrem von 
Norden nady Süden gerichteten Marſche oſtwärts abzubiegen, fo 
daß dem Schwerim'ſchen Heereätheile, der den linken Flügel 
bildete, der erfte und der Hauptangriff zufiel. Als die Preußen 
über Unter-BoLernic heranmarſchirt famen, jtellte Bromne, der 
den rechten öfterreichiichen Flügel befehligte, feine Truppen in 
Schlachtordnung auf und dehnte fie namentlid) gegen Süden 
weithin aus, um einer Umgehung vorzubeugen. 

Etwa um 10 Uhr Morgens erfolgte bei Sterbohol der erfte 
Angriff; es mar ein Neitertreffen, in mweldem nad langem 
tapferen Widerftande die öfterreichifche Cavallerie, deren beſte 
Reiter vom Fouragefaffen aus Prag noch nicht zurückgekehrt 
waren, von der immer wieder durch friihe Truppen ergänzten 
preußifchen Neiterei getworfen wurde. Dieſer un günftige Aus- 
gang gejtaltete jich aber dadurch noch verhängnißvoller, daß der 
. Oberbefehlähaber Prinz Karlvon Lothringen, als er heran- 
gefprengt kam, die geworfene Neiterei zu ſammeln, mahrfcein- 
ih in Folge übermäßiger Förperlicher Anftrengung und der 
Semüthsaufregung, von einem heftigen Bruftlrampfe ergriffen, 
zufammenftürzte. Er mußte nah Prag ;urüdgebracht werden 
und konnte nicht mehr die Leitung der Schlacht fortführen. 
Gleichzeitig mit diefem Savallerie-Angriffe lam aud die Infan- 
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terie ins Gefecht; das Faiferliche Fußvolk warf alle Angriffe der 
Preußen zurüd, deren Reihen zugleich durch die trefflich gelei- 
tete öfterreichifche Artillerie furchtbar gelichtet wurden. Allein es 
follte die Faiferlihen Truppen heute ein Schlag nach dem andern 
treffen. Eben ſchickten ſich unjere tapferen Grenadiere an, von 
ihren Anhöhen herab im Sturme mit den Bajonneten auf die 
weichenden Preußen fich zu werfen, als Feldmarſchall Bromne, 
der fie jelbjt gegen den Yeind führen wollte, von einer Kanonen- 
fugel getroffen wurde, die ihm das rechte Bein zerfchmetterte, fo 
daß aud er bewußtlos nad Prag zurüdgebracht werden mußte. 
Haft gleichzeitig und unfern davon fil Schwerin von fünf 
Kartätfchenfplittern getroffen in dem Augenblide, als er mit der 
Fahne in der Hand feine fliehenden Soldaten zum Stehen brin- 
gen wollte. 

Died mar der entjheidende Moment der Schlacht. Die 
Defterreicher hatten ihre beiden erften Führer verloren, fie waren 
jebt ohne Oberbefehlshaber, ihre heldenmüthigen Unternehmun- 
gen entbehrten die einheitliche Leitung. Der dadurd) vereinzelte 
Angriff der Grenadierbataillone mißlang, obwohl fie im erjten 
Anfturme mehrere Fahnen und zwölf Geſchütze erobert hatten. 
Erſt fam das Gefecht zum Stehen, dann rüdten die Preußen, 
durch 26 frifche Bataillone und 16 Haubigen verftärkt, wieder 
vor und die Faiferlihen Grenadiere, die fajt alle ihre Officiere 
verloren und fich zweimal verfeuert hatten, jo daß fie, um neue 
Kugeln zu erhalten, die Patrontajchen der auf dem Schlachtfelde 
liegenden todten Preußen öffneten, jahen ſich zum Räückzuge 
genöthigt. Als nun gleichzeitig in der Gegend jener Schlucht, 
wo die beiden öfterreihifchen Flügel aneinander jtießen, die 
Preußen unter dem Prinzen von Bevern, dem Herzog Ferdinand 
von Braunfchweig und dem Prinzen Heinrich bordrangen, 
wurde die Taiferliche Armee in zwei Theile gejpalten, wovon die 
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Heinere Hälfte, etwa 12.000 Mann, fi in jüdliher Richtung 
auf Beneſchau und dann weiter auf Tabor zurüdzog, während 
die Hauptmacht eine Strede hinter ihrer urjprünglichen Auf- 
ftellung eine zweite zu nehmen verjuchte. Der linke Flügel, der bis 
dahin auf dem Zi&taberge noch außer Gefecht geblieben war, 
formirte ſich nochmals nahe vor Prag; ed gelang ihm aber nur 
den Feind fo lange aufzuhalten, daß die Gejchüge und Wagen 
ohne bejondere Berlufte in die Stadt gebracht werden konnten, 
woranf die Truppen jelbit in den Mauern von Prag ihre 
Rettung juchten. 

Der Kampf hatte zehn volle Stunden, von 10 Uhr Mor- 
gens bis 8 Uhr Abends, gewährt. „Die Schlacht bei Prag 
war” — jagt Friedrich felbjt — „eine der mörderijcheiten des 
Sahrhunderts; in ihr jtürzten die Säulen der preußijchen Armee; 
eine Zahl alter Dfficiere und Soldaten, welche zu erjegen ein 
bintiger und graujamer Krieg nicht die Gelegenheit gab, gingen 
zu Grunde. Der Tod des Feldmarjchall Schwerin allein wog 
10.000 Dann auf.* „Sie war eine wahre Heldenjhladht, in 
weicher jeder Regiments- und Bataillonscommandant eine 
Schlacht für fi jchlug*, fügen andere Augenzeugen hinzu — 
Worte aus dem Miunde der Gegner, welche für den Heldenmuth 
der Oeſterreicher glänzend Zeugniß geben. 

Der Verlujt des kaiferlihen Heeres belief jih an Todten, 
Berwundeten und Gefangenen auf 412 Officiere und 12.912 
Mann, der der Preußen wird mit 340 Officieren und 12.169 
Mann angegeben. 

Eogleih nad) der Prager Schlacht entjandte König Fried- 
rich ein leichtes Streifcorps von 2000 Mann unter Oberitlieu- 
tenant von Meyer durd) das weſtliche Böhmen nad) Franken. 
Diefer Heerhaufen zog über Beraun, Rokycan, Pilfen, Klattau 
und Biſchofteinitz und verließ Böhmen, nachdem er von Pilfen 
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eine Brandfehagung von 9000 Gulden erhoben und an anderen 
Orten Getreidenorräthe, Die er vorfand, theild mit fich genommen 
theild zu den niedrigiten Preiſen veräußert hatte. Sein Marſch 
ging weiter durch die Oberpfalz, durch das Pfalz-Sulzbadifche 
und das Bambergifche, wo er jtarke Nequifitionen erhob, und 
über Heröbrud und Lauf gegen Nürnberg. Als das fräntiiche 
Reichscontingent heranmarfcirt faın, z0g ſich Meyer nordmwärts, 
griff mit feiner Schaar am 16. Juni das Städtchen Weißmain 
an, wurde aber von den Bürgern blutig zurüdgefchlagen und 
rüdte dann, nachdem er viele bambergifhe Orte gebrandichagt 
hatte, durch Sachfen-Koburg ins Schwarzburgifce. 

Noch hatte Meyer feinen Streifzug nicht beendet, als 
Friedrich eine zweite weit ftärfere Abtheilung, 8000 Dann, 
unter dem Befehl des General von Oldenburg gegen Erfurt 
rüden ließ, welches zum mainzifchen Kurftaate gehörte. Der 
angeblihe Zweck diejer Expedition war, Kurmainz zur Nentre- 
lität zu bewegen, der wahre hingegen, bei dem Anrüden der 
Franzoſen und der Reichsarmee an Erfurt einen feſten Anleh- 
nungspunct zu gewinnen. Als am Morgen des 19. Juni diejed 
preußiiche Corps vor Erfurt erjchien, zog fi die aus einem 
mainzifchen und einem öjterreichifchen Bataillon des Regiments 
Gaisruck bejtehende Beſatzung von der Stadt auf den Peters 
berg zurück und hielt ungeachtet aller Drohungen des preußifchen 
Generals die Citadelle. 

Nachdem die Bürgerjchaft und die Klojtergeiftlichfeit von 
Erfurt eine Summe von 230.000 Bulden ald Kriegscontribution, 
Douceurgelder und Erecutionsgebühren zu erlegen verſprochen 
hatten, 30g der preußifche General unter Mitnahme von vier 
Geißeln am 24. Juni von der geängitigten Stadt wieder ab. 
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19. 
Die Breußen vor Prag. 


Nach dem Siege vor den Mauern von Prag gab fidh 
König Friedrich dem Wahne hin, er habe mit dem ganzen 
öfterreichifchen Heere, auch mit der Armee des Feldmarſchalls 
Daun, gekämpft; es fei ihm alfo gelungen, die ganze feindliche 
Streitmadht zu zerfprengen, und er könne hoffen, in wenigen 
Zagen Herr der Stadt zu fein. Died war aber eine doppelte 
Täuſchung. Daun ftand am Tage der Prager Schladht erſt bei 
Böhmifchbrod, fünf Meilen öftlih von Prag. Die Hauptitadt 
jelbjt aber war für die damaligen Verhältniffe ziemlich ſtark be- 
feftigt und, wenn auch nicht für eine längere Belagerung, dod) für 
mehrere Wochen mit Xebensmitteln ſoweit verfehen, daß die in 
ihr befindlichen 80.000 Bewohner und mehr ald 40.000 Mann: 
Soldaten, freilich mitunter jpärlic, erhalten werden konnten. 

Von einer eigentlichen Belagerung Prags durch die Preu- 
en mittelft Circumvallations- Linien, Zaufgräben , Parallelen, 
Minengängen, Politionsbatterien u. dgl. konnte nicht wohl ' 
die Nede fein. - Eine folhe wäre dem durch ſtarke Abfendungen 
geihmächten, wenn gleich immer noch mehr ald 50.000 Mann 
itarfen preußifchen Heere gegenüber einer vier Stunden im Um- 
fange mejlenden Stadt mit einer jtarten Beſatzung tapferer und 
Ihlagfertiger Soldaten und einem wenige Meilen davon jtehen- 
den Entfagheere kaum möglich geweſen. Aber auch eine voll- 
jtändige Einſchließung fand nicht ftatt; denn nah Süden hin 
war die Verbindung der Stadt mit dem Lande nie ganz unter- 
brochen. Hingegen von den drei anderen Seiten wurde fie auf 
das ernitlichjte bedrängt, und auf den die Stadt von allen Seiten 
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umgebenden Anhöhen warf der Feind Verſchanzungen auf, um 
ſchweres Gefhüß gegen Prag zu richten. 

Da brach für Böhmens Hauptftadt, die fih kaum von den 
harten Schlägen zu erholen begann, welche jie im öſterreichiſchen 
Erbfolgekriege erduldet, von neuem eine ernfte Zeit an! Doch es 
galt, das äußerſte zu ertragen, bi8 Daun ſich durch Heranziehung 
neuer Truppentheile binreihend gefräftigt haben würde, um 
zum Entſatze der bedrängten Stadt herbeizuziehen. Wenn es 
Friedrich II. gelang, Prag’ früher in feine Gewalt zu bekommen, 
jo ftand e8 für die Sache Maria Therefiens höchſt traurig; der 
Feind Eonnte fi) aus der Hauptitadt ded Landes einen Stügpune 
für feine Friegerifchen Unternehmungen jchaffen, bon wo aus er 
ganz Böhmen in feiner Gewalt hatte. Mußte nun gleid dem 
Preußenfönige alles daram liegen, diefes Ziel zu erreichen, fo konnte 
Died doc) niemals die Anwendung von Mitteln entjchuldigen, 
die felbjt eines barbarifchen Feindes, geſchweige denn eines 
„Weltweiſen und Schöngeijtes auf dem Königsthrone*, wie ſich 
Friedrich II. gern nennen hörte, unter allen Umftänden um 
würdig jind. | 

Die in Prag eingefchlofienen Truppen wurden jo vertheit, 
daß das Fußvolk auf die Wälle gelegt, die Neiterei Dagegen auf 
den geräumigften Plätzen untergebracht wurde; für die Auf 
nahme der zahlreichen Verwundeten mußten die geräumigeren 
Klöfter der Iejuiten, Kreuzherren, Baulaner, Dominicancr u. 4 
ihre Thore offen halten. Um binveichendes Geld zu haben und 
damit den regelmäßigen Kauf und Verkauf zu beftreiten, erging 
vom Militärcommando an die gefammte Einwohnerſchaft der 
Befehl, alles Zinn in das Münzhaus zu liefern; daraus prägte 
man über 70.000 Geldftüde, die, gegen zugejagte Fünftige Ans 
wechslung, überall im Verkehr angenommen werden muptel. 
Ale in der Stadt vorhandenen Vorräthe an Vieh, Neil, 
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Gemüje u. dgl. wurden verzeichnet und auf das jtrengfte verboten, 
ohne Vorwiſſen des oberften Befehlöhabers etivad davon her- 
zugeben. Am 19. Mai wurde der Ordensgeiſtlichkeit befohlen, 
ji), fo ‚lange die Belagerung dauere, den Genuß von Fleiſch 
Ipeifen zu verfagen, damit die kranken und verwundeten Soldaten 
deſto beſſer gepflegt und zu ihrer Heilung und zu frifchen Kräften 
gebracht werden möchten. 

Bei ihrem Rüdzuge in die Etadt hielten die Kaiferlichen den 
wichtigen Ziztaberg noch befebt. Ein Verſuch ihn zu nehmen, 
den die Preußen am 7. Mai machten, wurde zurüdgewiefen. 
Aber am 9. griff der Feind mit verftärkten Kräften an; zweimal 
wurde er geworfen, aber das drittemal, als er mit feiner ganzen 
Macht anftürmte, behielt er die Cherhand; zwei Kanonen der 
Unfern fielen in feine Gewalt, die vie® andern Geſchütze wurden 
glüdlich in die Etadt gerettet. Eine ftarfe Kanonade bei Wyſocan 
feierte den erfochtenen Sieg und die Eroberung des Ziäfaberges, 
während in der Stadt an demfelben Tage alles fernere Gloden- 
läuten unterjagt wurde, Beinahe wäre ed den Preußen gelungen, 
noch einen andern wichtigen Punct in ihre Gewalt zu befommen, 
deſſen Beſitz vielleicht das Schickſal Prags entjchieden hätte. 
Denn erft am 13. Mai, aljo am ſechſten Tage nad) der Ein- 
fhließung, ließ Prinz Karl von Lothringen einige Taufend 
Mann durch den Iefuitengarten über den Cernin’schen Mein- 
berg nad Bubna und Holesovic marfchiren und dieſe Plätze 
bejeßen. 

Noch hatten die Preußen ihr geſammtes Belagerung®- 
geſchütz nicht beifammen; aber jie waren eifrig mit der Anlegung 
von Batterien bejchäftigt, worin jie die Kaiferlichen nach Kräften 
zu ftören juchten. Der Eifer und die Ausdauer der Beſatzung 
wurde noch mehr durch ein Schreiben Maria Therejiend an- 
gejpornt, defien Inhalt Prinz Karl in einem Tagesbefehle am 
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27. Mai zur öffentlichen Kenntniß brachte. „Von der Erhaltung 
der Stadt Prag”, hieß es darin unter anderem, „hänge die 
Erhaltung des ganzen Königreich, der übrigen Erblande, ja 
das Heil der römischen Monardie ab; die gefammte Armee 
würde ſich ewige Schande zuziehen und fih vor der Nachwelt 
nie rechtfertigen fönnen,, wenn fie das unterließe oder nicht 
thun zu fönnen glaubte, was, erjt vor wenig Iahren in eben 
diefer Lage die Franzoſen mit einer viel geringern Macht gethan 
hätten; zudem lajfe die Kaiferin- Königin die dem Feldmarſchall 
Grafen Daun anvertraute Arınee. mehr und mehr verftärten 
und ſei forgfältigft darauf bedacht, daß er mit derfelben ſich 
eheitens diefen Gegenden nähern und der bedrängten Hauptjtadt 
zu Hilfe tommen könne.“ - Die unmittelbare Folge diefes er- 
muthigenden Tagesbefehls war ein Ausfall, den die Belagerten 
in der Naht vom 27. zum 28. Mai madten, wobei fie die 
feindlide Stellung auf dem weisen Berge beunrubigten. Der 
an feiner lebensgefährlichen Verwundung darniederliegende Feld- 
marſchall Bromme nahm den regiten Antheil an den Kriege- 
begebenheiter und wies jede Aufforderung zur Uebergabe zurüd. 
„Der Commandant“, ließ er von feinem Schmerzenslager aus 
dem Könige fagen, „hoffe ſich durch die gute Vertheidigung der 
Stadt die Achtung feines Gegners zu verdienen“. 

Am 29. Mai waren die Preußen mit ihren Batterien 
fertig, von denen eine gegen die Kleinfeite, vier andere gegen 
die Alt- und Neuftadt jowie den Wpsehrad gerichtet waren. 
In der Nacht auf den 30. begannen alle fünf Batterien unter 
einem betäubenden Krachen und Donnern ihre zeritörenden und 
zündenden Geſchoſſe in die Stadt zu fehleudern und von da an 
währte Tag und Nacht, fast ohne Unterbrechung, bald aus allen 
Batterien, bald aus mehreren oder einer, ein Bombardement 
fort, wie es bis dahin vielleicht Feine belagerte Stadt in folder 
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andauernden Heftigkeit erlitten. Was aber jedenfalld dieſe 
Beſchießung vor andern in kläglicher Weiſe auszeichnete, war 
der unter gebildeten Nationen unerhörte Bandaliemus, womit 
Friedrich II. gerade die hervorragenden Baudenfmale der altbe- 
rühmten Königsfladt zu Bielpuncten feiner Bomben und glühenden 
Carcaſſen erfor. Echon am 30. wurden einige Pfeiler des präch— 
tigen. St. Veitsdomes zerfchmettert; am 31. geriet) die Be— 
dahung in Brand, doch wurde das Feuer bezwungen ; ebenjo 
am 1. Suni. Das Röfchen war um fo gefährlicher, als der Yeind 
die Stellen, wo er Rauch und Flammen ausbrehen fah, nur 
deito heftiger befhoß. Man mußte darum Norjorge treffen, daß 
die foftbarften Gemälde, goldene und filberne Gefäße und vor 
allem das prachtvolle jilberne Grabdenkmal des heil. Johann 
don Nepomuk aus der Kirche gejchafft und in Sicherheit gebracht 
wurden. Aud an andern Orten der Etadt brad) Feuer aus und 
ed erging darum Befehl, alle Echindeldächer abzutragen, mit 
welcher Arbeit drei Tage zugebradyt wurden. Eine Bombe fiel 
anf den wälſchen Platz auf der Kleinfeite, wo eine Menge 
gerüllter Pulverkarren ftand; doc glüdlicherweije that das Ge— 
ſchoß feinen mweitern Schaden, ale daß es cin Magenrad in 
Stücke ſchlug. 

In der Naht vom 1. zum 2. Juni unternahm Oberſt 
Bromne, einer der beiden Heldenjöhne des Marſchalls, an der 
Spitze von zehn Srenadier-, ebenfoviel Anfanterie-Compagnien 
und einer Abtheilung Warasdiner Grenzer einen Ausfall zum 
Strahower Thore hinaus, erftürmte eine feindliche Batterie, 
deren Mannfchaft zufammengehauen wurde, und brachte drei 
Zwölfpfünder jammt den Munitionswägen als Siegesbeute in 
die Stadt zurüd. Doc konnte dieſer einzelne Erfolg das all- 
gemeine Unglüd nicht lindern. Tags darauf wurde die Be- 
ſchießung in der frühern Weife fortgefegt. Man zählte 1708 
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Bonben, 3864 Kugeln und 40 Carcaſſen, die an diefem Tage 
in die Stadt fielen. Wieder trafen einige Bomben die Domkirche 
und richteten großen Schaden an; viele wühlten den Grund des 
Kirchhofs auf, jo daß Stücke von Särgen und Leihnamen aus der 
Erde an das Tageslicht gejchleudert wurden. Am 3. Juni fuhr eine 
Glühkugel in die Foftbare, von Ferdinand L. errichtete Orgel des 
Domes und vernichtete fie. Ein heftiger Wind mwehte an diefem : 
Tage und nährte das Feuer, das an vielen Orten der Stadt 
ausbrach; ganze Gaſſen und Häuferreihen brannten nieder und 
die ganze untere Neuftadt wäre eine Brandftätte geworden, 
wenn fich nicht gegen Abend der Wind gelegt hätte. In den 
Tagen vom 6. bis 9. Juni brad an verſchiedenen Stellen der 
Domkirche nicht weniger als dreißigmal Feuer aus, das glüd- 
lichermeife immer gelöfcht twurde. 

Endlih in der Nadt vom 9. auf den 10, Iuni wagien 
die Kaiſerlichen einen Ausfall gegen die Batterie, Die der Klein- 
jeite und vor allem der Metropolitantirche jo großen Schaden 
zufügte. Sie wurde nad) tapferer Gegenwehr genommen und 
behauptet. Die Preußen ftrengten am 10. Nachmittags alle ihre 
Kräfte an, ſich wieder in den Beſitz derfelben zu feßen; allein 
die Unjern, denen zwölf Grenadiercompagnien aus der Stadt 
zu Hilfe famen, ſchlugen alle Angriffe zurüd und die Kleinfeite 
befam von diejer Stelle Ruhe. Defto mehr hatte nun die Alt- 
und Neujtadt zu leiden. Eine Bombe ſteckte den einen Thurm 
der Hauptpfarrficche am Tein in Brand, der jedoch bald gelöfcht 
wurde; vier Bomben jchlugen an verjchiedenen Orten durch das 
Gewölbe dieſes alten und ſchönen gothifchen Gotteshaujes. In 
nod) größerer Gefahr ſchwebte die Kirche des Karlshofs; 807 
Geſchoſſe trafen den herrlichen Bau, fie beſchädigten ihn, fonnten 
ihn aber nicht zeritören. „Raum follte man“, fagt der böhmiſche 
Sefchichtfchreiber Pelzel, „einem gefitteten Wolke und dem 
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Charakter Friedrich's ſolche Abjichten zumuthen, befonders wenn 
man nachdenkt, daß fi 50.000 Mann nicht deswegen an den 
Feind ergeben und ihm eine Stadt wie Prag überliefern werden, 
um zu verhindern, daß ein altes gothifches Gebäude nicht in einen 
S chutthaufen verwandelt werde*. 

Es ift auffallend, daß troß diefer (wüthenden Beſchießung 
verhãltnißmãßig wenig Menſchenleben verloren gingen. Der Ver- 
fuft der Garnifon war nicht bedeutend. Von der ftädtifchen Bevöl⸗ 
ferung fanden troß der vielen Taufende von feindlichen Geſchoſſen 
und trog der verheerenden Brände nur 28 Perfonen den Tod, 52 
wurden verwundet. Auc über Mangel an Lebensmitteln hatte 
man, nad des gleichzeitigen Belzel Verficherung, nicht zu kla— 
gen. Mit Anfang Iuni fing zwar die Beſatzung an, Pferde zu 
ſchlachten; allein nur wenige Bürger apen davon, weil immer 
noch Rindfleifch zu befommen war. Dejto ärger war die Ver. 
wüftung an Gebäuden und Eigenthum , mit Ausnahme der in- 
nerſten Stadt, wohin feine feindliche Kugel reichte und wo man 
darum die Lebensmittel. und Kriegsvorräthe untergebracht hatte. 
Auf der Nenftadt aber lagen ganze Gaſſen in Schutt und Trüm— 
mern. Im Ganzen zählte man ſchon über 800 Häufer, die theils 
ganz abgebrannt oder zerſchoſſen, theild arg beſchädigt maren. 
Und der Feind gedachte feine Gewaltmaßregeln noch zu verftär- 
fen. Man hörte von fünf neuen Batterien um die Neuftadt, 
von dreien um die Kleinfeite, die er angelegt habe. Sollte nicht 
die ganze Etadt in einen Schutthaufen verwandelt werden, ſo 
mußte ſchleunig Entfaß kommen. 
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20. 
Die Schlacht bei Kolin. 


Der General-%eldmarfhall Graf Leopold Daun ftand 
in feinem zweiundfünfzigiten Lebensjahre, ala ihm das bene- _ 
denswerthe Los zufiel, der Netter feines Vaterlandes zu werden. 
Am 25. September 1705 geboren, Sohn eines kaiſerlichen Feld- 
marjchalle, Wirih Philipp Grafen Daun, und von feinem Vater 
jelbjt für die Kriegsfunft erzogen, hatte er ſich ſchon als zarter 
Jüngling im ieilianifchen Kriege (L718— 1720) die erften Spo- 
ren verdient, feine militärischen Anlagen in den Feldzügen in Ita- 
lien und am Rhein (1734 und 1735) fowie im Türkenkriege 
(1737 und 1738) ausgebildet, und war noch unter Karl VI. 
von Stufe zu Stufe bi8 zum Nange eines Feldmarfchall-Lieute- 
nant& emporgeftiegen. An den Ereigniffen des öfterreichifchen 
Erbfolgefrieges hatte er von der Schladht bei Mollwig an 
(10. April 1741) hervorragenden Antheil genommen, fo daß 
ihn Graf Khevenhüller auf dem Sterbebette (F 26. Jänner 1744) 
der Kaiferin als einen feiner vorzüglichſten DOfficiere dringend 
empfahl. Noch während jenes Krieges war Daun zum Feldzeug- 
meijter befördert tvorden. Die Yriedensjahre 1748 — 1756 hatte 
er eifrig zu zeitgemäßen Verbejlerungen im Heerwejen benügt, 
und ald Director aller k. E. Militär- Akademien der Heranbildung 
eines tüchtigen Nachtwuchjes von Dfficieren feine befondere Sorg- 
falt gewidmet. Und höher noch ald äußere Reformen fchlug er 
den foldatiichen Geiſt an. Er war ein frommer Streiter und hielt 
auf gewilfenhafte Beobachtung der religiöfen Pflichten; das 
Kriegshandiverf war ihm nicht feichtfertiged Spiel, jondern ern- 
jter Beruf; er fuchte Gehorfam und Pünctlichfeit im Dienfte, 
Ordnung und jtrenge Sitte im Heere heimijch zu machen. Daher 
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kam es, Daß er von feinen Untergebenen mehr geachtet als geliebt 
wurde; „denn mitten im Lager*, fagt der öfterreichiiche Gefchicht- 
ihreiber Hormayr, „blieb Daun derjelbe wie in der Anti- 
hambre: ernit, abgemeffen, fpähend, ein Feind des fröhlichen 
Muthmwillens, den man dem Soldaten zur Erholung für taufend- 
fältiges Ungemach wohl gönnen mag und der nicht felten mit dem 
Geifte eines Heeres zugleich jteht und fällt“. Derjelbe Cchriftitel- 
ler Schildert Daun's äußere Erfcheinung und Perfönlichfeit unge- 
fähr jo: „Seine Phyfiognomie war ganz unbedeutend. Nur ein 
Schmeichler fonnte in diefen Zügen lefen, welcher Geijt dahinter 
waltete. Seinem PVaterlande und feinem Monarchen mit Gut 
und Blut zugethan, unbejtechlich, überaus mäßig, ein Falter Ver- 
ächter perfönlicher Gefahr, war er in den Künjten des Krieges 
und Friedens und jelbit des Hoflebens mohlerfahren, den ver- 
führerifhen Spielen der Einbildungsfraft ganz unzugänglic, 
biegfam und fchlau, Kopf und Herz kalt". Daun ala Feldherrn 
haben Biele den Beinamen „der Zauderer" gegeben, weil er, 
gleich dem römischen Feldherrn Fabius Cunctator, dem Gegner 
des gefürchteten Hannibal, nie etwas aufs Spiel jehte und ſich 
zu feinem Unternehmen hinreiben lich, das nicht alle Wahrfcein- 
lichkeit eines günftigen Erfolges für jich hatte. Als einmal im 
Kriegsrathe eine gewagte Unternehmung vorgefchlagen wurde, 
fragte Daun: „Und was werden wir machen, wenn der Anſchlag 
unglücklich ausfallen follte?* „In diefem Falle*, fagte einer der 
Anmejenden, „bliebe der Kaijerin nichts übrig als Frieden zu 
ſchließen“. „Nie werde ich meine Monarchin in die Lage ver- 
jegen, Frieden fchließen zu müfjen, ohne eine fchlagfertige Armee 
zur Verfügung zu haben!* rief Daun aus. — 

An dem Tage, da die Schlacht bei Prag gefchlagen wurde, 
war Daun, wie wir willen, bi8 Böhmifchbrod gelangt; er 
hatte ungefähr 30.000 Mann beifammen, die er aus Mähren 
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und Defterreich zur Verſtärkung des Hauptheeres dem Prinzen 
Karl von Lothringen zuführen ſollte. Als er jedoch die Nachricht 
von dem unglüdlichen Ausgange des Kampfes und von der 
Einfchließung der faiferlihen Armee in der Hauptſtadt empfing, 
30g er fich langfam bis hinter Kuttenberg zurüd; denn es galt 
der Kaiferin die Armee zu erhalten, auf welcher jet allein die 
Hoffnung der Monarchie ruhte. Friedrich IL. hatte gleich nad) 
der Prager Schlacht den Herzog von Bevern mit mehr als 
25.000 Mann zur Verfolgung Daun's abgefandt. Zmifchen 
den Spitzen beider Heere fam es täglich zu Scharmüßeln und 
Vorpoftengefechten, wobei ſich Radasdy's leichte Reiter häufig 
auszeichneten. Allein in einen ernften Kampf wollte ji) Daun, 
ungeachtet der Bevern’fche Heerhaufen dem feinigen an Stärke 
nachſtand, nicht einlaffen; fein Biel war, das eingeſchloſſene 
Prag zu entfeßen, und dazu fühlte er fich noch zu ſchwach. Doch 
täglich ftießen neue Truppenkörper, two nur irgend twelche in den 
andern Theilen ded Reiches verfügbar waren, zu ihm. Selbſt 
die aus drei Bataillonen beftehende Befagung von Wien mußte 
nad) Böhmen und überließ die Sicherheit der Stadt dem bewaff- 
neten Bürgercorps; Die faiferlichen Garden und einige halbwegs 
brauchbare Invaliden theilten fih in die Bewachung der Hof- 
burg. Die 12.000 Mann des rechten Flügels, die fich nad) der 
Prager Niederlage über Beneſchau und Tabor zurüdgezogen 
hatten, führte jet General von Brettlach dem Heere Daun's 
zu. Binnen einigen Wochen hatte diefer auf folhe Weiſe eine 
Streitmadt von mehr ala 50.000 Mann zufammengebradit; 
nun erhielt er von der Kaiferin, die zu diefem Behuf den Grafen 
Kaunitz eigens in fein Lager fandte, die unumfchränfte Voll. 
macht nach feiner beiten Einficht zu handeln. 

Am 12. Juni feßte fih Daun mit feinem Heere in der 
Richtung gegen Prag in Bewegung; am 13. war er ın Autten- 
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berg; der Herzog non Bevern wid) vor ihm bis nad) Kolin und 
von da am 14. weiter nad) Kaufim zurüd, mo der König von 
Preußen aus dem Prager Lager eintraf. Friedrich LI. hatte in 
den legten Tagen geglaubt, der vorfichtige Daun habe jid) längjt 
bi8 nad) Mähren zurüdgezogen; jebt ließ er eilig einen Theil 
des Belagerungsdheeres unter dem Fürften Mori von Defjau 
in aller. Stile von Prag aufbrechen, fo daß er im Ganzen 
36.000 Mann beifammen hatte, mit denen er, auf fein Feldherrn⸗ 
talent, auf die Tapferkeit jeiner fieggewohnten Truppen und auf 
fein Kriegsglück bauend, Daun die Spige zu bieten gedachte. Das 
Heer der Raiferin war inzwiſchen bis über Kolin hinausgerüdt 
und jtand am 17. zwischen diefer Stadt und Planian, füdlid 
von der Kaiferftraße. Daun hatte feine Borficht außer Acht gelaffen, 
fi) von der Stärfe feines Gegners Kunde zu verfchoffen. Unter 
andern wird von einem pfiffigen Landmann erzählt, der, eine 
Hand voll Erbfen in der einen Rocktaſche, einen fetten und 
einen ausgemagerten Hammel vor ſich her in's feindliche Lager 
bei Kaurim trieb. Den fetten hatte er bald abgejeßt, aber für 
den dürren fand ſich Fein Käufer und fo trieb er ihn durd das 
ganze Lager, von einem preußifchen Bataillone zum andern; 
fo oft er zu einem neuen fam, that er eine Erbje aus der einen 
Zafche in die andere und brachte fo jeine Wahrnehmungen und 
feine Erbfen in das Daun'ſche Lager zurüd. 

Die kaiferlihe Armee befand fi am Abend des 17. Juni 
in voller Schlachtordnung aufgeftelt; die Soldaten brachten die 
Nacht, ohne Zelte zu fchlagen, beim Gewehr fchlafend zu. Der 
Iinte Flügel-batte den fanft gemwellten Grund bei den Dörfern 
Hradenin und Pobor, der rechte den etwas höheren Kam- 
hajeker Berg inne; eine Heeresabtheilung unter Feldmarfchall- 
lieutenant Wied ftand ald Neferve hinter dem linken Flügel 
gegen Spoisic hin; der Feldherr ſelbſt hatte fein Hauptquartier in 
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lächelte er und ließ eine Wade hinftellen, damit alles in Sicher- 
beit bleibe. Vom Planianer Thurme ließ fich jedoch nicht viel 
überfehen; der König ritt Daher weiter zu dem an der Kaiferftraße 
gelegenen Wirthshanfe „zur goldenen Sonne“, von deſſen 
Bodenranm aus er — es war acht Uhr Vormittags, als er 
daſelbſt eintraf — die Stellung der Kaiferlichen überblicte. Die 
natürliche Stärke derjelben lag in der Kamhajeker Höhe, 
in dem Eihenbufh und in dem ſtark durchbrochenen Terrain 





vor Kfechor, folglich auf dem rechten Flügel, und nicht, wie es in 
allen bisherigen Darftellungen der Koliner Schlacht heißt, auf 
dem linken, wo die Bodenverhältniffe für den angreifenden 
Theil weniger Schtvierigfeiten boten. Allein ohne Zweifel Hatte 
Friedrich IL. ausgefundfhaftet, daß fi die numeriſche 
Stärke auf dem linfen Flügel feiner Gegner befand, hinter 
welchem, wie wir wiſſen, zwiſchen Svoisie und Krichnov Die 
Reſerve aufgeſtellt war; vielleicht auch hatte er andererſeits 
von dem Eintreffen der Reiterei Nadasdy's auf dem äußerſten 
9* 
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Bewegung febte und mit vorgezogenem linfen und weit zurüd- 
geſchobenem rechten Flügel gegen Daun's Schladhtordnung an- 
rüdte. Nun war e8 Daun flar, daß die Abficht des Gegners auf 
das Umgehen feines rechten Flügels gerichtet fei; er fandte daher 
dem Refervecorps den Befehl zu, ohne Verzug in den nicht 
hinreichend bejegten Raum gegen Kfethor hin, wo Nadasdy's 
leichte Reiter ftanden, abzurüden. Durch den Kamhajeker Berg 
gededt konnte aud) diefe Bewegung vom Feinde ungefehen aus- 
geführt werden. Die Soldaten mußten die Strede im Gefhmwind- 
Schritt zurüdlegen; fie kamen erhist und ermüdet, aber glücklicher⸗ 
weife noch zur rechten Zeit am Orte ihrer Beftimmung an, wo nun 
bald ein mehrftündiger blutiger Kampf entbrennen follte. 

Denn jetzt erjt hatte Friedrich II. den Befehl zum Angriff 
gegeben. Es war ungefähr zwei Uhr Nachmittags. Mit einem 
befonderen Infanterie-Angriffscorps unter dem General Hül- 
fen und den fämmtlihen Hufarenregimentern Ziethen’s ließ 
er gegen Krechor anrüden. Der Vortrab jtieß zuerit auf 
Nädasdy's Neiterei, die geworfen wurde und fi) auf Kutlir 
zurüdzog: ein Verſuch, den Nadasdy etwas ſpäter machte, die ver- 
Iorene Stellung wieder zu gewinnen, war von feinem Erfolg. Auch 
eine Abtheilung Sroaten konnte dem Anprall nicht widerftehen 
und mußte, eine Batterie in den Händen des Feindes zurüd- 
laffend, in dem Eichwäldchen Schuß fuchen, gegen das fi nun 
die Angriffe der Preußen richteten. Der erite Verſuch mißlang, 
bi8 Hülfen drei frische Bataillone ald Verſtärkung erhielt und 
es ihm gelang, den Eihwald, aus dem er fortwährend heftig 
befchoffen wurde, zu nehmen. Als jedoch feine Leute aus dem 
Gehölze hervorbrechen wollten, fahen fie ſich unerwartet einer 
- in Schladtordnung aufgeftellten öfterreichifchen Heeresabtheilung 
gegenüber ftehen — es waren die Truppen der Dipifion Wied. 
Die Preußen machten halt und zogen fi, als ihnen bald darauf 





135 


Iinten Flügel verlegt; der rechte zurüdgefchobene follte außer 
aller Thätigkeit bleiben und nur durch allmäliges PVorrüden 
nad) links den Drud des linken Flügeld verftärfen. Marſchall 
Daun befahl daher, um jeinerjeit3 etwas Luft zu bekommen, 
dem General der Cavallerie Grafen von Stampad, den 
rechten preußiſchen Flügel anzugreifen. Unterjtüßt von den 
Seneralen Kolowrat, Wöllwart, Schalendberg und Lefevre 
wurde das jogleih ausgeführt, und um den Beſitz des Dorfes 
Chocenic mit gleicher Tapferkeit von beiden Seiten gejtritten; 
dadurch wurde der preußijche rechte Flügel am Vorrüden ge» 
hindert und jeine Fortbewegung zur Kräftigung und Unter- 
ftüßung des linfen Flügels hörte auf. 

Eo war jegt der Kampf längs der ganzen Schladhtlinie 
entbrannt. Auf allen Puncten wurde mit beifpiellojer Hart- 
nädigfeit und Leidenjchaft gefochten. Aber wenn aud) jeder ein- 
zelne Mann wie ein Held jtritt, jede Truppenabtheilung ihrer 
Pflicht im höchſten Maße gerecht wurde, jo thaten einzelne mehr 
als dieß. Das Regiment Botta hatte bereits alle jeine Patro- 
nen verſchoſſen; allein von jeinem Oberjten, dem Fürſten Ulrich 
Kinsky, aufgemuntert, feinen Platz um jeden Preis zu behaup- 
ten, ftand es unbeweglih und ruhig da, dem heftigſten Kugel- 
regen audgejeßt; erfl wenn die feindlichen Colonnen nahe genug 
heran kamen, jeßte es das Gewehr mit aufgepflanztem Bajonnete 
ein, ging auf die Stürmenden lo8 und warf fie zurüd. Der 
Fürſt wurde ſchwer verwundet und mußte vom Platze getragen 
werden; doch jeine waderen Leute hielten aus, bis frifche Muni- 
tion eintraf und fie wieder feuern fonnten. 

Bisher hatten fich beide Theile, der eine heldenmäßig im 
Angriff, der andere heldenmäßig in der Abwehr, fo ziemlich das 
Gleichgewicht gehalten. Die Schalen des Kriegsglüdes gingen 
an einzelnen. Puncten und in einzelnen Momenten auf und 
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nieder; im großen Ganzen ftanden fie einander gleich. Allein 
jeßt war der kritifche Moment gefommen, der dad Schickſal des 
Tages entjcheiden mußte. Obgleich) das Centrum und der rechte 
Hlügel der Preußen faum minder bejchäftigt waren, als der 
Iinfe, fo hatte dennody General Hülfen frische Bataillone zur 
Verſtärkung erhalten, mit denen er, von Reiterei unterjtüßt, vor 
neuem gegen dierechte Flanke der Deiterreicher, die Diviſion Wied, 
zum Sturme borging. Dabei geriethen zuerft einige kaiſerliche 
Schwadronen ind Gedränge, fo daß auch mehrere Infanterie 

-bataillone, durdy die feindlichen Reiterangriffe erfchüttert, zu 
weichen begannen. Das Bataillon Pla verlor feine Fahne; das 
ungarifche Infanterieregiment Haller warf fi) mit überfchwent: 
tem Gewehre, bloß mit dem Eäbel in der Fauft, dem Feinde 
entgegen; allein mit blutigen Köpfen wurde es zurückgeworfen. 
Bald ſchien fich alles in wilde Flucht aufzulöfen; Graf Wied, 
beftürzt über Diefe ungünftige Wendung des Kampfes, befahl 
jeiner Neiterei in die Sliehenden einzubauen, um fie zum ftehen 
zu bringen ; alles umjonft! Siegreich trieben die Preußen unfere 
wankenden Schaaren vor ſich her, und fchon mußten die Truppen 
des öfterreichijchen Centrums fürchten, auch von rückwärts ange- 
griffen zu werden, fo daß das Regiment Erzherzog Karl, während 
Die zwei erjten Glieder dem von vorn andringenden Feinde Stand 
hielten, mit dem dritten und vierten Gliede kehrt machte; denn, 
wie jich ein Theilnehmer jener Schlacht ausdrüdt, „jetzt war ed 
nothwendig, vorn und rückwärts gleich einem zweiföpfigen Janus 
Augen zu haben*. 

In diefem entjcheidenden Wendepuncte war es der öfter. 
reichiſchen Reiterei vorbehalten, den Ausfchlag zu geben. Hinter 
dem Eichwald ftanden die Negimenter des Generals der Caval- 
lerie Grafen Serbelloni, des Feldmarfchall- Lieutenants 
Grafen Benedict Daun, des General-Majors Grafen Star- 
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bemberg aufgeftelt, die jet im Galop den fiegreichen 

preußifchen Bataillonen in die Flanke fielen. Auch da8 Dragoner- 

tegiment Prinz de Ligne befand fich darunter, lauter junge 

Burfche, die mit ihren Milchgefichtern gegen die fonngebräunten 

und bärtigen Antlige ihrer älteren, meift lang gedienten Kame- 

raden in den anderen Negimentern eigenthümlich abjtachen. 

Als fich der Oberſt bei dem. Feldmarſchall die Erlaubniß ausbat, 

mit feinen Schwadronen angreifen zu dürfen, fagte Daun: 

„Was wollen Sie denn madhen mit Ihren Grünfchnäbeln!“ 

(Que voulez-vous faire avec vos blanes-becs?) Dod gab” 
er feine Einwilligung und die junge Mannſchaft hielt ich fo 

wacker und hieb fo tapfer in die Feinde ein, daß das Regiment 

zum Andenken an diefe Waffenthat bis auf den heutigen Tag die 

Auszeihnung genießt, feine Schnurrbärte zu tragen. Auch zwei 

ſächſiſche leichte Reiterregimenter, Prinz Albert und Graf Brühl, 

bedeckten ſich bei diefer Gelegenheit mit Ruhm und nahmen 

glänzende Vergeltung für Pirna. Von allen Seiten von der 

Taiferlihen Reiterei umringt, ballte ſich das preußifche Fußvolk 

in's Viered zufammen und hielt, troß des fürchterlichen Blut— 

bades, eine Zeit lang tapfer Stand. Allein endlih war ihre 

Kraft gebrochen; die nicht zufammengehauen wurden, mußten 
dad Gewehr ftreden. Durch Diefe glänzenden Erfolge der 
Savallerieregimenter waren die Truppen des Grafen Wied zur 
Ruhe und Befinnung gelommen und gingen nun wieder auf den 
Feind los, der jich vergebene bemühte, die Trümmer feiner 
Bataillone zu orönen und von neuem in den Kampf zu führen. 
Die fiegreiche öfterreichifche Heiterei fiel jet die preußifche Infan- 
terie des linken Flügels von allen Seiten an, während das öfter- 
reichiſche Gejhüßfener immer wirkſamer unter ihr wüthete. 
Binnen furzem waren vierzehn Bataillone theild zuſammenge 
hauen oder gefangen, theild verjprengt. 
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fand. Gegen zehn Uhr Abends kam Friedrich II., von einem 
geringen Gefolge begleitet, in Nimburg angeritten. Es 
war eine mondbelle Nacht. Der König ftieg vom Pferde und 
jaß zuerft eine Weile, in Gedanken vertieft und mit ſeinem 
Stode fpielend, auf einer Brunnenröhre mitten auf dem Stadt- 
plage. Dann wechſelte er jeinen Standort und jchlief, den 
Kopf in feine Hände geftüßt, auf einem Sige, wie fie Bäder 
bei ihren Ständen zu haben pflegen, von einer kleinen 
Schaar feiner Setreuen bewacht. Nady Mitternacht brach er 
anf und eilte über Liſſa, Gelakovie und Brandeis a. d. Elbe 
gegen Prag. 

Daun’s Sieg war vollftändig. Wohl hatte er ſchwere 
Opfer gekoftet. 6474 Mann lagen todt oder veriwundet auf 
dem Scladhtfelde, 1640 Mann wurden vermißt; von höheren 
Dfficieren war Feldmarfchall- Lieutenant Baron Lübom auf 
dem Felde der Ehre gefallen, Generalmajor Wolf ftarb bald 
darauf in Folge feiner Verwundung; der Feldherr felbft, der 
während der Schlacht überall zu finden gemejen, two es am 
heißeften herging, hatte eine Verlegung davongetragen; ebenfo 
die Generale Serbelloni, Wöllwart und Schreger. 
Do viel größer war der Verluſt des Feindes; er zählte 
13.773 Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen, 
darunter 326 Officiere; 22 Bahnen und 45 Geſchütze fielen in 
Die Hände der Kaiferlihen. König Friedrich ſelbſt zollte der 
Tapferkeit und Ausdauer der Defterreicher alle Anerkennung. 
„Die kaiſerlichen Grenadiere* , fo fchrieb er bald nad der 
Schlacht, „find eine berwunderungsmwürdige Truppe; fie verthei- 
Digten eine Höhe, welche zu nehmen meine bejte Infanterie nicht 
im Stande war; die Feinde hatten den Vortheil einer zahlrei- 
hen und gut bedienten Artillerie, fie macht dem Liechtenftein 
Ehre, der ihr vorfteht.* 
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Der Sieg von Kolin war für die öfterreichifche Sache ein 
Ereigniß von der größten Bedeutung. Er verhinderte die Er- 
oberung Böhmens durch Friedrich IL. und entriß ihm die 
Früchte der Prager Schlacht; e8 war die erfte Niederlage, die er 
erlitt, der Rimbus der Unbefiegbarkfeit, der ihn bisher umgab, 
und mit ihm das Selbitvertrauen feines Heered ſchwanden; 
bis zum 13. Juni war er angriffäweife verfahren , jeßt war 
er auf den Stand der Vertheidigung zurüdgemorfen, der 
ganze von ihm für diefen Feldzug enttvorfene Operationeplan — 
nad) der Unterwerfung Böhmens durch Mähren gegen Wien 
zu ziehen — war vereitelt, und er mußte, ftatt feinen Gegnern 
berausfordernd entgegen zu treten, darauf bedacht fein, ſich und 
fein Land zu erhalten. Nun durfte er nicht mehr hoffen, den 
Kampf durch rafche Schläge zu einem fchnellen Ende zit brin- 
gen, ein langwieriger Krieg ftand ihm bevor. 

Maria Therefia erfannte die Größe diefed Sieges in vollem 
Maße; an demjelben Tage, am 22. Juni, an welchem fie die 
Nachricht von dem Heldenfampfe ihres Heeres erhielt, ftiftete 
fie den militärifhen Maria- Therefia-Drden, deſſen erites 
Großfreuz, wie wir ſchon früher erzählten, der Sieger von Kolin 
erhielt. In einem fpäteren Dankſchreiben an den Feldmarſchall 
Daun bezeichnete fie den 18. Juni 1757 als den „Geburtstag 
der Monardie.* 


21. 


Rückzug der Preußen aus Böhmen. 


Nicht der geringfte Erfolg des Sieges ‚bei Kolin mar 
ed, daß die preußifche Armee genöthigt war, Böhmen aufzugeben, 
und daß diefed Land während des ganzen jiebenjährigen Krieges 
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Hedouten, und dann begann das Fußvolk, geführt von den 
Generälen Prinz von Baden-Durlah und Maquire und vom 
Oberften Loudon den Sturm; nad zweiftündigem Kampfe 
waren die Schanzen erobert und Keith mußte fi) ‘gegen den 
ihn verfolgenden Loudon kämpfend auf der Straße über Wel- 
warn zurüdziehen. Fünf Kanonen und ein großer Brüdentrain, 
aus 45 fupfernen Pontons beftehend, fielen den Kaiferlichen in 
die Hände. Bor feinem Abzuge hatte Keith einen Trompeter 
an den Prinzen Karl abgefchiet und ihm die Kranken und PVer- . 
wundeten empfohlen, die über 2000 Mann an der Zahl im 
Margarethenkloſter lagen. 

Hiermit hatte die Belagerung von Brag ein Ende. Es 
wurde berechnet, daß vom 30. Mai bid zum 19. Juni 23.063 
Bomben, 58.376 Kugeln und 548 Garcaffen in die Stadt 
gefallen waren. Man zählte 880 niedergefchoffene, verbrannte 
oder ſtark verlegte Häufer. Der St. Veitsdom, die fönigliche 
Burg, der fpanifche Saal waren jümmerlich zugerichtet. Der 
gothifche Prachtbau Karls IV. auf dem Karldhofe mit feiner 
tühngemwölbten Kuppel, den felbft die rafenden Taboriten ver- 
ihonten, hatte 807 meiſt glühende Kugeln erhalten, war fünf- 
zigmal in Brand gerathen, und man konnte ed ein Wunder 
"nennen, daß der Bau nicht zufammenbrad und dag Feuer jedes- 
mal beztwungen wurde. „Alle dieſe zum Einfallen ſich neigenden 
Gebäude“, fchreibt der Augenzeuge Pelzel, „und die übrige 
Stadt in einem jo elenden Zuftande anzufehen, war für jeden 
Patrioten ein höchft trauriger und rührender Anblid.* 

Am 23. Juni langte Daun mit dem größten Theile feines 
Heered vor Prag an. Er konnte noch an das Krankenlager 
feines Freundes Bromne treten, deſſen lebte Tage die Kunde 
von dem glänzenden Siege feiner Waffenbrüder bei Kolin und 
vom Entjaße der Stadt Prag verklärten. Am 26. Juni hauchte 
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Bed unabläffig verfolgt und ſtark geſchädigt und erlitt ſchwere 
Verluſte. 

Am 13. Juli wurde ein 6000 Mann ſtarkes Corps unter 
General Maquire von der öſterreichiſchen Hauptarmee, welche 
in einem Lager nächſt Hühnerwaſſer ſtand, entſandt, um das 
ſtark befeſtigte Gabel zu nehmen, das für die Verbindung des 
preußiſchen Heeres mit der Lauſitz von großer Wichtigkeit war. 
General von Puttkammer vertheidigte zwar dieſe Stadt auf 
das tapferſte, war aber in Folge der heftigen Angriffe der Kai- 
jerlihen jhon am 15. Juli genöthigt, zu capituliren; vier Fuß— 
tegimenter, eine Schwadron Huſaren, fielen ald Kriegsgefangene 
mit 7 Geſchützen, 250 Proviantwagen und 1100 Pferden den 
Siegern in die Hände. 

Inzwiſchen hatte fi die preußiiche Hauptarmee in Be— 
wegung gejegt, um über Leipa, Kamnitz und Kreibiß die ſäch— 
fifche Grenze zu erreichen. Doch ſelbſt diefe follte nicht ohne arge 
Verluſte ihren Rüdzug vollenden. In der Nacht vom 18. auf den 
19. Juli überfiel General von Bed mit 1300 Groaten und 
Ungarn bei Hafel den Transport, welcher das gefammte preu- 
Bifche Heergeräthe enthielt, zerfprengte deſſen Bedeckung obwohl 
er jich) mitten innen zwifchen den Corps des Prinzen von Bevern 
und der Föniglihen Hauptarmee befand, ließ ſämmtliche Pon- 
tond-, Munitions- und Vorrathswagen umjtürzen, die Räder 
zerhauen, mehrere Kanonen vernageln und erbeutete über 400 
Pferde. Sowie der Morgen graute und einige preußifche Colon- 
nen beranzogen, verſchwand General Bed nad) vollbrachtem 
Zerſtörungswerk mit feinen Streiffchaaren wieder in den Wäl- 
dern, aus denen er herborgebrochen war. 

Am 21. Juli ftand fein Preuße mehr auf böhmiſchem Boden. 

Dem feindlichen Heere auf dem Fuße folgend rüdten die 
Kaiferlihen in Schleſien und Sachſen ein. Oberſt Jahnus 
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befegte mit einem Corps Croaten Landshut in Schlefien und die 
Hauptarmee unter Prinz Karl und Daun vereinigte fich vor 
Zittau, und ſchloß diefe Stadt ein; als Oberſt Dieride die 
Uebergabe verweigerte, wurde fie dergeſtalt befchoffen, daß fie in 
Teuer und Flammen aufging. 

Nun blieb die Eaiferlihe Armee über einen Monat lang 
- in einer fehr jtarfen Stellung bei Zittau ftehen. Friedrich IL 
verfuchte fie durch einen taktiſchen Aufmarfch zu einer Feldſchlacht 
zu bewegen , fie verblieb aber in ihren feſten Pofitionen zu bei- 
den Seiten der Neiffe und wies die Angriffe der Preußen auf 
ihre Borpoften in dem Gefechte von Wittgendorf blutig ab, 
worauf ſich die feindliche Armee nah Oſtritz zurüdzog. Den 
linten Flügel der Kaiferlihen dedte Loudon, der bei Pirna 
dem Herzog von Anhalt-Deffau gegenüberftand, und den rechten 
DOberft von Jahnus, welcher mit 8000 Dann Landshut in 
Schlefien bejegt hielt. Diefen beiden gelang es, im fiegreichen 
Gefechten dem Yeinde ſchwere Verluſte beizubringen. General 
Kreug rüdte von Schmeidnig gegen Landshut, um diefe Stadt 
zu nehmen und Sahnus über die Grenze zurüdzudrängen. Diefer 
ihlug aber nit nur am 13. und 14. Auguft alle Angriffe 
ab, fondern brady auch in einem günftigen Augenblide gegen die 
feindlihen Schladtlinien mit folhem Erfolge vor, daß fie in 
volle Verwirrung geriethen und ganz zeriprengt wurden; 3000 
Mann und 6 Gefhüße verloren die Preußen an Diefem Tage. 
Ebenſo glüdlih war am 18. Augujt Oberſt Loudon, welcher 
die Angriffe des Herzogs Moriz auf feine Stellung bei Schönau 
nächſt Pirna jo entjchieden zurückwies, daß fait das ganze preu- 
Bifche Angriffecorps aufgerieben wurde. Bei diejer Gelegenheit 
gingen auch mehrere ſächſiſche NRegimenter, welche zu Kriege 
dienſten in Yriedrich’8 Heer waren gezwungen worden, zu den 
Defterreichern über. 
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22. 


Eroberung Schlefiens durd die Raiſerlichen — 
Baddik vor Berlin — Schlacht bei Breslau. 


Erft Anfangs September brach die käiſerliche Armee aus 
dem öſtlichen Theile Sachſens, wo ſie über ſechs Wochen ruhig 
geſtanden war, auf und ſchwenkte rechts ab, um ſich nach Schle- 
jien zur Beſitznahme dieſes Landes zu menden. Friedrich II. 
hatte mit dem Oberbefehl über die Heeredabtheilung, der 
er die Beobachtung der Faiferlichen Hauptarmee übertrug, den 
Herzog von Bevern betraut, er felbit jedoch fi) mit 18.000 
Mann davon getrennt, um der franzöfifchen und der Neiche- 
armee entgegen zu rüden. Dem nach Schleſien marfchirenden 
öjterreichifchen Heere leijtete ein preußifches Corps unter General 
MWinterfeld bei Moys nächſt Görlitz am 7. September den 
erften Widerjtand; General Nadas dy durchbrad ungeachtet 
der größten Tapferkeit, mit welcher die Preußen fochten, Winter: 
feld’8 Aufftellung, nahm eine vorfpringende Anhöhe, die den 
- Knotenpunct der feindlichen Poſition bildete, und rollte die Flü— 
gel der Gegner auf. General Winterfeld felbjt, feines Könige 
Freund, erhielt in diefem Gefechte eine tödtlihe Wunde, in 
Folge welcher er am nächſten Tage zu Görlitz ftarb. 

Nun ſetzte das öfterreichifche Heer feinen Marſch über 
Görlitz, Lauban und Löwenberg fort; das preußifche fajt immer 
in gleicher Höhe mit dem öfterreichifhen zog über Bunzlau 
nad) Liegnig, wo e8 eine feſte Stellung nahm. Am 25. Sep- 
tember erfchien das Faiferlihe Heer vor Liegnitz, griff die 
feindlichen Linien an und befehoß die Stadt, fo daß der Prinz 
von Bevern am 27. fie räumte und nordwärts abrüdte, 
verfolgt von Hufaren, Croaten und Grenadieren, welche dem 
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Bauten und Görlitz ftand, 3460 Mann und brad) am 11. Octo⸗ 
der von Eliterwerda, nördlich von Dresden, auf. Nach einem 
jehstägigen Gewaltmarſche über Dobrilugt, Luckau, Lübben, 
Buchholz und Königs-Wufterhaufen ftand er am 16. October 
Morgend vor der preußifchen Hauptſtadt. Ihre Beſatzung 
beitand aus 7000 Mann, befehligt vom General von Room; 
troß dieſer Uebermacht glaubte er die Stadt nicht halten zukönnen, 
obwohl die Bürger auf das eifrigite bereit waren, bei der Ver- 
theidigung mitzumirfen. Haddik griff ungefäumt das Köpenifer 
und Kottbufer Thor an, erjtürmte beide und drang in die zunächſt 
gelegenen Vorſtädte ein. In die Stadt felbjt aber fonnten die 
Kaijerlichen nicht gelangen, da fie durch Waffergräben und Zug- 
brüden von den Vorjtädten getrennt war. Haddik ließ fie daher 
zur Uebergabe auffordern. Rochow raumte Berlin, nachdem 
früher die Königin und der Hof nad Spandau in Sicherheit 
gebracht war. Nun kam es zwifchen Haddif und dem Berliner 
Magiftrate zu Verhandlungen und in Folge deren zu einem 
Vertrage, laut deſſen Haddit gegen Erlegung von 185.000 
Thalern veriprach, der Stadt feine Gewalt anzuthun und fogleich 
abzuziehen. Als am 17. Detober Morgens 5 Uhr die bedungene 
Eumme erlegt war, brach der faiferliche General mit feinem 
Korps unvermweilt auf, da er Nachricht erhalten hatte, der Fürft 
Morig von Anhalt-Deffau jei im Anzuge. Er trat feinen Rüd- 
zug über Wujterhaufen, Storkow und Beeskow an, wobei er 
die fönigliche Gießerei zu Schadom überfiel, die Gußöfen und 
Maſchinen zerftörte, mehrere taufend Bomben ind Waſſer werfen 
ließ und 23 meffingene Formen nebft einer Menge Kugeln mit ſich 
nahm. Von da marfcirte er über Lieberofe, Peiz, Kottbus, 
Epremberg und Hoyerswerda mieder in feine frühere Stellung 
zurüd. — 
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gededte Dorf Pilsnig nehmen. Ein heißer Kampf entjpann fich 
um diejen Punct. Dreimal wurde geftürmt, dreimal der Sturm 
abgefchlagen. Erſt um halb 6 Uhr Abends, als es ſchon dunfelte, 

erfolgte der vierte Angriff, wobei die Brüde über die Lohe und 
jenſeits eine Schanze nad der andern genommen wurden. 
. Nachdem fi) die Kaiferlichen ſchon im Dorfe feſtgeſetzt hatten, 
unternahmen friſch angefommene preußifhe Truppen einen 
Angriff auf dasſelbe, der aber ebenfalls, freilich mit ſchweren 
Verluften auf beiden Seiten, abgefchlagen wurde. Die vierte 
Eturmcolonne der Kaiferlihen unter den Generälen Graf Nä- 
dasdy, Arenberg und Eſterhäzy nahm die Dörfer Oltaſchin, 
Kräutern und Kleinburg mit ftürmender Hand. 

Als die Nacht fich herabſenkte, waren alle Dörfer im Weiten 
von Breslau in den Händen der Kaiferlihen und die Reſte des 
preußifchen Heeres zogen fich in.die Feſtung zurüd, Während die 
Schlacht auf dem linfen Oderufer gemwüthet hatte, mar es auf dem 
rechten nur zu Bleinen Gefechten und Scheinangriffen gefommen, 
um die dort ftehenden preußiſchen Abtheilungen zu verhindern, 
Verſtärkungen über den Fluß zu entfenden. Die Verlufte waren 
auf beiden Seiten jehr groß, ein Beweis für die Tapferkeit und 
Ausdauer im Kampfe bei Freund und Feind. Die Kaiferlichen 
zählten 6000 Mann an Todten und Verwundeten; die Preußen 
batten 9000 Todte, Verwundete und Gefangene, 5 Fahnen und 
36 Geſchütze verloren. 

In der unmittelbar auf die Schlacht folgenden Nacht führte 
der Prinz von Bevern fein Heer durch die Stadt auf das rechte - 
Ufer und ließ in der Feftung nur eine Befahung von einigen 
tauſend Mann unter General von Leftwig zurüd, während die 
Kaiferlihen, dem Feinde auf dem Fuße folgend, deffen Lager 
und die Echanzen und durch ihre leichten Truppen auch ſchon 
die Vorftädte von Breslau in Befiß nahmen. Am 24. November 


% 
152 


capitulirte General von Leftwiß und am folgenden Tage rüdte 
das ſiegreiche Heer in die Stadt ein. 

Der Herzog von Bevern hatte mit dem Reſte feiner Armee 
bei Protſch Lager geichlagen, ihm gegenüber ftanden leichte 
faijerliche Zruppen unter General von Bed; ald der Prinz die 
Stellungen derjelben am Morgen ded 24. November recognos- 
ciren wollte, gerieth er in einen Hinterhalt und wurde von einer 
Compagnie Croaten, unter Hauptmann Katinſchitz, gefangen ge- 
nommen. | 

Sowie dur den Sieg von Kolin Böhmen von den Preu 
Ben befreit wurde, fo fam durch die Eroberung von Echweidnif, 
durch den Zieg bei Breslau und durch die Bejegung diejer Stadt 
Schlejien in die Hände der Kaiferlichen. 


23. 


Begebenheiten auf den andern Kriegsfhauplägen — 

Die Hufen in Bfipreußen und die Schweden in 

Breußifc - Pommern — Bie Franzofen und das 
Reichsheer. 


Schon im Frühling 1757 hatte ſich in den Oſtſeeprovinzen 
unter dem Befehle des Feldmarſchalls Grafen Apraxin eine 
tuffifhe Armee in der Stärke von 83.000 Mann gejam 
melt und war in der zweiten Hälfte des Monats Suni in Of 
preußen eingerüdt, während ruſſiſche Schiffe die preußiſche Küfte 
beunruhigten und die Häfen blofirten. Diefer großen Etreit 
macht hatte Friedrich II. nicht mehr ald 30.000-—40.000 
Mann unter dem Befehle des greifen Feldmarfchalls von Leh- 
wald entgegenzujtellen. Am 4. Juli fiel das einzige Bollwerk 
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Preußens an der Oftgrenze, die Feſtung Memel, durch Capi- 
tulation in die Hände des rufjifchen Generald Fermor. Inzmwi- 
hen hatte die ruffiihe Hauptarmee den Niemen überfchritten 
und näherte fich dem preußifchen Heere, das auf dem rechten 
Ufer des Pregel bei Petersdorf gegenüber von Wehlau in einem 
far? verſchanzten Lager ftand. Um Lehwald zu beftimmen, dieſe 
fefte Stellung freiwillig aufzugeben, ging Aprarin am 28. Au- 
gujt über den Pregel, und in der That folgte ihm das preußifche 
Heer. So ftießen beide Armeen am 30. Augujt bei Großjä- 
gerndorf aufeinander. Troß feiner großen Tapferkeit und 
tüchtigen Führung wurde das preußifche Heer von der ruffifchen 
Uebermacht befiegt und zum Rüdzuge nad) Wehlau und in das 
Petersdorfer Lager gezwungen. Ganz unerwartet trat aber auch 
Der Sieger den Rüdzug an und marſchirte, angeblid) wegen 
Mangels an Lebensmitteln, mit feinem Heere an den Niemen und 
über denjelben zurüd und hielt vom preußifchen Gebiete nur Die 
Feſtung Memel beſetzt. Raub und Brand in furchtbarer Weiſe 
bezeichneten die Mege des ruffiichen Heeres. Der Rückmarſch 
Scheint auf Anordnung des Großkanzlers Beitusem erfolgt zu 
fein, welcher einerfeit3 durch englifches und preußifches Gold war 
beftochen worden und anderfeitd für den Fall, daß die feit dem 
18. September ſchwer erkrankte Kaiferin Clifabeth in Kürze 
ftürbe, Truppen in der Nähe von St. Petersburg bedurfte, 
um den fchon damals angefponnenen Plan durchzuſetzen, Katha- 
rina, mit Uebergehung ihres Gemahls Peter, die Thronfolge 
zuzuwenden. Allein Elifabeth genas wieder, zeigte ſich über Apra- 
zin’s Rückzug auf das höchſte entrüftet, entfeßte ihn vom Com- 
mando, verwies ihn nach Narwa und übertrug den Dberbefehl 
dem General Fermor. 

In der Ditfee hätte nach den von dem britiſchen Minifte- 
rium gemachten Verfprechungen eine englifche Flotte Dem König 
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Mann ſelbſt zu ftellen, 10.000 Mann von Bayern und Würtem- 
berg geftellter Hilfötruppen in Sold zu nehmen und an Oeſter— 
reich jährlih 12 Millionen Gulden Eubfidien zu zahlen, woge⸗ 
gen Maria Therefia verjprah, 80.000 Mann Truppen ins 
Feld rüden zu lafien. Als Zweck diefes in jo großem Maßſtabe 
entworjenen Kriege wurde für Deiterreich Die Wiedererwerbung 
von Schlefien, von Parma, Piacenza und Guajtalla, Dagegen 
für Frankreich die Erlangung der Fürftenthümer Chimah, Beau- 
mont, der Städte Oſtende, Nieuport, Ypern, Furnes, Mons 
und des Forts Knoke bezeichnet. Preußen follte aber noch wei- 
ter gefhwächt werden, indem das Herzogthum Magdeburg, das 
Fürſtenthum Halberjtadt und der Saaltreis an Sachſen, Vor- 
pommern von der Dder bid zur Peene an Schweden, Eleve 
und Obergeldern aber an den Kurfüriten von der Pfalz zu fallen 
hätten. Don Philipp von Parma follte für feine Dejterreich ein- 
zuraumenden Zänder die öfterreichiichen Riederlande und Lurem- 
burg erhalten. 

Rod in Folge des Bertrages von 1756 hatte im April 
1757 ein franzöfijches Heer, 100.000 Mann, unter dem Mar- 
ſchall D’ Ejtrees bei Köln und Düjjeldorf über den Rhein ge- 
jest, von wo es langjam gegen die Weſer vorrüdte. Noch war 
es aber nicht zur Kriegserklärung zwijchen Oeſterreich-Frankreich 
einerfeitd und England- Hannover anderjeitd gelommen; da- 
ber erfuchte jebt der Marjchall d’ Ejtrees den Herzog von Cum- 
berland, König Georg's Sohn, welcher mit einem 54.000 
Mann ſtarken hannöverifchen Heere an der Weſer ftand, um 
freien Durchzug durch die kurbraunſchweigiſchen Lande. Als 
Sumberland hierauf erklärte, dies könne nicht ftattfinden und die 
bannöverifche Armee werde die Lande des Königs von Preußen 
und feiner Bundesgenoffen vertheidigen, kam es ohne eigentliche 
Kriegserklärung zum Kampfe. D’ Ejtreed ging am 10. Iuli über 
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Die Ausführung des Neichdtagsbefchluffes vom 10. und 
17. Januar 1757, eine Reichsexecutionsarmee zur Nüderobe- 
rung Sachſens für Auguft III. aufzuftellen, hatte bei den be- 
fannten zerfahrenen Buftänden des deutfchen Reiches im 18. Iahr- 
hunderte erjt um die Mitte des Iahres begonnen. Ende Iuni 
und Anfangs Juli fammelten fi) die Contingente verfchiedener 
deutſcher Reichsfürſten um Würzburg und Nürnberg, die troß 
ihrer bunten Zuſammenwürfelung ein Reichsheer unter dem Be- 
fehle des kaiſerlichen Feldmarſchalls und Reichsfeldzeugmeifters 
Herzog Joſeph Friedrih Wilhelm von Sahfen-Hildburg- 
hauſen bilden follten. Bon dem Lager bei Fürth brach diefe 
Neichdarmee auf, zog in Kleinen Tagemärſchen durch Thüringen 
und vereinigte fi) Anfangs September an der Saale mit dem 
franzöfifchen Heere, das unter dem Befehle des Fürſten von 
RohanSoubiſe über Frankfurt herangerüdt fam. Und da 
Durch den Vertrag von Klojter Seeven die bisher in Niederfachjen 
operirende franzöfijche Armee jebt zum größten Theile verfügbar 
wurde, jo marſchirten 45.000 Mann von derfelben über Hal- 
berftadt gegen Magdeburg heran, um fich mit Soubife und der 
Reichsarmee zu vereinigen. 

Friedrich II. erkannte raſch die Gefahren, melde ihm 
aus einer Vereinigung diefer drei Armeen erwachjen mußten, 
hielt Nichelieun durch fcheinbare Friedensanträge in feinem 
Marſche auf und fchob ſich mitten zmwifchen Die beiden franzöfi- 
chen Heere bid gegen Weimar hinein. Soubife und Hildburg- 
haufen zogen fi) vor den vorrüdenden Preußen allmälig bis 
hinter Eifenady ins Gebirge zurüd. Als aber der König wieder 
abmarſchirte, um dem von Haddik bedrohten Berlin zu Hilfe zu 
eilen, brachen fie aufs neue gegen Leipzig vor, um ihre Aufgabe, 
die Befreiung Sachſens, auszuführen. Die Gefahr für Berlin 
‚ war fchnell vorübergegangen uud fo kehrte Friedrich IL. in Eil- 
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märjchen nad) Leipzig zurüd, fammelte hier ein etwa 24.000 
Mann ſtarkes Heer und überjchritt Anfangs November mit 
diejem bei Halle, Merjeburg und Weißenfels die Saale. Die 
Reichsvölker und die Franzoſen, 40.000 Mann Stark, zogen fid 
von der Saale zurüd und fehlugen bei dem Städtchen Mücheln 
Rager. Der König resognoscirte die Stellungen feiner Feinde 
und zog fich bis Roßbach zurüd, wo er ein Lager bezog. Diefe 
Bewegung des Königs hielten Soubife und Hildburghanfen für 
ein Zeichen der Furcht oder für den Anfang des Rückzuges und 
beichlofien. von ihrer Ueberzahl Gebrauch machend, am 5. No— 
vember die Preußen anzugreifen. Da das preußiiche Lager an 
der Frontſeite gut gededt mar, jo gedachten die verbündeten 
Generäle dasſelbe durch einen füdöftlichen Flankenmarſch zu um- 
gehen, um ed im Rüden anzugreifen, während der Graf von 
St. Germain mit 6000 Franzoſen den Yeind vorne befchäftigen 
jollte. Sobald König Friedrich) diefe Abficht feiner Gegner 
merfte, brach er fogleich mit feinem Heere aus dem Lager auf, 
griff felbft die noch im Marjche befindliche Armee jo raſch und 
unerwartet an, daß fie ſich gar nicht entfalten fonnte, und er- 
rang, bejonders durd) des Generals Seydlitz kühne Reiterangriffe, 
in Zeit von zwei Stunden mit den geringften Opfern einen voll- 
jtändigen Sieg. 

Das gejchlagene franzöfiiche Heer zog ſich in einem fludt- 
artigen Nüdzuge in der Richtung nach Hejlen, die Reichdarmee 
aber nad) Franken zurüd. 
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Schlacht bei Teuthen — Schlefien geht für die 
Raiferlichen wieder verloren. 


Nachdem ſich der preußifche König in dieſer Weiſe 
durch den Sieg bei Roßbach feiner von Weiten heranrüdenden 
- Gegner erwehrt hatte, bejchloß er, jich nad Schlefien zu wenden, 
um dieſes Hauptziel des Kampfes noch zu retten oder, wenn 
Died zu jpät wäre, wieder zurüdzuerobern. Er fammelte um den 
10. November fein Heer bei Leipzig, brach von da nad) Torgau 
auf, drängte den General Haddik, der an der Elbe ftand, 
zurüd, zog über Meißen durch die Laufig und über Naumburg 
an der Dueiß nad) Schlefien. 

Um die Kräfte der Kaiferlichen zu theilen, erließ er an den 
Marſchall Keith den Befehl, abermals in Böhmen Tinzufallen. 
Keith rücte demnach mit feinem Armeecorps von Chemnig über 
Marienberg und Sebaftiansberg in Böhmen ein, wendete fic) 
von da nach) Kommotau, um die Straße nad) Prag zu gemwin- 
en, fandte ein Streifcorpd gegen Brür, Bilin und die Dres- 
den-Prager Straße, während er jelbft bei Loboſitz über die Elbe 
ging, Leitmeritz überfiel und dort reiche Vorräthe erbeutete, die er 
theils mit fi nahm, theils zerftörte. Als jedoch die Generäle Lou— 
don, Haddit und Marfchall herangerüdt kamen, zog ſich Keith 
wieder in feine feiten Stellungen im ſächſiſchen Erzgebirge zurüd., 

Inzwiſchen war der König mit der Hauptarmee in Schle— 
fien über Liegniß gegen Breslau im Anmarſche. Bei Parchwitz 
jtießen die Nefte der bei Breslau gefchlagenen Armee zu ihm. 
Als Prinz Karl von Lothringen Nachricht von dem An- 
marſche Friedrich's erhielt, brach er mit feinem Heere aus dem 
Lager von Breslau auf, marjchirte dem Feinde entgegen und 
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Es war beiläufig 1 Uhr Nachmittag, als der öfterreichifche 
Iinfe Flügel, der unter Nadasdy's Befehl ſtand, von den 
Prrußen bei Sagſchütz angegriffen wurde. Der dort liegende Kie- 
ferberg, ein für die Stellung des ganzen Faiferlichen Heeres ſehr 
wichtiger Punct, war von den würtembergiſchen SHilfstruppen 
befebt;; Diefe mußten nach dem tapferften Widerftande den an- 
ftürmenden Preußen weichen und den, einen Theil des Schlacht- 
feldes beherrſchenden Kieferberg dem Feinde überlaffen; dadurch 
wurden Naͤdasdy's Reiter vom feindlichen Feuer in die Flanke 
genommen und mußten fich zurüdziehen. Ebenfo fchnell und 
glüdlich gelang den Preußen die Eroberung einer weiter rüd- 
wärts gelegenen Batterie, um welche ſich die geworfenen wür- 
tembergijchen Bataillone, vermehrt durch die ihnen zunächſt auf- 
geftellten bayerifchen Hilfstruppen, gedrängt hatten. So wurde 
die öfterreihifhe Schladhtlinie durchbrochen, es entfland eine 
große Lücke in derfelben und ihre äußerfte linke Flanke, welche, 
um eine Weberflügelung zu verhindern, zur Hauptlinie im rech. 
ten Winkel gebrochen aufgeftellt worden war, ftand nun abge 
ſchnitten da, konnte ſich des von allen Seiten erfolgenden An- 
drangs nicht erwehren und mußte ihre Stellung nad großen 
Verluften räumen. Der Verfuh, frifche Negimenter in jene 
Lücken einrüden zu laffen, gelang nicht, weil fie bei ihrem Bor: 
rüden in das Krenzfeuer der feindlichen Batterien famen. An 
eine Wiederherftellung der Schlahtlinie des linken Flügels mar 
nicht mehr zu denten, e8 blieb ſonach fein Mittel übrig, als Die 
ganze Schladhtftellung eine rückgängige Bewegung maden zu 
laſſen. Dies gefchah und der geworfene Flügel fehte fich weiter 
rüdmwärts bei dem Dorfe Leuthen feit, um melches fich num ein 
furchtbarer Kampf erhob. Die Vertheidigung diefes Dorfes war 
dem 1700 Mann zählenden Regimente „Roth-Würzburg* an- 
vertraut. Drei Angriffe der Feinde wurden zurüdgeworfen und 
11 
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wo fie fih nah Böhmen, Oberfchlefien und Mähren wandte, 
um dort die Winterquartiere zu beziehen. 
Nach dem Abzug des kaiferlichen Heeres rückte Yriedri IL. 
Über die Weiftrig und Lohe gegen Breslau vor und begann 
jogleich die Beſchießung und Berennung der Stadt; fie hielt fich, 
bon der tapferen Beſatzung unter Feldzeugmeifter Salomon 
Sprecher von Bernegg muthvoll vertheidigt, bis zum 21. De- 
cember, an welchem Tage erft, nachdem zwei Bulverthürme in der 
Stadt in die Luft gegangen waren und dadurch eine große Brefche 
im Walle entftanden war, der faiferlihe Commandant capitulirte. 
Run hatten die Kaiferlihen in Schlefien noch Schmweid- 
nis und Liegnitz befeht. An die Belagerung von Schweidnig 
konnte Friedrich) mitten im Winter nicht denken; aber Liegniß, 
das keine eigentlihe Feſtung mar, jondern nur eine ber- 
Ihanzte Stadt, hoffte er bald zu gewinnen. Er ließ daher dem 
Sommandanten diefer Stadt, Oberft Bilau, freien Abzug gegen 
das Versprechen anbieten, fammt der Garnifon nicht mehr gegen 
ihn zu dienen; Bilau erwiderte, er wolle zu Liegnit wie anders- 
wo feiner Kaiferin feine Dienjte weihen. Friedrich drohte zu 
ftürmen und die Garnifon über die Klinge fpringen zu laffen. 
Bilau antwortete: Wolle der König feine eigene Stadt ftürmen 
und verbrennen, fo ftehe ihm das frei, er aber, um fich befler 
vertheidigen zu können, werde damit beginnen, die Vorftädte nie- 
Derzubrennen. Als Bilau hierauf wirklich einen Ausfall machte 
und feine Truppen mit Brandfadeln den Vorftädten fich näher- 
ten, fandte der König augenblidlid einen Parlamentär und ließ 
für die waffentragende Befapung freien Abzug anbieten, alle 
Verwundeten und Kranken aber hätten fammt der Artillerie zu- 
rädzubleiben. Bilau gab zur Antwort, er gedente entweder zu 
Grunde zu gehen oder alles mit ſich fortzuführen, was Eigen- 
thum der Kaiferin fei. Friedrich, Bilau's Heldenmuth und Pflicht- 
— 11* 
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treue erfennend, gewährte ihm den Abzug, mie er gefordert 
wurde, und fo zog der tapfere Oberft am 29. December mit 
4000 Mann, allem Heergeräthe und den Kanonen von Liegnip 
zur kaiſerlichen Armee. Die Kaiferin lohnte Bilau's echten Krie- 
gerfinn und muthvolles Ausharren mit dem Maria-&herefien- 
Orden. 

Damit endete das furdtbar blutige Kriegsjahr 1757. So 
glänzend es für Friedrich IL. vor Prag begonnen hatte, ſo 
ſchreckbar raſch war wider ihn der Umſchlag eingetreten; Kolin, 
Moys, Breslau, Haſtenbeck, Großjägerndorf fielen nacheinander 
als furchtbare Schläge auf ſein Haupt und erſt den Tagen von 
Roßbach und Leuthen hatte er wieder ſeine und ſeines Staates 
Rettung zu danken. 


1758. 


25. 
Berhandlungen und Buflände. 


Die günftige Wendung, welche Ende 1757 das BVerhält- 
niß Preußens zu England genommen, wurde durch den am 
4.April 1758 zwifchen diefen beiden Staaten abgefchloffenen Ber- 
trag von neuem bekräftigt. Es war ein ſörmliches Schuß- und 
Trutzbündniß, in welchem Friedrich II. und Georg IL. erklär- 
ten, zu ihrer gegenfeitigen Vertheidigung und zum Schuße ihrer 
Verbündeten den Krieg fortzufeßen und nicht einfeitig mit einer 
der Friegführenden Mächte irgend einen Vertrag ſchließen zu 
wollen; ferner verfprach der König von England, den König von 
Preußen mit einer Million Thaler zu unterftüßen und fi an 
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das Parlament zu wenden, damit es in Deutfchland ein Heer 
von 50.000 Mann auf britifhe Koften unterhalte, wogegen 
auch Georg II. als Kurfürft von Hannover fein Heer um 5000 
Mann vermehren wolle; endlich follten die franzöfifchen Küjten, 
um die Franzofen von Preußen abzulenken, foviel ald möglich 
beunruhigt und Emden durch englifche Truppen befeßt werden. 
Eine Flotte in die Dftfee zu jchiden, lehnte England ab, um 
nit völlig mit Rußland und Schweden zu brechen. Diefer 
Bertrag wurde in den folgenden’ Jahren dreimal, zuleßt am 
12. December 1760, ohne Veränderung erneuert. 

Diefen neuerlich verbündeten Mächten ftanden nun ebenfo 
wie früher in erfter Linie Defterreih, Franfreih und Rußland 
gegenüber. In Oeſterreich waren Kaiferin, Volt und Heer ein- 
müthig für die Fortſetzung des Kampfes; an den Höfen von 
Verſailles und St. Petersburg gab ed zwar nicht machtlofe 
Parteien, melde aus lauteren und unlauteren Gründen für 
einen Frieden mit Preußen wirkten; aber Ludwig XV. und 
Elifabeth waren perfönlid für die Anfrechthaltung des Bünd- 
niffes mit Defterreich und für den Krieg mit Preußen geftimmt und 
fo wurden bald”alle Hoffnungen zu nichte, welche Friedrich für 
die Herftellung des Friedens hegte, zu deffen Realifirung er 
bereit8 geheime Unterhandlungen mit mehreren franzöfifchen 
Staatsmännern, fo mit dem Minifter des Aeußern, Cardinal 
Bernid, angefnüpft hatte. Schweden nahm zwar auch fort- 
Dauernd, jedod nur im geringften Grade, Theil am Kriege. 
Auf Deutfchland endlih, mit Ausnahme der beiden Haupt- 
mächte, welche fih im Kampfe gegenüberftanden, wirkte der 
Krieg im ſchwerſten Maße, allein mehr pafliv, als daß die 
deutſchen Fürften thätig an demfelben theilgenommen oder gar 
in das politifche Getriebe irgendwie entjcheidend eingegriffen 
hätten. ' 
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und im April 1758 von 800.000 Thalern verhalten, und als 
der Stadtrath diefe letztere Summe nicht mehr aufbringen 
fonnte, wurde er in feinem eigenen Rathhaufe in enge Haft 
geſetzt. Die in der Stadt befindlichen italienifchen Krämer muß · 
ten als Donceurgelder für das erſte Leibgardebataillon 14.000 
Thaler abliefern. Dresden, welches feit Beginn des Krieges an 
Geld- und Kriegsbedürfniffen im Werthe von mehr als zwei 
Millionen Thalern geleiftet hatte, mußte neuerdings 500.000 
Thaler erlegen. Außerdem ſchrieb das preußiſche General-Beld- 
friegscommiffariat für das ganze Land eine jährliche Steuer 
von vier Millionen Thalern aus. Das Porzellan der Meißner 
Fabrik nahm der König von dort hinweg, ließ es in Hamburg 
verkaufen und behielt die dafür eingegangenen Summen. Man 
Tchät die von Friedrich IL. während des Krieges aus Sachſen 
erhobenen Gontributionen und Lieferungen, die Kriegsfhäden 
durch Plünderung und Brand ungerehnet, auf 50 Millionen 
Thaler. Aber auch Mißhandlungen anderer Art, welche dem 
Könige feinen Nutzen einbrachten, twie feine Brandſchatzungen, 
hatte Sachſen zu erdulden. Sächſiſche Beamte, welche ihrem 
Eide treu blieben, wurden wie Verbrecher behandelt und in Ket · 
ten zu Fuße neben den Truppen fortgefhleppt. Dem Somman- 
danten von Dresden, General Fink, befahl Friedrich, Pulver 
in die Keller des föniglihen Schlofjes zu bringen, um es in die 
Luft zu ſprengen, und in die katholiſche Kirche Schießfcharten zu 
brechen; Fink hatte aber den Muth, die Ausführung diefes 
Befehles, als feiner Ehre zuwiderlaufend, zu verweigern. Da 
Friedrich den Minifter Brühl für feinen heftigiten Feind hielt, 
ſo ließ er die Güter desjelben plündern und verwüſten; das 
Schloß Niſchwitz wurde auf des Königs Befehl durch feine Sol- 
daten, volljtändig zerſtört, die Mauern wurden niedergeriffen, 
die Fußböden aufgebrochen, die Bildfänlen zerfchlagen und die 
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Mariengrofchen gefchlagen; im Jahre 1759 wurden in Leip- 
zig von den Iuden Ephraim und Hikig unter ſächſiſchem 
Stempel mit der verfälichten Jahreszahl 1753 Geldftüde ge- 
prägt, welche nad und nad) bis zum Jahre 1762 fo gering- 
bältig wurden, daß nur 331/,, fpäter fogar 45 Thaler derfelben 
eine Mark Silber enthielten. In den lebten Kriegsjahren war ein 
Augujtd’or nur 1 Thaler 13 bis 14 Groſchen Silber werth, 
während alte Friedrichs. und Auguftd’ors 20 Thaler in fchlech- 
ter Münze galten. Das alte gute Geld und filberne Haus— 
geräthe wurde überall von Juden zu fcheinbar hohen SPreifen, 
aber immer unter dem wirklichen Werthe mit leichtem Gelde 
aufgefauft und in ſolches umgeprägt. König Friedrich erkannte 
den Nothitand fehr wohl, der aus einer ſolchen Münzverfchled- 
terung für Land und Volk folgen mußte; daher trachtete er auf 
alle Weife, das fchlechte Geld von feinem Lande abzuhalten und 
es ſoviel ald möglich in anderen Ländern in Umlauf zu brin- 
gen. Die natürliche Folge diefer Prägung leichten Geldes war 
eine vollftändige plögliche Verrüdung des Geldwerthes und das 
Steigen der Preife aller Gegenftände, worunter die Beſitzer des 
Tchlechten Geldes weniger während des Krieges ald nad dem- 
jelben durch die Herabſetzung der zu leicht geprägten Münzen 
im Werthe litten. Kaufleute, Wechsler, Lieferanten und Pächter 
bon Grundftüden gewannen, Bürger und Bauern erlitten mit- 
unter enorme Berlufte. 
Am bärteften aber verfuhr König Friedrich mit den Katho- 
Iiten Schlefiens. Er erließ (am 25. März 1757) eine Ver— 
‘ordnung, welche monatlid in jeder Kirche borgelefen merden 
mußte, deren Inhalt dahin ging, daß „jeder, der einen Solda- 
ten zum Ausreißen verleite oder ihm dazu behilflich fei, oder 
Ausreißer nicht anhalten und an die nächſte Garnifon abliefern 
twürde, ohne Unterfchied der Perſon, ob weltlich oder geiftlich, 
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nebühren, der Abgaben an Behenten, Garben und Broten, 
welche fie nod immer an Die Tatholifhen Pfarrer ihrer Wohn- 
orte zu entrichten hatten; Die Katholiten aber mußten nod) 
fortdauernd (bis 1775) diefe Parochialabgaben an die evange— 
lifchen Pfarrer leiften. Seit dem Iahre 1758 mußte die fatho- 
liſche Stifts- und Kloftergeiftlichkeit Schlefiens alljährlich den 
zehnten Theil ihrer Einkünfte an die preußifche Kriegscaffe ab- 
liefern, unter dem Vorwande, der Bapft habe dem Wiener Hofe 
zur Fortfegung des Krieges den zehnten Theil der Einkünfte 
des gefammten Clerus in den Reichslanden überlaffen. 

Died war die traurige Lage der von dem blutigen Kampfe 
unter Brudervölfern am meiften heimgefuchten deutfchen Länder 
bei Beginn des dritten Kriegsjahres. Kann ed Wunder nehmen, 
menn durch fo ärgerliche Vorfälle und Zuftände der Einn Man- 
her verwirrt und namentlich in Fatholifhen Ländern eine Er- 
bitterung wider den Preußentönig hervorgerufen murde, die 
häufig feine Grenzen fannte und felbft zu den verwerflichiten 
Anſchlägen Zuflucht nahm? Es wird berichtet, daß um Diefe 
Seit König Friedrich's Leben faft gleichzeitig zweimal durch 
Meuchelmörder bedroht wurde. Ein Fanatiker machte dem 
Fürſtbiſchofe Adam von Würzburg brieflih den Antrag, gegen 
eine Geldfumme den König durch Mord aus dem Leben räumen 
zu wollen; der Bifchof ſetzte Kaunik davon in Kenntniß und 
würdigte den Verbrecher feiner Antwort. Und ebenfo entwarfen 
im Winter 1758 zwei Neapolitaner und ein Mailänder einen 
Anschlag auf Friedrich's Leben; doch die öfterreichiiche Polizei 
fam dahinter und Kauniß felbft benachrichtigte den König hievon, 
Damit er Borfihtsmaßregeln treffen konnte. 
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lagerung diefer Zeitung anfdhidte, bezog Daun bei Leitomifchl 
eine beobadytende Stellung. Olmũtz wurde durd) 9000 Mann 
unter dem Befehle des FFeldzeugmeifters von Marfchall, eines 
ausgezeichneten Dfficierd, vertheidigt, welcher alle Angriffe der 
Preußen mit glänzendem Erfolge zurüdwarf und dem es bei 
einem Ausfalle (am 5. Juni) gelang, neun preußifche Geſchütze 
zu vernageln. 

Rahdem Daun fen Heer auf 70.000 Mann gebracht 
hatte, brach er von Leitomifchl auf und zog über Gewitſch zum 
Entſatze von Olmũtz heran. Er rüdte höchſt vorfidhtig in-geded- 
ten Märfchen an, jo daß er dem Feinde feine Gelegenheit zum 
Angriffe bot und jeden offenen Kampf vermied. So umging er 
über Prerau in einem öjtlihen Flankenmarſche die preußifche 
Armee und fand am 1. Juli auf dem Heiligenberge hinter 
Dlmüb, warf das an diefer Seite die Feſtung cernirende pren- 
Bifche Belagerungscorps auseinander und ftellte die Berbindung 
zwifchen der Stadt und jeinem Heere ber. Damit waren für 
Friedrich alle Mühen und Kojten der Belagerung verloren. 
Bleichzeitig traf den König noch ein anderer fhwerer Schlag- 
Zur Berproviantirung des vor Olmütz jtehenden preußifchen 
Heeres zogen 4000 Wagen mit Lebensmitteln, Munition und 
Geld ſammt einer Herde von 2500 Stüd Hornvieh unter einer 
Bededung von 10.000 Mann über Troppau heran. Die Führer 
der leichten öfterreichiichen Truppen, die Generäle Loudon, 3i8- 
fowig und Jahnus erhielten davon Nachricht, brachen fogleich 
auf und griffen diefen Zug am 30. Suni bei Domftadtl in 
Mähren an, überwältigten nad) der tapferften Gegenwehr die Be- 
dedung, erbeuteten bei 2000 Wägen, 13 Kanonen, 3000 Pferde 
und nahmen 42 Dfficiere mit mehreren taufend Mann gefangen. 

Der dadurch eintretende Mangel an Proviant und Muni- 
tion und Daun’d Zug bis unter die Mauern von Olmüß 
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Während fi) in der erzählten Weife die Defterreicher und 
Preußen in Mähren, Schlefien und Sachſen gegenüberftanden, 
hatten die Verbündeten der Kaiferin Maria Thereſia, Rußland 
und Hrankreih, ihre Armeen von Oſten und Welten gegen 
Preußen vorrüden laſſen. 

Das ruſſiſche Heer unter General Fermor hatte bereits 
im Januar Oftpreußen befeßt, war aber dann in äußerfter 
Langſamkeit von Königsberg über Pofen gegen Küftrin vor- 
marſchirt, fo daß es erft Mitte Auguft vor dieſer Feſtung erfchien; 
ale Fermor- fih zur Belagerung derſelben anfchiden mollte, 
fam König Friedrich mit 32.000 Mann von Schlefien und 
Sachſen herangerüdt, ging unterhalb Küftrin über die Oder 
und griff am 25. Auguft das rufjische Heer bei Forndorf an. 
Es war eine furchtbar blutige Schlacht, Ruſſen und Preußen 
kämpften mit gleihem Heldenmuthe und gleicher Ausdauer; 
Friedrich's kühner Keiterführer, General Seydlitz, errang 
durch feine Cavallerieangriffe feinem Könige wenigſtens info- 
weit den Sieg, daß die Preußen das Schlachtfeld behaupteten 
und Fermor fi, aber erft am 1. September, nach Landsberg, 
fpäter aber jogar über die Weichfel zurüdzog. Friedrich ließ 
die Ruſſen nur mehr dur ein etwa 17.000 Mann Starkes 
Sorps unter dem Grafen Dohna beobadhten und Fehrte nach 
Sachſen zurüd, wo inzwiſchen Prinz Heinrih von Daun arg 
bedrängt wurde. Ebenjo wie diefer Feldzug mißlang den Nufjen 
die Belagerung von Kolberg, deſſen Kleine Befagung, unterjtügt 
von den braven Bürgern, alle Angriffe abſchlug. 

Die Schweden drangen zwar von Pommern in die Uder- 
mark ein und befehten dort mehrere Städte, wagten aber nicht, 
fich des von Truppen faft ganz entblößten Berlins zu bemäd)- 
tigen, mas ihnen ohne große Mühe hätte gelingen können. Ale 
ihnen im Spätherbite diefes Iahred das preußifche Corps unter 
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Im Lager bei Görlig, wohin Daun das faijerliche Heer 
aus feiner Stellung bei Zittau geführt hatte, empfing er die 
neuen Inftructionen für den weitern Verlauf des Feldzuges; fie 
enthielten die Weifung, fich gegen Sachen zu menden und 
dieſes Land von den Feinden zu befreien. Er brach am 26. Au- 
guft mit feinem Heere auf, zog über Bauen, Mariaftern und 
Radeberg nad) Stolpen und ſetzte fi mit der Reichsarmee in 
Verbindung, die von Weiten her unter dem Pfalzgrafen Friedrich, 
Herzog von Zweibrüden, gegen Dresden anrüdte, um diefe 
Stadt in einer gemeinfamen Operation anzugreifen. Aber 
fhon war aud) , am 10. September, König Friedrich, der erjt 
wenige Tage vorher bei Zorndorf mit den Ruſſen gekämpft 
hatte, im Anmarſche und drängte die öfterreichifchen Vortrup- 
pen, melde unter Loudon die Straße von Dresden über 
Bifhofswerda nad Bautzen beſetzt hielten, bis Stolpen zurüd. 
Hier aber hatte Daun in feiner gewohnten umfichtigen Weife 
eine jo feite Stellung genommen, daß Friedrich ſich nicht 
getraute, „an ihr die Naje zu zeritopen®, fondern zwiſchen 
Bifhofswerda und Bautzen lagerte. Jetzt erachtete e8 Daun 
an der Zeit angreifötweife vorzugehen, brach am 5. October aus 
feinem Lager auf und marſchirte in der Richtung gegen Schleſien 
ab. Der König folgte ihm auf dem Fuße. Bei Puhfau ließen 
fie) die Preußen in ein Gefedjt mit der Nachhut des Eaiferlichen - 
Heeres ein; doch diefe fchlug unter Loudon nit nur den 
Angriff ab, fondern fügte dem Gegner großen Schaden zu, 
indem fie 500 Mann gefangen nahm und drei Geſchütze eroberte. 

Daun ſetzte feinen Marfch über Kunewalde und Löbau 
fort, wendete fich aber von dem letzteren Orte nordwärts, ver- 
fehrte feine Fronte und ftellte fein Heer in drei Treffen mit dem 
Angefichte gegen die von Baußen her zu erwartende preußifche 
Armee zwifhen Hochkirch, das vor feiner Front lag, und 
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vollkommen gedeckt. Um fo ungünftiger und gefährlicher maren 
die Standpuncte, die Friedrich feinem Heere angewieſen hatte. 
Sein rechter Flügel mar. durd das Loudon'ſche Corps gänz- 
lich umfaßt und von dem linken Flügel durch das Thal des 
Dorfes Niethen volllommen getrennt; dem linken Flügel felbft 
aber machten die fteilen Ufer des Löbauer Waſſers die leichte 
und jchnelle Verbindung mit dem Retzow'ſchen Corps unmöglich). 
Ueberhaupt war das ganze Terrain, über welches fi) das 
preußifche Lager ausbreitete, ein in hohem Grade zerrijfenes, auf 
welchem es in Yolge der vielen Gründe, Bäche und Hohlmege, 
bon denen ed durchfchnitten war, an innerem Zufammenhang 
und an ausreichenden Verbindungswegen fehlte. Die beiden 
Lager befanden ſich jo nahe aneinander, daß eine Entfernung 
bon kaum 300 Schritten die beiderfeitigen Vorpoſten trennte. 

So ftanden ſich die beiden Feldherrn, die fich bereits bei 
Kolin, bei Leuthen und bei Olmüß gemeffen, wieder gegenüber 
und in wenigen Stunden follten abermald auf den Hügeln von 
Hochkirch die blutigen Würfel des Kriegsglüdes rollen. Die 
Tage des 11., 12. und 13. October verliefen ohne jegliche 
größere Unternehmung, nur kleine Vorpoftengefechte fielen vor. 
Da ſonach der König nicht angriffsweife verfahren zu wollen 
ſchien, ſo beſchloß Daun, fo fehr dies gegen feine gewohnte Weiſe 
des Kriegführens war, jelbjt den Kampf herauszufordern. Doc) 
that er das mit aller erdenklichen Vorfiht, um des Erfolges 
fiher zu fein. Schon am 12. October hatte er an feine Unter- 
befehlöhaber eine „Generaldispofition* erlaffen, worin er in 
flarer und gemejjener Weife einen allgemeinen Angriff auf 
Friedrich's Lager für den Frühmorgen des 14. Detober anord- 
nete. Bor Tagesanbruch follte der rechte Flügel des preupifchen 
Lagers bei Hochkirch überfallen werden, während gleichzeitig 
gegen das feindliche Centrum und den linken Flügel die kaiſer - 
12* 
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erften Beftürzung und Verwirrung etwas erholt ; die von dem 
Ueberfall nicht unmittelbar betroffenen Abtheilungen des preufi- 
ſchen Heeres hatten raſch zu den Waffen gegriffen, fich gefammelt 
und geordnet und boten num dem fühnen Gegner die Stirne. 
Hochtirch wird von mehreren unter der Führung des Kö- 
nigs ſelbſt herangerückten preußiſchen Negimentern auf das 
heldenmüthigſte vertheidigt. Furchtbar wogt der Kampf Mann 
gegen Mann, vor dem Orte und in den engen Gaſſen desſelben, 
faſt nur mit Bajonnet und Kolben; dreimal wird er von den 
Kaiſerlichen genommen und ebenſo oft wieder ihnen von den 
mit dem Muthe der Verzweiflung fämpfenden Preußen ent- 
riſſen. Da eröffnen die auf den rückwärtigen Anhöhen aufge- 
stellten öfterreichifchen Batterien ein heftiges Feuer gegen Hod- 
kirch; vor dem Orte formiren fich abermals aus fieben Regimen- 
tern Fußvolk die Sturmeolonnen, jehreiten, in ihrer linken 
Flanke von Loudon's Reitern auf das befte unterftüßt, nochmals 
zum Angriff, erobern troß der tapferften Gegenwehr das Dorf 
und behaupten fid in demfelben. 

Dies entſchied die Schlacht. Der rechte Flügel des preußi- 
ſchen Heeres wich mit Verluſt von vierzig Gejchügen aus allen 
feinen Pofitionen. Gleichzeitig mit dem Angriffe auf Hochkirch 
hatte auch der Kampf im Centrum begonnen; die Generäle Her- 
zog don Ürfel, Kinsty und Vogelſang führten ihre Colonnen gegen 
die Nedouten bei Rodewitz, wo ſich das Hauptquartier des 
Königs befand, und erftürmten das hinter diefem gelegene Lager 
jowie den Flecken jelbft. Hingegen war der erfte Angriff 
des rechten öfterreichijhen Flügels miplungen; erſt als der 
General der Eavallerie Graf O’Donnell die Linien raſch wieder 
hergeftellt Hatte und General Lasch mit feinen Reitern gegen das 
preußiſche Fußvolk vorbrach, kam es auch hier bei den Feinden 
zum Weichen. Um zehn Uhr Morgens befand fi die königliche 
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Zehn Tage nach der Niederlage von Hochkirch brach König 
Friedrich mit feinem Heere auf und marſchirte in der Richtung 
gegen Sclefien ab. Daun folgte ihm und befeßte den Berg 
Landskrone bei Görlitz, während das preußifche Heer vor diefer 
Stadt Lager ſchlug. Friedrich hatte den Entſchluß gefaßt, nad) 
Schlefien zu ziehen, um die Feſtung Neifle, die von dem 
faiferlihen General Harſch blofirt und jeit dem 24. October 
belagert wurde, zu entfeßen. Nachdem fich die beiden Yeldherrn 
bei Börliß drei Tage gegenüber geftanden waren, ohne Daß es 
zu Gefechten gekommen wäre, ſetzte Friedrich feinen Marſch über 
Lauban und Löwenberg fort, ftet8 gefolgt von Loudon's leichten 
Truppen, welche feiner Nachhut häufig ſchweren Schaden zu« 
fügten. 
Daun verließ ebenfalld Die Lauſitz, aber in entgegengefeßter 
Richtung; er wendete fi) gegen Dresden, um in einer 
gemeinfamen Operation mit dem Reichsheere diefe Stadt zu 
bedrohen. Er ging am 7. November oberhalb Pirna über die 
Elbe, jhlug eine Meile jüdlih von Dresden Lager und ver- 
einigte fich mit dem Reichsheere, das unter dem Befehle des 
Reichsfeldmarſchalls Pfalzgrafen Friedrich von Zweibrüden im 
weftlihen Sachſen ftand. Der Plan der beiden Oberfeldherren 
ging dahin, die Stadt in einem großen Bogen im Süden nnd 
Weſten zu umjpannen, das in und um Dresden ftehende preußi- 
jhe Armeecorps aus feinen Stellungen zu verdrängen und es 
zu nöthigen, auf einer der drei freigelaffenen Straßen auf dem 
rechten Elbeufer nad) Großenhain , Königsbrüd oder nad) 
Biſchofswerda abzuziehen. Diefes Unternehmen follte jedoch aus 
Nüdficht für die ſchöne Stadt und in Folge der eifrigiten 
Berwendung der föniglihen Familie mit möglichfter Schonung 
durchgeführt werden. Namentlich follte eine Niederbrennung der 
Stadt durchaus vermieden werden. So erfreulich diefe Rückſicht 
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Inzwiſchen endete aud) der Feldzug der abgefonderten öfter- 
reichiſchen Corps der Generäle Harſch und de Ville in Schle 
fien. Als Friedrich II. und Prinz Heinrich, der Bruder des 
Königs, mit ihren Armeen von Sachjen und der Laufig-in Schle- 
fien einrüdten, hoben die kaiſerlichen Feldherren die Belagerun- 
gen von Neiffe und Kofel auf und zogen fih nad) Böhmen und 
Mähren zurüd, wo fie ebenfalls Winterquartiere nahmen. 

Der König von Preußen fehrte hierauf wieder um und 
langte bereits am 20. November in Dresden an. Dort entbot 
er bie ſächſiſchen Staatsminifter zu ſich, befahl ihnen, binnen 
zwei Tagen Stadt und Land zu räumen, und erließ die Exflä- 
rung: „Sachfen könne nicht mehr, wie bisher geſchehen fei, als 
ein Land angefehen werden, das der König in feinen Schuß 
genommen, fondern er werde es fortan als eine eroberte 
Provinz behandeln*. Wenige Tage fpäter wurden in der That 
alle ſächſiſchen Negierungsdepartements dem preußijchen Gene- 
ral-Intendanten Grafen von Finfenftein untergeordnet. Den preu- 
Bifchen Truppen wurden ihre Winterquartiere an den Süd- und 
Weftgrenzen von Sachſen angewieſen, um das Land gegen die 
öfterreichifche und gegen die deutſche Reichsarmee zu decken. 

Die Ruffen hatten fich, wie oben erwähnt wurde, jhon frü- 
her über die Weichjel, die Schweden nach ihrem Pommern zurüd- 
gezogen, und auch die Franzoſen kehrten im November über den 
Rhein zurüc, um zwifchen diefem Strome und der Maas Win- 
terquartiere zu beziehen. 

Weldes waren nun die Ergebniffe diefes Kriegsjahres für 
die beiden ſich gegenüberftehenden Hauptmächte? Welche von 
beiden hatte das Biel, das fie fich bei Beginne des Feld- 
zuges gejeßt, erreicht? Allerdings war es der öfterreichifchen 
Armee nicht gelungen, Schlefien zu erobern; Friedrich s fühner 
Marſch von der Laufig gegen Schweidnig hatte jene Provinz 
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jeden Preis wäre betvogen worden; aber dennoch machten ſich 
bie und da Stimmen geltend, die ernftlichft zur Beendigung 
des Krieges riethen. 

Am Hofe Ludwig's XV. bildete fid im Laufe des Iahres 
1758 eine ftarke Sriedenspartei, welde an dem Minifter Bernis 
ſelbſt ihren Führer fand; doch ihre Abfichten ſcheiterten vollitän- 
dig, ald Bernis (November 1758) feine Entlaffung erhielt und 
der kriegsluſtige, Defterreich freundliche Marquis von Stainville, 
Herzog von Choifeul, bisher franzöfiiher Gefandter am Hofe 
Maria Therefia's, fein Nachfolger wurde. Die erte Folge diefes 
Minifterwechjels war der Abſchluß eines neuen geheimen Ver- 
trages, am 30. December 1758, zwifchen Defterreih und 
Franfreih, worin ausgemacht wurde, den Krieg fortzufegen 
und nur gemeinfam Frieden oder Waffenftillitand zu ſchließen. 
Frankreichs Verpflichtungen jedod wurden, dem Vertrage vom 
1, Mai 1757 gegenüber, bedeutend verringert. Statt zwölf 
Millionen Gulden Subfidien follte e8 der Kaiſerin fortan nur 
3.456,000 Gulden jährlich zahlen, und ebenſo wurde ihm der 
Unterhalt von 10.000 Mann bayriſcher und würtembergiſcher 
Hilfstruppen abgenommen. Der Kaiferin Maria Therefia wurde 
die Erwerbung von Schlefien und Glatz ſowie eine Entſchädi - 
gung für den Kurfürften von Sachen verfprochen; für fich be- 
bang Frankreich feine Abtretung. Das Schup- und Trupbünd- 
niß zwiſchen Rußland und Defterreich dauerte ungeſchwächt fort. 
Dem entgegen wurde das Bündniß Preußens mit England er- 
nenert und dem Könige Friedrich am 1. December 1758 eine 
weitere Zahlung von 680.000 Pfund Sterling zugeſichert, 
jedoch die Beihügung der preußiſchen Dftjeefüfte verweigert. 
Denn zwischen den drei Oftfeemächten Rußland, Schweden und 
Dänemark war auf Rußlands Anregung ein Nebereintommen 
geſchloſſen worden, wornach Dänemark durd Sperrung des 
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falſche Richtung abzulenken, blos da mit Nachdruck zu Werke zu 
gehen, two der Widerstand nur ſchwach fein fann, und fid) in der 
Vertheidigung zu halten, wenn die Preußen ſtark find *. In den 
Vordergrund ftellt Friedrih nun die trefflihe Wahl von unan- 
greifbaren Feldlagern und Stellungen. „Bor fih Waſſer oder 
hohle und tiefe Wege, die Flügel an Hohlwege, Moräfte, Ab- 
gründe, Flüffe oder Städte gelehnt, fo lagern fie jederzeit; jeg- 
liche Anhöhe auf ihren Seiten nügen fie, um ſeitwärts ftreichende 
Stüde darauf zu pflanzen; im Rücken legen fie Hinterhalt. So 
deden fie fih. Mit außerordentliher Vorſicht laſſen fie vorher 
die Gegend unterfuchen, mit äußerfter Sorgfalt bringen fie jedes 
Kriegswerkzeug an die paffendfte Stelle. Sie wollen fich niemals 
zur Schlacht zwingen laffen und ſuchen duchfchnittenes Land 
zum Schauplat des Krieges. Auf Wegen zwiſchen Gebirgen, 
Gehölzen, Ylüffen und Sümpfen führen fie wo möglich ihre 
Bewegungen aus. Eine zweite Weberlegenheit der Dejterreicher 
befteht in der Menge und Bedienung ihrer Gefchüße, die fie auf " 
mäßige Höhen zu ftellen lieben, weil von ſolchen das wirkſamſte 
Heuer ausgeht. Sie ordnen mit vieler Kunft ihr Heer in drei 
Treffen, das erjte am Fuß der Anhöhen und auf ihrer fanften 
Erhebung, in erhöhter Etellung das zweite, welches mie das 
erfte viele Gefhüßreihen® zwifchen fich hat und außerdem einige 
Reiterei zu des erjten Treffens Unterftügung wie zur Verfolgung 
des geichlagenen Feindes. Ihr drittes Treffen dient zur Ver- 
ſtärkung derjenigen Stellen, wo der Feind durchzubrechen droht. 
Ein drittes Uebergewicht haben fie durch die Zahl ihrer leichten 
Truppen, welche, wenn das Heer fein Lager verläßt, die Bewe— 
gungen verdecken“. Weber feinen gefährlihen Gegner Daun 
urtheilt der König von Preußen fo: „Daun benüpt feine leichten 
Truppen nicht genug; namentlich verſteht er nicht mit ihnen Die 
Zufuht abzufchneiden und die Vorrathöfpeicher zu bedrohen, das 
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50.000 Hann die Ausgänge aus Böhmen und Oeſterreichiſch ⸗ 
Schlefien bewachte, während Fouque, der. mit 13.000 Mann 
zwijchen Leobihüt und Ratibor ftand, Oberfchlejien zu deden 
hatte. Dem Brinzen Heinrid) fiel die Aufgabe zu, mit 40.000 
Mann Sachſen gegen Böhmen hin und gegen das durch Oeſter 
reicher verjtärkte Reichsheer in Thüringen und Franken zu 
ſchũtzen. General Graf Dohna follte mit nur 25.000 Mann in 
Bommern die Schweden und Ruſſen zugleich beichäftigen und 
Herzog Ferdinand von Braunfchweig jtand mit 75.000 Mann 
den Franzofen in Heflen und Weftphalen gegenüber. 

Scheinbar waren Friedrich 8 Feinde in großer Uebermacht, 
doch fchien Died nur mehr fo, als es in Wirklichfeit war. Ab⸗ 
geiehen davon, daß die Armeen Teineswegs in der feſtgeſetzten 
hohen Truppenzahl ind Feld rüdten, hatte Friedrich den un- 
ſchãtzbaren Bortheil für ji), daß er in concentrirten Stellungen 
die Angriffe feiner Gegner erwarten und daß er, allein den 
Dberbejehl führend, nad einem einheitlihen Blane verfah- 
ren fonnte, während nicht nur die gegen ihn verbündeten Höfe, 
fondern auch ihre Feldherren über den Feldzugsplan und deſſen 
Ausführung uneinig waren. Am Wiener Hofe wünſchte man, 
daß die oſterreichiſche Hauptmacht Schlefien bejeße, ein franzö- 
fifches Heer Sachſen erobere und die Rnfien, über Bofen anrüdend, 
fih in Schlefien mit Daun vereinigen follten. Die Franzoſen 
hingegen wünfchten, daß, während jie mit aller ihrer Kraft die 
Eroberung Hannovers unternahmen, Daun in Sachſen einrüde 
und die Rufſen geradenwegs auf Berlin marfdirten ; denn Frank. 
reidy wollte die an England verlorenen Colonien in dem zu 
erwartenden Frieden durdy die Rüdgabe des eroberten Hanno- 
ber wieder gewinnen. Den Ruſſen aber lag viel mehr daran, 
fid) in Oftpreußen, Bolen und an der Dftjee feitzufegen, um bier 
Häfen zu gewinnen. Schließlich kam man überein, daß die 
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29. 
Schlacht. bei Aunersdorf. 


Bei Beginn der günftigen IahreszLit waren die Rufen, bei 
welchen ftatt des zurüdberufenen Fermor jetzt Soltikow den 
Oberbefehl führte, über die Weichſel bis Poſen vorgerüdt und 
näherten ſich der Oder. Jetzt erachtete e8 Daun an der Zeit, 
aus Böhmen vorzubrechen, um die Vereinigung mit der ruffi- 
chen Armee berzuftellen. Er rüdte in die Oberlaufig ein und 
bezog mit 50.000 Mann ein fetes Lager bei Marklijfa. Ihm 
gegenüber ftand König Friedrich in ebenfalls fehr feſten Stellun- 
gen bei Schmottfeifen nächſt Löwenberg in Schlefien, wodurch 
er die Vereinigung der beiden Armeen, der öfterreichifchen und 
Der ruffifchen, zu verhindern hoffte. 

Die Ruffen waren. aus Poſen in die Neumark eingerüdt, 
hatten den preußifchen General Wedell, der ſich ihnen bei Kay 
unweit Züllihau entgegenftellte, am 23. Juli befiegt und mar. 
ſchirten bis Frankfurt an der Oder vor, mo fie fi auf den 

Höhen von Kunersdorf lagerten. Daun war. zwar durch Die 
ihm gegenüberftehende preußifche Hauptmacht feftgehalten; jedoch 
fandte er von feinem linten Flügel 18.000 Mann unter Roudon 
die Neiffe und Spree abwärts zur Verftärfung der Ruſſen ab. 
London gelang es in ebenfo kühnen als trefflich durchgeführten 
Märſchen über Priebus und Guben, an dem bei Sagan ftchen. 
den Armeecorps des Prinzen Heinrich vorbei, vor Diefem 
und dem König felbft die Oder zu erreichen und über den Fluß 
fegend fih mit Soltikow zu vereinen. Denn Friedrich hatte 
fogleih, nachdem er die Nachricht von Wedell's Niederlage erhal. 
ten, den Befehl über die Armee zu Schmottfeifen feinem Bru- 

„der Heinrich übergeben und mar mit einem Theil derfelben, mit 
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anderen Berftärfungen, die er an fi) 30g, und mit den Reften von 
Wedell's Corps den Nuffen entgegengezogen, um ihrem höchſt 
bedrohlihen Vorrücken Halt zu gebieten. Mit 48.000 Mann 
und 233 Geſchützen ſetzte er bei Neitwein unterhalb Frant- 
furt über die Oder, Willens, die Armeen der Verbündeten in ihrer 
Stellung bei Kunersdorf öftlih von Frankfurt anzugreifen. 

Das vereinigte öfterreichifch-ruffiihe Heer befand ſich auf 
einer Reihe von Hügelrüden, die fi, über das breite Oderthal 
erhebend von Südweſt nach Nordoft binziehen, gegen Norden, 
von wo Friedrich heranfam, fteil abfallen und durch drei tiefe 
ihluchtenartige Einfchnitte, den feit der Schlacht fogenannten 
Loudonsgrund, den Kub- und Bedergrund, in ebenfo viele 
Zerrainabfehnitte, die Iudenberge, die Hügel um den Spißberg 
bis Kunersdorf und die Mühl- und Walkberge, zerlegt werden. 
Nördlich von den leßteren zieht fih von Oſten nach Weiten ein 
jhmales Thal hin, durch welches ein Bach, das Hühnerfließ, der 
Dderniederung zufließt; in Südoften endlich war die ganze 
Stellung von einem Walde umzogen. Auf diefer Höhengegend von 
den Sudenbergen, an deren Wejtabhang der Frankfurter Iuden- 
firhhof lag, bie zum Bedergrunde dehnte fich das Lager der rufji- 
hen Infanterie, 46.000 Dann, und der Artillerie, 300 Gefchüge 
itark, mit der Front gegen Süden hin. Die Reiterei ftand weiter 
weſtwärts in der Oderniederung unfern der Franffurter Damm- 
borjtadt. Dort lagerte auch Loudon mit feinen 18.000 Wann, 
über welche er ſich freie Dispofition vorbehalten hatte. Das 
Heer Soltikow's befand ſich in feiner Stellung bei Kunersdorf 
bereits feit dem 1. Auguft und hatte diefelbe durch Verfchanzun- 
gen, Redouten mit großen Batterien, Wolfsgruben und Verhaue 
zu deden geſucht. 

König Friedrich war am 11: Auguft bei Biſchofsſee ım 
Norden der Stellung feiner Gegner angelangt, umging in der 
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folgenden Nacht den linken Flügel der ruffiihen Armee und 
stellte am 12. Auguft fein Heer auf der Roppen'ſchen Haide in 
Schladhtordnung auf. Während er von da durch den borliegen- 
den Wald zum Angriff vorging, ließ er die Rufen in ihrem 
Iinten Flügel durch das Corps des General Fink angreifen 
und verleitete dadurch Soltikow in der That zur Meinung, 
daß von hier aus der Hauptangriff erfolge. Mittlerweile hatte 
aber Friedrich den Vormarſch feiner ganzen Armee durdy den 
Wald bis an den Rand desjelben durchgeführt, und nun begann 
er gegen 12 Uhr Mittag den Kampf mit einer heftigen Kanonade 
. aus 60 Geſchützen gegen den linken ruſſiſchen Flügel, der das 
Teuer mit 40 Kanonen energifch ermwiderte. Nachdem die Ruffen 
in ihren Stellungen auf diefer Seite durch die Uebermacht der 
preußifchen Artillerie erjhüttert waren, ließ Friedrich die In- 
fanterie zum Angriffe vorgehen, die nad einem kurzen Kam- 
pfe ihre Gegner warf und deren Stellungen von den Müphl- 
bergen- bi8 zum Kuhgrunde und bis Kunersdorf vollftändig in 
Beſitz nahm. Damit war für Friedrich die Schlacht jchon halb 
getvonnen; er jtrebte aber nad) einem ganzen Siege und lich 
feine Bataillone zum Sturme über den Kuhgrund gegen den 
Spitzberg vorgehen. Auch diefer Angriff gelang, Kunersdorf 
wurde geiwonnen, der jenjeitige Höhentand erftiegen und der 
Spitzberg in die Gewalt des Tinten Flügels der Preußen gebracht, 
die fich bereitd dem Loudonsgrunde und den Iudenbergen 
näherten. 

Zwei Drittheile des ruffishen Heeres waren gejchlagen, 
zwei Drittheile der Stellungen, die e8 vor der Schlacht inne 
hatte, waren ihm entriffen und neunzig Kanonen befanden 
fi bereits in den Händen der Sieger. Doc noch immer — 
es war bereits fünf Uhr Abende — mollte Friedrich den 
Kanıpf nicht einjtellen, fondern befahl neuerdings das Bor- 
| - 13* 
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bisher fo fiegreich vorgerückt war und zulegt im Geſchützfeuer 
fo tapfer verharrt hatte, vermochte Loudon’s Angriffen nicht 
mehr Widerjtand zu leiſten. Sie wich, wurde zerftrent und bald 
befand fie ſich der ganzen Schladhtlinie entlang in voller Auflö- 
fung, in vegellofer Flucht. Generäle und Offieiere, welche die 
Fliehenden zum Stehen betvegen wollten, fielen; dem Könige jelbft 
murden zwei Pferde unter dem Leibe niedergefchoffen und nur 
dem Umftande, daß ein in feiner Tafche verwahrtes goldenes 
Etui die Flintenkugel aufhielt, die ihn getroffen, dankte er fein 
Leben. Auf den Müplbergen verſuchte ein Theil der preußiſchen 
Infanterie ſich feſtzuſezen und Widerftand zu Teiften; doch ein 
neuer Angriff Londons, unterftügt von ruſſiſchen Bataillonen und 
Kanonen, warf beim erjten Anfturm die ſchon Flüchtigen auch aus 
dieſen ihren legten Stellungen. Um fieben Uhr Abends war 
der Kampf zu Ende und das preußiſche Heer nahm in einer 
unbeſchreiblichen Unordnung die Flucht gegen Bifchofsfee. „Nie*, 
jagt ein preußifher Mitkämpfer dieſer Schlacht „habe ich die 
preußifche Armee in einem ſolchen Zuſtande gefehen*. Sie hatte 
an Todten, Verwundeten, Gefangenen und Vermißten 550 
Dfficiere und 18,000 Mann verloren. Unter den Schwerver- 
mundeten befand fih Ewald von Kleift, der Dichter des 
„Brühlings“, der nad) zwölftägigem Leiden am 24, Auguft zu 
Frankfurt an der Oder feinen Wunden erlag. 172 Gefchüße, 
26 Bahnen und 2 Standarten gingen den Preußen ber- 
foren. Der Verluft der verbündeten Nuffen und Defterreicher 
belief ſich auf 680 Officiere und 15.000 Mann, London ging 
den Slüchtigen bis an und über den Hühnerfließ nad), foweit 
er es mit den beſchränkten Streitkräften, die ihm zu Gebote 
ftanden, eben vermochte. Die Ruſſen dagegen betrieben die Ver- 
folgung ſehr lau; ſelbſt die Brücken über die Oder, welche Friedrich 
zum Nüdzug auf das linke Ufer benüßte, ließen fie unangegriffen, 
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obwohl fie dieſelben leicht hätten befeßen oder zerftören und da- 
durd) die Preußen in die größte Bedrängniß bringen können. 

Diefem Säumniß der ruffiihen Generäle dankte Fried- 
rich II. feine Rettung. Soltikow blieb unbeweglich mit feiner fieg- 
reihen Armee auf dem Schlachtfelde und geftattete fo dem pren- 
Bifchen Könige, feine zerjprengten Truppen bei Lebus zu fam- 
meln und mit diefen den Meinen öfterreichjfchen Heeresabtheilun- 
gen, welche entichloffen gegen Berlin vorzudringen jtrebten, ent- 
gegenzutreten. Haddik war nämlich bereits bis Beeskow und 
Baruth vorgedrungen und auch Loudon war über die Oder zu- 
rüdgegangen, um Berlin zu bedrohen. Erſt am 17. Auguft 
rückten die Ruſſen bis Müllroſe vor, vereinigten ji) mit Had- 
dit und blieben hier wieder durch vierzehn Tage ftehen. Dann 
wandten fie ſich über Lieberofe in die Laufig und marfcirten 
endlich durch Schlefien und über die Oder nach Polen zurüd, 
ungeachtet aller Bitten und Vorftelungen Daun's und Loudon’s, 
ungeachtet des ausdrüdlihen Befehles von St. Petersburg, in 
Schlefien zu bleiben ynd Breslau zu nehmen. König Friedrich, 
der den Ruſſen lange Beit gefolgt, erfannte nun, daß er von 
ihnen nicht® mehr zu fürchten habe und konnte die Truppen, 
mit denen er Soltikow gegenüberftand, andermärts, namentlic 
in Sachſen verwenden. 


30. 


Eroberung von Zresden — Gefangennehmung des 
Fink'ſchen Corps bei Maren. 


Während bei Kunersdorf gekämpft wurde, war Daun mit 
der öſterreichiſchen Hauptarmee von Lauban in der Lauſizz über 
Penzig, Rothenburg und Priebus vorgerückt; feine Vortrup- 
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pen ftanden bereit8 in Sorau, Sommerfeld, Chriftianftadt, Gu- 
ben und Kroſſen. Da aber die ruſſiſchen Generäle zu einer ge- 
meinfamen Unternehmung nicht mehr zu bewegen waren, und 
Daun in feinem Rüden von dem Prinzen Heinrich bedroht 
wurde, fo marjchirte er links ab und fchlug bei Teichnitz unfern 
Bauen Lager. | 

In Sachſen war, nachdem Prinz Heinrich zur Linter- 
ffüßung des Königd gegen die Oder abmarfchirt war, die 
Reichsarmee Ende Iuli unter dem Befehle des Herzogs von 
Zweibrüden eingerüdt. Leipzig, Wittenberg und Torgan erga- 
ben fih und nun erſchien das Reichsheer, durch Defterreicher 
verftärkt, vor Dresden, welches General Schmettau am 
4. September gegen freien Abzug der Beſatzung, aller Caſſen 
und Vorräthe, den Kaiferlichen überlieferte. Dresden mar den 
Preußen für immer verloren. General Wunſch, den Friedrich) 
zur Rettung des Plabes abgeſchickt hatte, kam um wenige 
Stunden zu fpät; doc; gelang e8 ihm, Wittenberg und Torgau 
twieder zu nehmen und mit dem inzwifchen an der Elbe erjchie- 
nenen Prinzen Heinrich mit 40.000 Mann Dresden fo ernftlich 
zu bedrohen, daß Daun von Görlit heranmarſchirt fam und fich 
am 29. September dem Prinzen gegenüber bei Schilda lagerte. 
Obwohl dem König an der Wiedererlangung der fächlifchen 
Hauptftadt unendlich viel gelegen war, fo fonnte Prinz Heinric) 
doch nicht wagen, Daun in feinen gut gewählten ftarfen Pofiti- 
onen anzugreifen; und als nad) dem Abzuge der Ruſſen Friedrich 
ein anfehnlidhes Corps von 15.000 Dann unter General Hül- 
jen als Berftärtung dem Prinzen Heinrich zufandte, ging Daun 
jwar nad) Dresden zurüd, nahm aber hier fo feite Stellungen 
ein, daß der König, der fi) am 14. Rovember unfern Meißen 
mit dem Heere feines Bruders vereinigt hatte, nicht wagte, ihn 
geraden Weges anzugreifen. 
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Verwundeten, Gefangenen und Ueberläufern die Hälfte feiner 
Truppen eingebüßt hatte, da er von allen Seiten von muthi- 
‚gen überlegenen Feinden eingeſchloſſen war, deren unmider- 
ftehliche Angriffe für den nächſten Morgen neuerdings be- 
vorftanden, jo blieb ihm, um nicht vollends vernichtet zu 
werden, nichts übrig, als ſich zu ergeben. Feldmarſchall Daun 
Tieß alles zu einem erneuten Angriffe vorbereiten, als mit An- 
bruch des. Morgens ein preußijcher General bei den äußerften 
oͤſterreichiſchen Vorpoſten erſchien und mit dem comman- 
direnden Feldmarſchall zu ſprechen wünſchte. Diefer entjandte 
den Feldmarſchall · Lieutenant Las eh mit dem Auftrage, Feine 
anderen Bedingungen einzugehen, als daß das ganze Corps 
Fin! s die Waffen niederlege und ſich friegsgefangen ergebe. 
Und fo wurde aud) die Capitulation abgeſchloſſen, vermöge 
welcher 10— 12,000 Preußen mit 71 Kanonen den Kaiferliden 
in die Hände fielen. 

Obwohl der Winter, einer der ftvengften des achtzehnten 
Sahrhunderts, ſchon mit voller Macht hereingebrohen war, 
bezog weder Daun, der. bei Plauen, noch der König, der bei 
Wilsdruf ftand, die Winterguartiere. Ja noch im Anfange 
Decembers führte der öſterreichiſche Feldherr einen kühnen 
Handſtreich gegen die Preußen aus. Auf dem rechten Elbeufer 
‚bei dem Dorfe Kölln gegenüber von Meipen ftand das Corps 
des Generald Dieride. Die Verbindung mit dem linken Ufer 
wurde nur durch eine Schiffbrüde vermittelt, welche jegt bei 
der ſtarken Eisgange im Fluſſe Hatte ausgehoben werden müffen. 
Daun erkannte, daß man dieſes Corps früher würde aufheben 
Tonnen, che es demfelben gelingen werde, ſich über die Elbe 
zurüczugiehen oder vom linken Ufer Hilfe zu erlangen. Er 
beauftragte daher mit dieſer Unternehmung den General Bed, 
welcher fie jo glücklich ausführte, daß er am 3. December 
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1760. 


31. 
Verhandlungen, Rüftungen und Feldzugspläne. 


Das Kriegsjahr 1760 begann für Friedrich unter fehr 
ungünftigen Vorzeichen. Dresden befand fid) in Daun’s Händen 
und durch den Beſitz diefer Stadt war ihm nicht allein ein 
‚großer Theil von Sachſen geſichert, jondern fie tonnte ihm auch 
als trefflicher Stügpunet zu den Operationen gegen die Mark, 
ſowie zur Dedung der linken Flanke des in Schlefien einfallenden 
Heeres dienen. Die Niederlagen von Kay, Kunersdorf und 
Magen hatten in das preußiſche Heer furchtbare Lücken geriffen, 
welche zwar- hie und da durch neugeworbene Reeruten in der 
Bahl erjeßt werden fonnten; jedoch die Ausdauer und Tapferkeit, 
die Zuverficht und Tüchtigfeit, die bisher dem preußifchen Heere 
eigen geweſen, fehlte den Neugeworbenen. Von den alten 
‚Kriegern, mit welchen Friedrich bei Prag und Leuthen gefiegt 
hatte, waren wohl nur wenige mehr in jeinen Reihen; ebenjo 
waren viele jeiner beften Generäle und Offieiere theils todt, 
theils verwundet oder gefangen; dadurch litt das Heer an 
einem bedenklihen Mangel an bewährten Führen. Daher ift 
die allgemeine Entmuthigung erflärbar, die fih damals’ fat 
der ganzen Armee bemächtigte. 

Auch ſchlugen Friedrichs Hoffnungen anf auswärtige 
Verwicklungen, wodurch die gegen ihn verbündeten Mächte 
anderwärts bejchäftigt werden follten, und auf Separatfriedens- 
Unterhandfungen fehl. Im Auguſt 1759 war König Ber- 
dinand von Spanien geftorben; ihm folgte jein Bruder Karl, 
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Abneigung gegen Friedrih. Auch die Kaiferin Elifabeth “von 
Rußland war nicht zu einem Friedensjhluffe mit Yriedrich zu 
bewegen; fie blieb dem Bunde mit Maria Therefia treu und 
trat am 7. März 1760 dem am 30. December 1758 zwifchen 
Defterreich und Frankreich gefchloffenen Bündniffe bei. Der 
für Friedrid II. ſchwärmende Großfürſt Peter war am 
ruffiihen Hofe vereinzelt und der Verſuch des preußifchen 
Königs, durd Vermittlung Keith's, des englifchen Geſandten 
in St. Peteröburg, den Günftling der Kaiferin Peter Suma- 
low mitteljt eines Geſchenkes von 400.000 Thaler zu beftechen, 
gelang nicht. ' 

So blieb dem Könige bei Beginn des Krieges im Frühlinge 
nichts zur Abwehr, als feine eigene Thatkraft und das Bündniß 
mit England. Diejed wurde am 9. November 1759 erneuert; 
‚ England zahlte nit nur die verfprodhenen vier Millionen 
Zhaler, fondern erhöhte auch die Zahl feiner Truppen in 
Deutjhland und die wegen der Stellung von Hilfscorps an 
Heffen und Braunſchweig zu zahlenden Summen. 

Nah den Entwürfen und Verſprechungen der einzelnen 
Höfe und nah den Plänen der Feldherren follte Frank. 
teih 115.000 Mann ftellen, denen das preußifch-hannöner’iche 
Heer unter Braunſchweig, 75.000 Mann ſtark, entgegenftand; 
die Defterreicher follten 130.000, die Ruſſen 120.000, das 
deutſche Reid) 20.000, die Schweden 10.000, aljo insgefammt 
395.000 Mann, ins Feld ftellen. Iedoch fanden die in der 
That vertwendbaren Truppenmaffen allenthalben mehr oder weni- 
- ger hinter diefen Zahlen zurüd und betrugen im Ganzen höd)- 
ftend 200.000 Mann. Unter diefen waren nach dem Urtheile ſach⸗ 
berftändiger Zeitgenoffen die öfterreichifhen Soldaten unbedingt 
die tüchtigften und befanden fich jeht, im fünften Kriegsjahre, 
in ebenfo guter Verfaffung als bei dem Beginne des Krieges. 
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Die Armee, über welche Friedrich unmittelbar verfügen Tonnte, 
zählte nicht mehr ald 90.000 Mann. 

Der Feldzugsplan der Verbündeten ging dahin, Sachſen 
ganz zu befreien und Schlefien zu erobern. Demnad) jollte ein aus 
Reihötruppen und Dejterreichern beftehendes Heer unter Daun 
Sachſen behaupten und den König befhäftigen; Loudon hätte 
dann von Böhmen in Schlejien einzufallen und, ebenfo wie das 
von Polen vorrüdende ruffishe Heer unter Soltikow, ſich mehre- 
rer Feftungen, wie Breslau, Slogan, zu bemächtigen. Friedrich's 
Beitreben ging dahin, die Vereinigung der Ruſſen mit den 
Defterreihern zu verhindern; er felbit ftellte ih Daun in 
Sachſen gegenüber und wollte in dem alle, ald e8 durch einen 
Hauptangriff der Feinde nöthig erfchiene, den Dberbefehl in 
Schleſien übernehmen; feinen Bruder Heinrich fandte er mit 
einem 35.000 Dann ftarken Heere den Ruſſen entgegen. Einft- 
weilen wurde Fouqué mit der Abwehr Koudon’d von Schlefien 
betraut. 

Die Entjheidung lag fomit abermald in Echlejien und 
Loudon war e8, dem die ſchwierigſte Aufgabe zur Löſung zufiel. 


32. 
Toudon’s Siege in Schlefien. 


Ernft Gideon Freiherr von Loudon jtammte aus 
einer alten weit verziveigten aber verarmten Yamilie der 
Sraffhaft Ayre in Schottland. Er war 1716 in Liefland 
geboren und diente von 1732 an in der ruffiihen Armee unter 
dem Feldmarſchall Münnid; 1739 nahm er ald Oberlieutenant 
feinen Abfchied und trug feine Dienſte zuerjt dem Könige 
Friedrich IL. von Preußen an, der jedoch, wie erzählt wird, 
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Loudon's Anerbieten mit den Worten zurücdtwies, „weil ihm das 
Geficht des Mannes mißfalle‘. Von Berlin wandte fidh der 
junge Liefländer nad) Wien und trat ohne alle Empfehlung und 
ohne Vermögen in öfterreichifche Dienfte. Seine erfte Anftellung 
fand er hier unter Trenk's Panduren. Anfangs avancirte er 
langfam; erſt nachdem er fich feit 1757 als ein unübertroffener 
Führer im Pleinen Kriege hervorgethan, erhielt er größere 
Sommanden. Und als er an den Tagen von Olmütz und Hoch⸗ 
firch Durch fein heldenmüthiges Eingreifen das Glüd an Defter- 
reichs Fahnen feffelte, als er durch fein rechtzeitiged und ent- 
fchloffenes Auftreten in der Schlacht bei Kunersdorf den von 
den Preußen fchon errungenen Sieg in eine der empfindlichiten 
Niederlagen derfelben verwandelte, da twar ed fein Name, dem 
Bolt und Heer wie feinem anderen zujubelte, dem man mit dem 
größten. Vertrauen entgegenfam, den man der größten Erfolge 
für fähig hielt. Geradheit, Uneigennügigkeit, Liebe zur Wahr- 
beit und Gerechtigkeit, edler unbeugfamer Sinn waren Die 
Charafterzüge, wahrer Heldenmuth, Geiftesgegenmwart, Umficht 
und Kaltblütigkeit die Feldherrn-Eigenfhaften Loudon's. Im 
gewöhnlichen Umgange wortkarg, verfchloffen, ja leutefcheu, war 
er Hanz ein Anderer, wenn die Zeit zu handeln fam. Nur wenn 
ed Pflicht und Sitte forderten, erfchien er bei Hofe und felbit 
dann juchte er fid) dem Bemerktwerden zu entziehen. Als einft 
an einem großen Hoftage Maria Therefia umberblidte und 
ihren tapfern Feldheren nicht jah, fragte fie die Umftehenden: 
„Bo ift denn aber Loudon?“ „„Sehen ihn nicht Euer Majeftät 
Dort, wie gewöhnlich, hinter der Thüre ftehen, ganz befchämt 
über feine großen Verdienſte?““ ermwiderte der Herzog bon 
Arenberg. Doc zu Pferde, an der Spitze eined Heered, im 
Augenblide der That, jchien denfelben Mann, der ſich im 
raujchenden Gewühle des Hofes fchüchtern zurüdzog, ein neues 





209 


Fonque zum Abmarſche von Landshut zu verleiten, bejegte er 
ſogleich die feſten Stellungen dafelbft und begann mit allem 
Eifer die Belagerung von Glap. 

Landshut war für den öfterreichifchen Feldherrn von der 
größten Wichtigkeit; denn es diente ihm fowohl zur Deckung der 
Belagerung von Glatz, wie als wichtige Einbrudhsftation in 
Schlefien. Friedrich II. mißbilligte das durch Fouqué s Marſch 
auf Breslau erfolgte Preisgeben des Gebirges und ſchickte ſeinem 
tapferen General den beſtimmten Befehl, ſogleich aufzubrechen, 
über Schweidnitz vorzurücken und die Höhen von Landshut den 
Defterreichern twieder zu entreißen. Fouqué erkannte zwar die 
Unmöglichkeit, Landshut gegen London zu behaupten, wollte 
aber eher mit feinem ganzen Corps unterliegen, als den 
gemefjenen Befehl feines Königs unausgeführt laſſen. Am 
17. Iuni griff er demnach die Stellungen der Defterreicher bei 
Landshut an und bejegte fie nach furzem Kampfe, da London 
den Generälen Jahnus und Gaisrud den DVefehl erteilt hatte, 
ſich auf Neichshennersdorf zueüdzuziehen und die Preußen um 
Landshut fi feitjegen zu laſſen, um dort einen Hauptſchlag 
gegen fie in Ausführung zu bringen. Fouqué hatte weder vom 
Köfiige, der von Daun in Sachſen feitgehalten wurde, noch 
von dem Prinzen Heinrich, der von Sagan aus gegen die 
Ruſſen marſchirt war, auf Hilfe zu hoffen. Loudon's Abſicht 
ging defhalb nicht nur dahin, ſich des für beide friegführende 
Theile äuerft wichtigen Punctes von Landshut wieder zu be- 
mächtigen, um die Belagerung von Glatz ungeftört zu Ende 
führen zu können, fondern er wollte Fouqué's Corps vollitän- 
dig vernichten, und nur darum hatte er ihm die Stellungen bei 
Landshut faſt ohne Widerftand überlaffen. 

Zu jpät hatte Friedrich IL das Verderbliche feiner 
erften Anordnung erkannt und am 22, Iuni Fouqué den 
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Bevor Loudon zum Angriff auf den Galgenberg fchritt, ließ er 
auf feinen beiden Flügeln Cavallerie über den Bober feßen, 
um in Verbindung mit den dort fchon befindlichen Truppen dem 
Feinde den Rüdzug abzufchneiden. Inzwifchen war e8 Tag ge- 
worden und nun ſchritt Loudon zum Angriffe auf den Kirch- und 
Galgenberg und auf Landshut ſelbſt. Die Truppenabtheilung, 
welche die Stadt zu erftürmen hatte, wurde in ihrem Vor- 
rüden längere Zeit durch das heftige Feuer der preußifchen 
Geſchũtze aufgehalten; erſt als auch die öfterreichifche Artillerie 
ihr Feuer mit größtem Erfolge hatte wirken laſſen, gelang die 
Eroberung. Da hiedurch die preußifche Stellung auf dem Kirch ˖ 
berge im Rüden bedroht war, fo fuchte Fouque, deſſen Trup- 
pen noch immer in guter Ordnung waren, vor allem den Gal- 
genberg zu behaupten. Als auch dieß durch wiederholte Angriffe 
der Defterreicher unmöglich geworden war, zog fich der helden- 
müthige General mit der kleinen Schaar, die er noch um fi 
hatte, unausgeſetzt fämpfend über den Bober auf das linke Ufer 
zurüd, indem er den General Schenkendorf, der den rechten 
Flügel führte, anmwies, nad) derfelben Richtung den Ausweg zu 
fuhen. Kaum aber auf dem linten Ufer angelangt, ſah er 
alle Höhen und Wege durch die Oeſterreicher beſetzt und 
da8 Quarrô, welches er mit den wenigen ihm übrig 
gebliebenen Truppen bildete, von allen Seiten dur die Tai- 
ferlihe Neiterei angegriffen. Noch immer wehrte fi) die Heine 
Heldenihar mit ihrem Feldherrn in der Mitte und wies die 
ungeftümen Angriffe der öfterreichifchen Neiter wiederholt zu- 
rüd. Erſt ald das Regiment Grün-Loudon dem fchon erfchütter-: 
ten Feinde in den Rüden kam, während die Dragoner von %- 
wenftein, eines der ſchönſten und bravſten Cavallerie-Regimenter, 
ſchäumend von Ingrimm fi) wie Rafende gegen die feindlichen 
Bajonnete ftürzten,, wurde das Quarre zerfprengt. Die fampf- 
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Feſtung in den Händen der Defterreiher war. Da man bon die⸗ 
fer die Werke der neuen Feſtung beftreichen konnte, fo übergab 
Oberftlientenant d'O auch diefe ohne Sapitulation. Zweitauſend 
Dann, 200 Kanonen nebit einer außerordentlihen Menge von 
Kugeln, Bomben, Pulver, Patronen und ein gefüllte Magazin 
fielen dem Eroberer in die Hand. 

Unmittelbar nad) diefem Erfolge wandte fi) Loudon einer 
weiteren großen Unternehmung zu. Er ging geraden Weges auf 
Breslau los, um diefe Stadt in feine Gewalt zu bekommen, be- 
vor Prinz Heinrich, der einige Meilen von Glogau auf dem 
rechten Ufer der Dder, die Ruſſen beobachtend, ftand, zum Ent- 
fabe heranrüden konnte. Am 31. Juli erfhien Loudon vor 
der fchlefifchen Hauptftadt, ein Sturm auf die Stadt mar wegen 
der tiefen Waffergräben nicht möglich und zu einer regelrechten 
Belagerung fehlte es an Gefhüg und Munition. Es blieb ihm 
daher fein anderes Mittel übrig, als den tapferen Comman- 
danten General Tauenzien zur Webergabe der Stadt zu bemwe- 
. gen oder dieſe durch Beſchießung zu erzwingen. Aber an der 
Entſchloſſenheit Tauenzien's jcheiterten beide Mittel, und da 
fhon am 5. Auguft Prinz Heinrich zum Entfage Breslau's bis 
Parchwitz herangerüdt war und die Ruſſen nur allzulangfam 
vormarſchirten, brach Youdon das Lager vor Breslau ab und 
ging nad Striegau zurüd. 


33. 


Daun in Sachſen und Schlefien — Schlacht bei 
Fiegnitz — Wotleben und Jascy in Berlin. 


Während diefer Vorgänge in Schlefien ftanden fi in 
Sachſen Daun und Friedrich IL. gegenüber. Hier kam «8 
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Könige zuvorgefommen und befand fid) bereit im bollen geord- 
neten Rückmarſch gegen Dresden. Friedrich verfuchte hierauf 
nochmals nad) Schlefien zu gelangen, fand aber Reichenbach 
und damit die Straße nad Schlefien ſchon von feinen Gegnern 
befegt. Es blieb ihm fomit nicht8 übrig, als umzufehren und 
fein Streben zunächft dahin zu richten, Dresden in feine Gewalt 
zu bringen. 

Bei diefer Gelegenheit hoffte er den leichten Truppen, aus 
denen das Corps Lascy's beftand, einen Hauptſchlag verſetzen 
zu können. Er ließ daher am 7. Juli bei Gödau durch feine 
Reiterei die öfterreihifchen Vorpoſten angreifen; allein da8 Dra- 
goner- Regiment Liechtenftein hielt fühn und glücklich jo lange 
Stand, bis die ganze Reiterei zur Unterftüßung vorrüden fonnte. 
“ Und nun griff diefe, von Lasey felbft und von dem ſächſiſchen 
Generallieutenant Zeſchwitz geführt, die Preußen jo muthig und 
erfolgreih an, daß fie in voller Verwirrung zurüdgetrieben 
wurden. Als der preußifche König zur Aufnahme feiner flüdhti- 
gen Reiter mit feiner ganzen Infanterie und Artillerie vorrüdte, 
zog ſich auch Lasch wieder in fein Lager zurüd. 

Friedrich II. verſuchte ein drittesmal, den ihm fo unbeque- 
men Gegner in die Falle zu loden. Am 8. Juli ertheilte er bei 
der Parole den Befehl, dab am nächſten Tage die ganze Armee 
gegen Reichenbach zu marſchiren habe; Nachmittags aber eröff- 
nete er feinen Generälen, daß er am fommenden Morgen in ent- 
gegengefeßter Richtung aufbrechen werde, um Lasch zu überfal- 
len. Diefer jedoch hatte durch feine Kundſchafter ſowohl von dem 
erften Befehle ald von der fpäteren Zufammenberufung der 
Generäle Nachricht erhalten und vermuthete ſogleich, es fei auf 
eine Ueberrumpelung feiner Heeresabtheilung abgefehen. Noch vor 
Mitternaht brach er daher mit allen feinen Truppen auf und 
marſchirte gegen Dresden ab, um. fi) jenfeits diefer Stadt mit 
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des Königs mit feinem Bruder, dem Prinzen Heinrich, zu ver- 
hindern, indem er ihm die gerade Straße nad) Schweidnitz, 
Öernider aber die nad) Breslau verlegte. In der That war es 
jeßt Daum gelungen, den König bei Liegnitz alljeitig zu um- 
fliegen, und. er wollte mın das preußiſche Lager in der Front 
angreifen; Zasch follte den rechten Flügel umgehen und London 
ſich im Rüden und in der linten Flanke aufftellen, um dem 
Beinde den Rückzug abzufchneiden. 

Friedrich IL. war durch diefe Bewegungen der öfterreichi» 
hen Generäle in eine verzweifelte Lage gebracht und in diefer 
verdankte er nur einem Verrathe, den fein Feldherrngenie fo- 
gleich auf das befte anszunugen wußte, feine Rettung. Der 
15. Auguft war von Daun für den allgemeinen Angriff auf das 
preußiſche Lager bejtimmt. Am Abende des 14. aber wurde 
dem Könige der ganze Angriffsplan der Defterreicher verrathen. 
Ein Ausländer, der früher in der öſterreichiſchen Armee als 
Officier gedient hatte und in dem letzten Feldzuge aus dem 
kaiſerlichen Dienfte entfernt worden war, hatte Mittel gefun- 
den, fich unter irgend einem Vorwande im Hauptquartier des 
Feldmarſchalls Daun herumzutreiben und auf unbekannte 
Weiſe ſich Kenntniß von dem Entwurfe der öſterreichiſchen 
Generäle verſchafft. In der Erwartung einer großen Belohnung 
beſchloß er von feiner Entdedung bei Daun’s Gegner Gebrauch) 
zu machen, wußte ſich durch die Vorpoften zu ſchleichen und 
fand Gelegenheit, noch zur rechten Zeit dem Könige von Preu- 
ben alles zu entdecken. Friedrich Hatte ohnehin beabfichtigt, in 
ber folgenden Nacht aufzubrechen und in der Richtung gegen 
Slogan zu marfhiren, um die Vereinigung mit feinem Bru- 
der zu verſuchen. Durch den Verrath wurde er in feinem Vor⸗ 
fage beftärft umd traf zugleich Anftalten, London, der ihm 
hier entgegenftand, anzugreifen und zurüdzumerfen. Ienfeits 
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Oeſterreichern unter, Lascy, auf dem linken. Oderufer. gegen 
Berlin vordringen follten. 

Totleben's Marſch über Guben und Beeskow gelang 
vollftändig, am 3. October erſchien er vor Berlin; General 
Rocher, der Commandant der Stadt, glaubte fie mit feinen drei 
Bataillonen nicht vertheidigen zu können und wollte fie, über 
die Aufforderung Totleben’S zur Mebergabe, räumen, Aber der 
alte Feldmarſchall Lehwald, die Generäle Sehdlitz, Krofow und 
andere Dfficiere, die fi zur Heilung ihrer Wunden hier. ber 
fanden, betvogen ihn, ſich zu vertheidigen. Totleben beſchoß die 
Stadt, griff die eiligft aufgewworfenen Schanzen an, z0g fich aber 
bei dem Anrücen des Prinzen von Würtemberg, welcher auf 
die Kunde von Berlins Bedrohung ſogleich mit 6000 Mann 
aus feinen Stellungen gegen die Schweden herbeieilte, nach Köp- 
nick zurüd. Hier traf am 6. October Öerniero mit feiner Heeres · 
abtheilung ein und nun gingen beide ruſſiſche Generäle ver- 
eint gegen Berlin vor, Inzwiſchen war aber auch der preußifche 
General Hülfen, den die Reichsarmee aus Sachen verdrängt 
hatte, herangefommen; die Ruſſen warteten daher mit dem . 
Angriffe bis zum Eintreffen Laseh's, der aus Schlefien über 
Kottbus, Luckau und Zoffen anrüdte. Gegen die vereinte Macht 
der Ruſſen und Defterreiher, 42.000 Mann, konnte Berlin 
nicht gehalten werden, Die preußiſchen Generäle Prinz von 
Würtemberg und Hülfen zogen ſich nad Spandau und Bran- 
denburg zurüd und am 9. October capitulirte Berlin. Den 
Defterreihern wurde die Friedrichsftadt fammt drei Thoren. ein- 
geräumt, die anderen Stadttheile bejegten die Ruſſen. Den 
Bewohnern wurde Sicherheit der Perfon und des Eigenthums 
und Freiheit von Einquartierung zugefichert. Die Stadt mußte 
1,500.000 Thaler Kriegsfteuer und 200.000 Thaler als Ge- 
ſchenk an das Heer bezahlen. Die königlichen Caſſen mit 60.000 





34. 
Schlacht bei Torgau. 


Wenn der ruſſiſch · oſterreichiſche Streifzug nad) Berlin ab- 
gejehen von dem Schreden, den er in den feindlichen Neihen 
hervorrief, und von der reichen Beute, die er eintrug, aud) fonft 
feinen entjheidenden Einfluß auf den Ausgang des Krieges übte, 
fo war er doc) für die weiteren Operationen des öſterreichiſchen 
Heeres deshalb von Wichtigkeit, weil durch den raſchen Abmarſch 
Friedrich s aus Schlefien Daun Luft zu weiteren Unternehmun- 
gen befam. 

Daun war dem Könige, ald er gegen Berlin zum Entjage 
diefer Stadt marſchirte, bis Kamenz gefolgt und brachte dort 
in Erfahrung, daß durch den bereits erfolgten Rückzug der 
ruſſiſchen und öfterreihijchen Streifcorps für das königliche Heer 
jedes weitere Vorrüden entfiele; da vermuthete ex jogleih, daß 
ſich Friedrich jetzt nach Sachfen wenden werde, um diejes Land, 
aus welchem jeine Generäle durch die Reihsarmee in Verbin- 
dung mit einem ftarfen öſterreichiſchen Corps unter Haddik 
vollftändig waren verdrängt worden, zurüdzuerobern. Ohnehin 
konnte in Schlefien in dem ſchon angebrochenen Spätherbfte die 
Belagerung einer großen Feftung nicht begonnen werden; daher 
marſchirte Daun jogleih zur Deckung Sachſens an die Elbe und 
langte am 22. October bei Torgau an. Er hatte volltommen 
tichtig geurtheilt; ſchon am folgenden Tage erſchien der König 
mit feinem Heere bei Wittenberg und ging bei Roslau über die 
Elbe mit dem Entjhluffe, Daun entweder durch geſchickte Bewe- 
gungen aus feiner fejten Stellung hinauszumanövriren oder ihn 
durch eine Schlaht zum Rückzuge zu zwingen. Gelang dies 
nicht, fo drohten den Preußen große Gefahren. Es war ihnen 
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linke Flügel, vom Könige ſelbſt befehligt, marjchirte in drei 
Colonnen in einem langen Bogen gegen Often um und durch 
den Dommigfcher Wald, um den rechten Flügel des Taiferlichen 
Heeres zu umgehen. Diefer March durch den Wald ging fehr 
langfam von ftatten; denn e8 mußte fehr oft angehalten mer- 
ben, um Die getrennten Abtheilungen wieder anfchließen zu lafien. 
Dazu kam der unvorhergefehene Angriff des öfterreichifchen 
Dragoner- Regimentd Saint-Ignon, meldes den Zug des 
feindlichen Heeres aufzuhalten fuchte. Dieſes brave Regiment 
hatte ſich im Walde verborgen, um die erfte fich nähernde feind- 
lihe Truppe zu überfallen; allein der Anfchlag wurde durd) 
einige auf den Vorpoften gemachte Gefangene verrathen und der 
Feind wußte darnach feine Segenanftalten zu treffen. Als die 
Hufaren des preußifchen Vortrabs ſich näherten, brachen die 
faiferlihen Dragoner auf einen lichten Raum des Waldes 
heraus und warfen fi) mit dem größten Ungeftüm auf die Hu- 
faren, Die von ihnen nur für eine Necognoscirungs-Abtheilung 
gehalten wurden. Diefe waren zwar bald geworfen und 
wurden hitzig verfolgt; allein. jebt fah fi das kaiſerliche 
Dragoner-Regiment mitten in der ganzen erjten Colonne des 
heranmarſchirenden feindlichen Heeres. Mit großer Entſchloſſen⸗ 
beit und mit ziemlichem Glücke bauten ſich die Dragoner hier 
durch; allein ehe fie noch wieder geordnet waren, ftießen fie auf 
Die zweite Colonne und nun war im dichten Walde feine Mög- 
lichkeit mehr durchzukommen; bis auf wenige, die ſich retteten, 
murde das ganze Regiment mit dem General Saint-Ignon 
gefangen. 

Snzwifchen hatte Daun von dem Anmarfche der Preußen | 
Nachricht erhalten und demgemäß mittelfteines völligen Gegenmar- 
ſches feine Stellung dergeftalt geändert, Daß er mit feinem erſten 
Treffen Front gegen den von Norden herantommenden König 
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die Süptiger Höhen vor. Doc hier Fam das Gefeht zum 
Stehen und als jet Daun ſelbſt an der Spitze der Infanterie- 
Neferve in die preußifchen Linien einbrach und fünf Cavallerie- 
regimenter in die Front und linke Flanke derfelben einhauen 
ließ, wurden fie wieder mit ſchweren Verluften von den Höhen 
hinabgeworfen. Noch einen dritten Angriff wagten die Preußen 
an derfelben Stelle; lebhafted Feuer aus Gewehren und 
Geſchützen leitete ihn ein; durch einen heftigen Anſturm der 
preußifchen Infanterie und zweier eben auf dem Schlachtfelde 
angelangter Kürafjierregimenter wurde die öfterreichiche Infan- 
terie zurüdgedrängt und gerieth theilweife in Unordnung; ala 
aber die faiferlihe Neiterei neuerdingd mit ungemeiner Hef- 
tigkeit. gegen das preußifche Fußvolk vorbrach, das Negiment 
Prinz Heinrich faſt ganz niederhieb und die übrigen wieder 
in den Wald zurüdwarf, war bei Einbruch der Nacht die 
Schlacht für die Preußen verloren. Ziethen hatte zwar, auf der 
Leipziger Straße gegen die Süptitzer Höhen vorgerüdt, mehr- 
mals verfucht fie zu erjteigen, war aber von dem Corps des 
General Lascy jedesmal zurüdgeworfen worden. Auch hier trat 
bis zum Einbrud der Nut Feine für die Preußen günftige 
Mendung ein. 

Beide Feldherren, König Friedrich und Daun, mußten ſich 
jegt binter ihre Armee zurücdbegeben, denn beide waren ver- 
wundet. Dem Könige waren zwei Pferde unter dem Leibe 
erjchofjen worden; eine Kugel hatte ihn an der Bruft getroffen 
und ihm eine Quetſchwunde verurſacht; der mit Pelz gefütterte 
Mantel, Ueberiod, Leibrod und Weite hatten ihre Kraft 
gelähmt. Daun war fchon bei dem zweiten Angriffe der Vreu- 
Ben, als er feine Truppen felbft gegen den Feind führte, durch 
eine Slintenkugel in den Schentel verwundet worden, hatte aber 
troß des großen Blutverluftes und der zunehmenden Schwäche 
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Kaiſerlichen zu werfen, um dann dem ihm ertheilten Befehle ge- 
mäß denfelben in den Rüden zu fallen. Als die Nacht herein- 
gebrochen war, erkannte er, daß des Königs Plan gefcheitert fei 
und um nun deſſen Rüdzug zu deden, ließ er feine Truppen 
mehr links ziehen, um ſich mit der Armee des Königs zu ver— 
einigen. Bei diefer Bewegung gewahrte Oberftlientenant von 
Möllendorf, daß der Damm zwifchen den Süptiber Teichen un- 
beſetzt ſei, und marſchirte darüber. Diefem Beifpiele folgte 
General Saldern mit der ganzen übrigen Infanterie und dieſe 
gelangte nun jenfeitd der Teiche durch das Süptiter Wäldchen 
auf den Höhenrand. Denn das Dorf Süptitz und die Höhen 
waren jet nur von einem einzigen öfterreichifchen Bataillone 
beſetzt; Ziethen's Infanterie griff dad Dorf an, nahm es und 
fein Corps feßte fi) auf den Höhen feft. 

ALS der verwwundete Daun in Torgau von diefem Vor⸗ 
gange Nachricht erhielt, jah er fogleich, daß alle Vortheile des vor: 
ausgegängenen fiegreihen Kampfes verloren feien, und befahl, 
daß die Armee noch in der Nacht über die Elbe marſchire und 
fih auf dem rechten Ufer nad Dresden zurüdziehe; nur das 
Corps des Generals Lasey follte zur Dedung der Hauptarmee 
den Rückzug auf dem linken Ufer antreten. Der Rüdzug wurde 
in folder Stille und Ordnung durchgeführt, daß bei anbrechen— 
dem Morgen die ganze Armee mit allem Gejhüg und Yeldgepäd 
auf dem linken Ufer zum Abmarſche bereit ftand und alle Pon- 
tons ohne irgend einen Verluft aus dem Waſſer gehoben waren. 
Die beiden Officiere, Die ihre Stellung bei dem Damme ver- 
laffen hatten, ließ Daun vor ein Kriegsgericht ftellen und nur 
die eidliche Ausfage ihrer Darmftädter Kameraden rettete fie 
bom Tode. 

Die Schladht von Torgau, der Iehte große Waffengang 
zroifchen Defterreih und Preußen, mar eine der blutigjten in 
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diefem Kriege, denn in derfelben hatten an Todten, Verwunde- 
ten, Gefangenen und Vermißten die Preußen 14.000, die 
Defterreiher 16.000 Mann verloren. 


35. 
Ereigniffe auf den andern Kriegsſchauplätzen. 


Während diefer Vorgänge an der Elbe hatte in Echlefien 
Loudon nod eine größere Unternehmung verſucht. Er rüdte 
bor Kofel, ſchloß am 20. October dieſe Feſtung ein und wollte 
fie, da zu einer regelrechten Belagerung die Sahreszeit ſchon zu 
weit borgerüdt war, fogleich mit Sturm nehmen. Jedoch die 
Tapferkeit der Beſatzung, die heftigen Herbftregen und die, 
- fumpfigen Umgebungen der Feftung hinderten das Gelingen die- 
ſes Wageftüdes. Als General Golz mit einem beträchtlichen 
preußifhen Corps herangerüdt fam, kehrte Loudon wieder in 
feine feften Stellungen im Gebirge zurüd. 


Auf den übrigen Kriegsfhaupläßen war es während des 
Sahres 1760 zu keinen befonders bedeutenden oder folgenreichen 
Sreigniffen gefommen. 

Ende Augujt war eine ruffifche und ſchwediſche Flotte vor 
Kolberg erjchienen und hatte vom 20. Auguft bi8 2. Cep- 
tember und dann nach einer dreitägigen durch einen Seeſturm 
veranlaßten Unterbrechung neuerdingd am 5. Eeptember die 
Feſtung bombardirt, während 7000 Mann Schweden. fie von 
der Landſeite umfchloffen. Allein die kleine Befagung unter dem 
tapfern Oberſten Heyden vertheidigte die Stadt, trefflih von 
der Bürgerſchaft unterftüßt, auf das heldenmüthigfte. Und als 
General Werner mit 4000 Mann zum Entfage heranrüdte, 
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zogen ſich Die Belagerungstruppen mit Sinterlaffung von 22 Ge- 

fhüßen, vielem Pulver, Kugeln und Belagerungsgeräthe zurüd;; 
obwohl die Flotte noch bis zum 23. September die Stadt 
beichoß, jo war Kolberg doch gerettet. 

Auch jonft hatte der Feine Krieg in Pommern für die 
Schweden feine günftigen Erfolge. General Werner jchlug fie 
am 3. October in dem Gefechte bei Paſewalk und nöthigte 
fie, über die Beene zurüdzugehen. Im November wurde zwiſchen 
den Preußen einerjeit8 und den Ruſſen und Schweden anderfeits 
ein Baffenftillftand geſchloſſen, welcher die Ruhe der Winter- 
lager bi8 zum 16. März 1761 fiherte. 

Auf dem Kriegsſchauplatze im nordweftlihen Deutſchland 
ftanden die Franzoſen, 90.000 Mann unter Broglio am 
Dberrhein und Main und 25.000 Mann unter St. Germain 
am Niederrhein, dem vereinigten englifch- preußifchen Heere, 
75.000 Mann unter Herzog Ferdinand von Braunſchweig, 
gegenüber. Erſt Mitte Juni wurde bier der Feldzug eröffnet. 
Broglio rüdte vom Main gegen Heflen und St. Germain von 
Düffeldorf aus vor. Die Hannoveraner wurden zurüdgedrängt 
und die Franzoſen bejegten Kaſſel. Auch auf dem linfen Nhein- 
ufer mißlangen die Unternehmungen der Verbündeten gegen die 
Franzoſen. Die Belagerung von Wefel mußte aufgehoben 
werden, und der Erbprinz von Braunſchweig wurde in dem bfu- 
tigen Gefehte von Campen am 16. October von den Fran- 
zofen geichlagen und mußte ſich wieder über den Rhein zurüd- 
ziehen. 


So traf nun wieder allfeitig in Yolge des einbrechenden 
Winters Waffenruge ein. Die kaiferlihe Hanptarmee unter 
Feldmarfhall Daun bezog in und um Dresden und im öftlihen 
Sachſen die Winterquartiere; des preußifchen Königs Haupt- 
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Großen und Ganzen diefelbe, wie fie in den vorhergehenden 
geweſen. 

In Großbritannien war am 25. October 1760 Friedrich's 
treuer Freund und Bundesgenoffe, König Georg IL., geftorben. 
Sein Enkel und Nachfolger Georg III. jtand nicht in dem inni- 
gen perfönlichen Verhältniffe zu dem Könige von Preußen, wie 
8 bei jeinem Großvater der Fall geweſen, und war auch der 
Fortjegung des Krieges auf dem Feſtlande abgeneigt; jedoch 
den Bemühungen Pitt-Chatham’s gelang es, daß der frühere 
Subfidienvertrag mit Preußen erneuert und aud) die erforder- 
lichen Gelder für das hannöverifche Heer und für die übrigen mit 
Preußen und England verbündeten Fürften vom Parlament 
bewilligt wurden. In Frankreich jehnten ſich Volt und König 
nad; Beendigung des jo lange währenden Krieges. Um dies 
möglichjt bald zu erreichen, wurden außerordentliche Anjtren- 
gungen für den bevorftchenden Feldzug gemacht und der Ab- 
ſchluß von Schug- und Trutzbündniſſen mit Mächten, welche 
bisher an dem Kriege noch nicht theilgenommen hatten, erftrebt. 
So kam am 15. Auguft 1761 der bourboniſche Familienvertrag 
zwiſchen Frankreich und Spanien zu Stande, laut deffen beide 
Mächte einander ihre Befigungen gewährleifteten und einer 
für den anderen zu ftehen ſich verbanden; zugleich ver- 
pflichtete fic der König von Spanien am 1. Mai 1762 
den Krieg an England zu erklären. Kaiferin Eliſabeth von 
Rußland war, obwol jhon körperlich ſehr leidend, für die Fort⸗ 
ſetzung des Kampfes und für das Feſthalten an dem Bündniſſe 
mit Oeſterreich. 

Das allgemein gefühlte Bedürfniß nach Frieden veranlaßte 
die kriegführenden Mächte, Bevollmächtigte zu Friedensver - 
handlungen in Augsburg zuſammentreten zu laſſen; dieſe 
Conferenz löſte ſich jedoch ſehr bald wieder auf, fie war 
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nicht einmal über die Formen- und Etiquette. ragen binaus- 
gekommen. 

Die gegen Preußen verbündeten Mächte Tamen überein, 
daß für den bevorftehenden Feldzug Frankreich 150.000, Defter- 
reih 130.000, Rußland 100.000, das Reich 16— 18.000 und 
Schweden 12.000 Mann ftellen jollten; das betrug zwar über 
400.000 Mann, dod waren es höchſtens 300.000, melde in 
der That ins Feld zu rücken famen. Als Kriegsplan wurde feft- 
gejebt, daß, während Daun mit 60.000 Mann die Behauptung 
Sachſens zufiel, Loudon mit 70.000, verſtärkt durch dad 
60.000 Mann zählende ruſſiſche Hauptheer unter Buturlin, 
Schleſien erobern jolle; einem andern rufjiihen Heere von 
40.000 Mann unter Romanzow forwie einer ruflifchen und 
ſchwediſchen Flotte wurde die Eroberung Kolbergs zugetoiefen. 
Die Franzoſen follten ganz abgefondert für ſich gegen das 
hannöveriſche Heer operiren. 

Den zwar an Zahl großartigen, aber zerſplitterten Streit— 
fräften jeiner Gegner hatte Friedrich IL. etwa 170.000 Dann 
entgegenzuftellen; Herzog Ferdinand und der Erbprinz von 
Braunſchweig befehligten wieder dad den Franzoſen gegenüber- 
ſtehende hannöverische Heer, 70.000 Mann, im nordweſtlichen 
Deutſchland. Prinz Heintid) jollte gegen Daun in Eachfen eine 
biobadhtende Stellung einnehmen; der König felbit behielt ji 
die Vertheidigung Schlefiend gegen Loudon und Buturlin vor; 
dem Prinzen von Würtemberg übertrug er die Beſchützung 
Pommerng, namentlich Kolberge. Der preußifhe König, dem 
der Operationsplan der Ruſſen und Dejterreicher durd 
den von ihm beftochenen ruffifchen General Totleben verrathen 
worden mar, erkannte fehr wohl, daß er ſich in diefem Feld— 
zuge auf Vertheidigung und Abwehr bejchränfen und nur 
bejtrebt fein müſſe, das zu vereiteln, was feine Feinde gegen 
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‚ihn unternehmen würden. Er konnte fein Heil jebt nur im 
Hinhalten und Abwarten finden, und daher fam es, daß 
die beiden letzten Kriegejahre nicht mehr wie die früheren 
große Schlachten aufzumeifen haben. Für den König von 
Preußen kam es jet nur darauf an, feine Streitkräfte fo 
zu vertheilen, daß feine Ränder dadurch möglichſt gededt würden, 
und Stellungen einzunehmen, deren Lage und Stärke den Feind 
bon entjcheidenden Angriffen abſchreckte. 

Die Mittel zur Fortfegung des Krieges herbeizufchaffen 
war für Friedrich troß der furchtbaren Erpreffungen, die er 
fih in Sachſen, Medlenburg und Anhalt erlaubte, mit den 
größten Schwierigkeiten verbunden, Die von ihm eroberten Länder 
und feine eigenen Erbftaaten waren bereits dergeftalt ausgefogen, 
daß fie nicht mehr fo viel liefern fonnten, wie früher. Die Noth 
mar in den vom Kriege heimgefuchten Ländern ungemein groß. 
Das Getreide mußte der Landmann um den fünften Theil des 
Marktpreifes in die Militärmagazine abliefern. Handel und 
Gemerbe ftodten, anftedende Krankheiten wütheten in mehreren 
Gegenden und das Elend erreichte in manchen den hödjiten 
Grad. Die englifchen Hilfsgelder allein und dann das verziweif. 
lungsvolle Mittel der Prägung fehlehten Geldes machten es 
möglich, die Rüſtungen und das Heer zu bezahlen. Der Ausfall 
an Friegsgeübten Truppen im letzten Feldzuge war kaum zu 
decken; namentlih waren Artilleriften und Pferde nicht in 
nöthiger Zahl zu erlangen, obwohl die Aushebungen mit der 
größten Härte durchgeführt wurden. Aus zufammengelaufenem 
lüderlihen Gefindel wurden acht Freibataillone gebildet, welche 
in Freundes- oder Feindesland, wo fie zu haufen Famen, fchtvere 
Gewaltthätigfeiten verübten. Auf Friedrichs Befehl wurde 
bei Eintreibung von Kriegsftener und Lieferungen für fein 
Heer die äußerfte Strenge angewendet; wo Naturalien nicht 
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nicht einmal über die Yormen- und Etiquette- ragen hinaus — 
gekommen. 

Die gegen Preußen verbündeten Mächte kamen überein, 
daß für den bevorſtehenden Feldzug Frankreich 150.000, Defter- 
reich 130.000, Rußland 100.000, das Reich 16—18.000 und 
Schweden 12.000 Mann jtellen jollten; das betrug zwar über 
400.000 Mann, doch waren es höchſtens 300.000, melde in 
der That ind Feld zu rüden famen. Als Kriegaplan wurde felt- 
geſetzt, daß, während Daun mit 60.000 Mann die Behauptung 
Sachſens zufiel, Loudon mit 70.000, verftärft durch das 
60. 000 Mann zäblende rufjiihe Hauptheer unter Buturlin, 
Schleſien erobern julle; einem andern rujliihen Heere von 
40.000 Wann unter Romanzow forwie einer rujlifchen und 
ichmediichen Flotte wurde die Eroberung Kolbergs zugetviefen. 
Die Franzoſen jollten ganz; abgejondert für ſich gegen das 
bannöverühe Heer operiren. 

Den zwar an Zahl großartigen, aber zerfplitterten Streit- 
fraften jeiner Gegner hatte riedrih IL. etwa 170.000 Dann 
entgegenzuitellen; Serzog Ferdinand und der Erbprinz von 
Braunſchweig befehligten wieder das den Franzoſen gegenüber 
ttebende hannöveriſche Heer, 70.000 Mann, im nordmweitlicen 
Deutſchland. Prinz Heinrich jollte gegen Daun in Sachfen eine 
brobachtende Stellung einnehmen; der König felbft behielt ſich 
die Vertbeidigung Schlefiens gegen Loudon und Buturlin vor; 
dem Prinzen von MWürtemberg übertrug er die Beſchützung 
Pommerus, namentlich Kolbergs. Der preußifhe König, dem 
der Tperationsplan der Ruſſen und DVejterreiher durd 
den von ihm beitochenen ruſſiſchen General Zotleben verrathen 
worden war, erfannte jehr wohl, daß er ſich in dieſem Feld- 
zuge auf Nertheidigung und Abwehr bejchränfen und nur 
beitrebt ° müſſe, Das zu vereiteln, was feine Feinde gegen 


233 


ihn unternehmen würden. Er konnte fein Heil jet nur im 
Hinhalten und Abwarten finden, und daher fam es, daß 
die beiden letzten Kriegsjahre nicht mehr wie die früheren 
große Schlachten aufzumweifen haben. Für den König von 
Preußen Fam es jebt nur darauf an, feine Streitkräfte fo” 
zu vertheilen, daß feine Länder dadurch möglichſt gededt würden, 
und Stellungen einzunehmen, deren Lage und Stärke den Feind 
bon entfcheidenden Angriffen abjchrecte. 

Die Mittel zur Fortſetzung des Krieges herbeizufchaffen 
war für Friedrih troß der furchtbaren Erpreffungen, die er 
fih in Sachſen, Medlenburg und Anhalt erlaubte, mit den 
größten Echwierigfeiten verbunden, Die von ihm eroberten Länder 
und feine eigenen Erbitaaten waren bereits dergeftalt ausgeſogen, 
daß fie nicht mehr fo viel liefern Fonnten, wie früher. Die Noth 
war in den vom Kriege heimgefuchten Ländern ungemein groß. 
Das Getreide mußte der Landmann um den fünften Theil des 
Marktpreifes in die Militärmagazine abliefern. Handel und 
Gewerbe toten, anftedende Krankheiten wütheten in mehreren 
Gegenden und das Elend erreichte in manden den höchſten 
Grad. Die englifchen Hilfsgelder allein und dann das verzweif— 
lungsvolle Mittel der Prägung fhlechten Geldes machten es 
möglich, die Rüftungen und das Heer zu bezahlen. Der Ausfall 
an Friegsgeübten Truppen im leßten Feldzuge war kaum zu 
deden; namentlich waren Artillerijten und Pferde nit in 
nöthiger Zahl zu erlangen, obwohl die Aushebungen mit der 
größten Härte durchgeführt wurden. Aus zufammengelaufenem 
lüderlihen Geſindel wurden acht Freibataillone gebildet, welche 
in $reundes- oder Feindesland, wo fie zu haufen famen, fchivere 
Gemwaltthätigkeiten verübten. Auf Friedrich's Befehl wurde 
bei Eintreibung don Kriegsftener und Lieferungen für fein 
Heer die äußerſte Etrenge angewendet; wo Naturalien nicht 
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37. 


Toudon in Schlefien — Erſtürmung von Schweidnitz — 
Begebenheiten auf den andern Kriegsfhanpläßen. 


Am 22. April endete der für die Winterszeit abgeſchloſſene 
Waffenftilftand an der ſchleſiſchen Grenze. Früh Morgens am 
folgenden Tage rüdte Loudon in Schlefien ein und beſetzte 
jogleich einen großen Strich diefes Landes über Jauer bis gegen 
Liegnig Hin, Der preußiſche General Golz zog ſich vor ihm 
gegen Schweidnitz zurück und vereinigte fih dort am 13. Mai 
mit dem von Sachſen herübermarfchirten Heere des Königs 
ſelbſt. Da Loudon vor Beginn jeder größeren Unterneh- 
mung die Ankunft der Nuffen abwarten wollte, welche fid) 
bereits unter Buturlin den ſchleſiſchen Grenzen näherten, 
jo bezog er, ohne ſich vorderhand in weitere Unternehmuns 
gen einzulaffen, eine feſte Stellung an der böhmiſch-ſchleſiſchen 
Grenze. 

Inzwiſchen rückten die Ruſſen mit äußerjter Langjamteit, 
tãglich nur 13/, Meile zurüdlegend, vor; denn Kaiferin Elifabeth 
war fehr leidend, und Buturlin wollte fich bei ihrem Nachfolger 
Peter, dem maßloſen Bewunderer Friedrich's, durch eine kräftige 
Kriegführung nicht in gehäſſiges Licht ſtellen. Bei Namslau in 
Oberſchleſien ſollten die Ruſſen über die Oder ſetzen und ſich mit 
Loudon vereinigen; dieſer entſandte daher einige Heeresabtheilun- 
gen, um den Verbündeten die Hand zu reihen. Ex felbjt ging 
auf Neiffe los; aber König Friedrich kam ihm zuvor, erjchien 
früher bei diefer Fejtung und verhinderte durch meifterhafte 
Bewegungen nicht blos das weitere Vordringen des kaiſerlichen 


» 
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Feldherrn, fondern auch deffen beabfichtigte Vereinigung mit 
den Ruſſen. Da fomit Loudon und Buturlin ihr Vorhaben, ein- 
ander in Oberſchleſien die Hand zu reichen, vereitelt fahen, fo 
verjuchten fie die Vereinigung der beiden kaiſerlichen Heere in 
Niederjchlefien. Die Ruſſen marfdirten die Oder abwärts, und 
jeßt war e8 Loudon, welcher durch feine funftvollen und rafchen 
Märſche den preußifhen König überflügelte und die Bereini- 
gung mit Bnturlin, nachdem diefer bei Leubus am 19. Auguft 
über die Oder gegangen war, bei Iauer durchführte. ° 
Friedrich II., welcher diefer großen, wider ihn angefam- 
melten Macht im offenen Felde nicht Widerftand zu leiften ver- 
mochte, marſchirte in die Nähe von Schweidnig zurüd und 
bezog ein feſtes Lager bei Bunzelwiß, welches er durch Schan- 
zen, Paliffaden, Minen, Wolfsgruben und dergleichen möglichft 
unangreifbar zu machen fuchte. Dennoch ſchlug Loudon im 
Kriegsrathe einen Sturm auf dagfelbe vor; allein Buturlin er- 
flärte, daß er mit feinem Heere nichts wagen dürfe noch wolle, 


"ja daß er felbit die öfterreichifchen Truppen bei einem An- 


griffe auf dieſes Lager höchſtens mit einer Fleineren Heeres— 
abtheilung unterftägen würde. Da befchloß Loudon, mit dem 
öfterreichifchen Heere jenen Angriff allein zu unternehmen, ale 
ihn eine heftige Krankheit für mehrere Tage zur Unthätigfeit 
verurtheilte. Inzwiſchen hatte Yriedrich, die ihm gegönnte 
Zeit beſtens benüßend, fein Lager dergeftalt in Vertheidigungs 
ftand gefeßt, daß Loudon allein es anzugreifen nicht mehr wagen 
durfte. So. blieb dem kaiferlichen Feldherrn nichis übrig, als 
das feindliche Lager forgfältig im Auge zu behalten und feiner- 
feitö in den feften Stellungen, die er einnahm, zu verharren. 

Wie wir wiffen, waren e8 vornehmlich politifche Gründe, 
die den ruffiichen Oberbefehlshaber von energifchen Unterneh- 
mungen gegen den Preußenkönig zurückhielten; da nun aud) 
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Schwierigfeiten in der Verpflegung der großen vereinigten Ar- 
meen Buturlin’8 und Loudon's eintraten, fo brachen die Ruſſen 
am 9. September auf, verließen das öjterreichifche Heer, mar- 


ſchirten nad) Liegniß, gingen dann über die Oder und zogen fich 


langfam nach Polen zurüd. Nur 12.000 Mann unter Qernicem 
ließ Buturlin bei Loudon zurüd. Nachdem König Friedrich des 
Abzuges der Ruſſen jicher war, brach er am 26. September fein 
Lager bei Bunzelwig ab und marfchirte gegen Neifje, um Loudon 
dom Gebirge weg in Die Ebene zu loden und ihn dann durch un- 
permuthete Eilmärfche von feinen Verbindungen mit Sachjen 
und der Lauſitz abzufchneiden. Doc Loudon ging nit in die. 
ihm gelegte Sale, fondern verjtand es, des Königs Abmarfch 
zur Ausführung einer der fühnften Thaten dieſes Krieges zu 
benüßen. 


Es galt, die Feſtung Schweidnig unvermuthet zu 
überfallen und mit Sturm zu nehmen. Als Tag und Stunde 
des Ungriffs wurde von Loudon der 1. October 3 Uhr - 
Morgens beitimmt. Dabei follte jo lange ald möglich das Feuer 
vermieden und nur mit dem Bajonnete borgedrungen werden; 
nach Erftürmung des Glacid aber hätten die Colonnen ſogleich 
in den bededten Weg und in den Graben zu fpringen, ſich der 
Zugbrüden der Forts zu bemächtigen, feines Geſchützes als des 
eroberten feindlichen fich zu bedienen; nach Eroberung der Forts 
follte fogleich zum Sturme auf die Stadt gefchritten werden und 


die Sturmeolonnen follten zugleid) mit den in die Stadt fi 


zurüdziehenden Feinden in Diefelbe eindringen. Died waren 
Loudon's Anordnungen für den bevorftehenden Angriff. Die für 
den Sturm bejtimmten Truppen wurden in vier Abtheilungen 
gefchieden, deren jede eines der vier Forts anzugreifen hatte. 
Eine Abtheilung Croaten wurde zu einem Scheinangriffe auf 





239 


war gefämpft worden, beweiſen die Verlufte der Defterreicher, 
weldye 500 Mann an Todten und 1179 an Verwundeten be- 
trugen. In der gewonnenen Stadt wurde von. den Siegern die 
ſtrengſte Mannszucht beobachtet. 

Die Eroberung von Schweidni war für die kaiferliche 
Armee darum von jo großer Wichtigkeit, weil fie in Folge 
derjelben die Winterquartiere in Schlefien beziehen fonnte, was 
ihr bisher noch in feinem der vorhergegangenen ſechs Kriegs. 
jahre gelungen war. Der preußifche König war durch Kou- 
don's kühne That vollfommen überrafcht worden; fein Plan, 
noch in diefem Spätherbfte in Mähren einzufallen, wurde 
dadurch vollftändig zerriffen. Ende November bezogen beide 
Heere die Winterquartiere, das Faiferlihe von der Oder bei Ra- 
tibor an bis über Hirfchberg hinaus, das preußische m und um 
Breslau, ‘ . 


Mährend Loudon’d Feldzug in Schlefien war e8 Daun’s 
Aufgabe geweſen, die von den Faiferlihen Truppen bejebten 
Theile Sachſens zu behaupten und die ihm gegenüberftehende 
30.000 Mann ftarte Armee unter dem Befehle des Prinzen 
Heinrich Wer feſtzuhalten. Unterftüßt twurde Daun durch die, 
Reichsarmee, welche unter Feldmarſchall Serbelloni die Städte 
Gera, Zeitz und Naumburg befeßte und dadurch die Tinte 
Blanfe von Daun’s Stellungen dedte. Es kam auf dieſem 
Kriegsfchauplaße zu gar feinem irgendwie entjcheidenden Ereig- 
niffe; nur Vorpoftengefechte und Plänkeleien fielen vor. Im 
Monate December bezogen die beiderfeitigen Heere die Winter- 
quartiere, fo ziemlich dieſelben, welche fie ſchon im vorigen Jahre 
innegehabt hatten. 
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Das den Auen im vorigen Jahre mißlungen war, bie 
Eroberung von Kolberg, war in diejem Feldzuge mit bej- 
jerem Erfolge neuerdings verjucht worden. Die Gewinnung 
eines jeften Punctes an der Titiee überhaupt, und insbejondere 
für diefen Krieg als Stügpund für weitere Unternehmungen 
und zur Dedung ihrer Binterguartiere, war für die Ruſſen von 
außerordentliher Wichtigkeit. Als General Romanzow mit 
einer 8000 Kann jtarfen Heeredabtheilung in Pommern ein- 


rüdte, ging der die Preußen dort befehligende Prinz von Wür-- 


temberg mit 12.000 Mann in das ftarf verſchanzte Lager vor 
Kolberg zurüd. Die Rufjen verftärkten ſich allmälig auf 15.000, 
jpäter auf 20.000 Wann und jchlojien das preußiiche Lager 
ein; eine ruſſiſchſchwediſche Flotte erichien vor der Stadt, und 
nan wurden Lager und Stadt von Romanzom belagert, von 
der Zee- und Landjeite beſchoſſen. Ein Berjud ihrer Gegner, 
die Feſtung zu entjeßen und die Ruſſen zum Rüdzug zu zwin- 
gen, jcheiterte. Zwar gelang es dem Prinzen von Würtemberg 
noch am 14. Rovember durch einen Fühnen und gelungenen 
Mari, aus dem jchon ſchwer bedrohten Nager abzuziehen und 
ſich mit feinen zwölftaujfend Mann zu retten; allein jeine wei- 
teren Verſuche, durch friegeriihe Bervegungen im Nüden 
der Ruſſen diefe zum Abzuge zu „wegen, blieben in Folge der 
harten Witterung, des Mangeld an Lebensmitteln und der 
Uebermacht der Gegner vergeblih. Kolberg mußte ih am 
16. December mit. 3000 Mann Befagung den Rujfen ergeben. 


Der Krieg im nordmweitlihen Deutſchland zwifchen den 
Franzoſen unter Broglio und dem hannöverifhen Heere hatte 
fhon mit Anfang Februar begonnen.. Herzog Ferdinand von 
Braunfchweig hatte jeine Feinde noch in ihren Winterquartieren 
überfallen, ihnen mehrere fiegreiche Gefechte geliefert, jie bis an 
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einen lebhaften Verkehr mit Friedrich unterhalten. Und feine 
Hinneigung zu dem Könige, die Ueberfchwenglichkeit, mit der 
Peter ihm und feinen Thaten huldigte, war keineswegs Geheim- 
niß geblieben. Die Generale, welche an der Spitze der auf 
Eliſabeth's Befehl gegen Preußen operirenden Armeen ftanden, 
handelten mehrfach aus Rückſicht für den Thronfolger gegen ihre 
Inftenetionen und verfolgten ihre Siege fehlecht oder garnicht, be- 
fonders wenn fich der Gefundheitszuftand der ſchon lang Frän- 
kelnden Eliſabeth bedenflicher geftaltete. Auch auf Rußlands 
Stantsmänner wirkten diefe oder ähnliche Beweggründe ent- 
ſcheidend ein. Dies war ſchon 1757 bei dem Rückzuge der Fall 
getvejen, welhen Marſchall Aprarin nad dem Siege bei Groß- 
Sägerndorf auf Beſtusew's Befehl angetreten hatte. Aus den- 
jelben Gründen hatte 1758 Soltikow die Siege bei Kay und 
Kunersdorf nicht benügt, wodurch Friedrich in feiner bedräng- 
teften Lage die Rettung möglich getvorden war. Als nun 
Peter III. den Thron beftieg, war es eine feiner erften Negen- 
tenhandlungen, den feit 1750 unterbrodenen diplomatischen 
Verkehr zwifchen Rußland und Preußen wieder amtlich anzu- 
fnüpfen. Es ift unläugbar, daß damit eine bedeutende Aende- 
rung in den Verhältniffen der enropäifchen Staaten zu einander, 
ein Umſchwung in der politifhen Weltlage eintrat, den man 
zwar bei den allbefannten Anfichten Peter's vorausgejehen, aber 
durchaus nicht als fo raſch bevorftehend betrachtet hatte. Friedrich, 
ſelbſt war von den zu erwartenden Vorgängen durch feine poli- 
tifchen Agenten, die er allerorten hatte, auf das beſte unterrichtet. 
Schon in den legten Monaten des Iahres 1761 ſah er Elifabeth's 
Ableben entgegen, und als in den erften Tagen des folgenden 
Jahres ihr Tod erfolgte, fandte Bar Peter III. bereits am 
6. Januar an ihn einen Vertrauten, der dem Wunſche Ausdrud 
zu geben hatte, einen preußifhen Gefandten am Petersburger 
16* 
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Hofe baldigit empfangen zu können. In Kürze folgten Befehle 
an die ruffifchen Generale zur Einjtellung der Feindfeligkeiten 
und am 16. Yebruar. der Abſchluß eines Waffenſtillſtandes. 
General Cernidero mußte fid) mit feiner Heeredabtheilung ſogleich 
bon London trennen und den Rückmarſch aus dem Glatziſchen 
nad Polen antreten; alle in ruſſiſcher Sefangenfchaft befind- 
lichen Dfficiere wurden fogleic in Freiheit geſetzt, und ale König 
Friedrich hierauf alle ruſſiſchen Kriegsgefangenen ohne Unter- 
ſchied entließ, erwiederte der Zar dieſe Freundlichkeit durch Rüd- 
fendung aller preußifhen Gefangenen und Ueberlaſſung aller 
während des Krieges auf preußiichem Gebiete angelegten ruſſi⸗ 
Shen Magazine. 

Friedrich II. hatte ſogleich nach Peter's Thronbefteigung 
fein Glückwunſchſchreiben überjendet und ließ demfelben unmit- 
telbar den Oberſten Bernhard Wilhelm von der Golzz als jeinen 
Sefandten am ruffifhen Hofe folgen, mit den gemeſſenſten 
Weifungen, möglichft bald einen günftigen Frieden zu erwirken. 
Obwohl in St. Petersburg faſt nur der Zar, freilich überaus 
günftig, für Friedrich geftimmt war, hingegen die Feinde Preu- 
ßens eine ftarte Partei bildeten, kam der Friede binnen werfigen 
Wochen zu Stande und wurde am 5. Mai 1762 unterzeichnet. 
Der Kaifer verſprach, alles was Rußland von Preußen erobert 
batte, binnen zwei Monaten zurüdzugeben und auch den Frieden 
Preußens mit Schweden zu befördern. In einem zweiten abge- 
fonderten Artikel wurden weitere Verhandlungen über ein abzu- 
ſchließendes Bündniß zwifchen beiden Mächten bedungen. We⸗ 
nige Wochen fpäter, am 22. Mai, kam ed auch zum Frieden 
zwifchen Preußen und Schweden, in welchem fich diefer Staat 
von dem Bunde gegen Preußen Iosfagte; die Gefangenen gab 
man gegenfeitig frei; die Grenzen beider Staaten wurden tie 
bor dem Ausbruche des Krieges hergeftellt. 
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Peter's Hingebung an Friedrich hielt in gleicher Weiſe 
an. Er erbat ſich und erhielt von Friedrich die Inhaberſchaft 
eines preußiſchen Regimentes und freute ſich faft findifch, als ihn . 
der König zum Generalmajor und gleich Darauf zum Generallieu- 
tenant ernannte, ihm die Uniform feines Regimentes und den 
ſchwarzen Adlerorden ſchickte und ſich die Inhaberſchaft über 
ein ruſſiſches Regiment ausbat. Num mußte in Rufland, zum 
großen Xergerniß der nationalen Partei, alles auf preufifchen 
Fuß eingerichtet werden. Der Zar erfchien mit großer DBor- 
liebe in preußijcher Uniform, trug beftändig einen Ning, den 
ihm der König durch Goltz geſchickt Hatte, und füßte das in die- 
ſem Ringe befindliche Bild Friedrich's. Faſt in jedem feiner 
Gemãcher ſowie ober feinem Bette konnte man ein Bildniß 
des preußiſchen Königs fehen, von welchem Peter III. mit 
überfchtvenglicher Begeifterung als von feinem Heren fprad). 

Am 19. Juni 1762 wurde in St.Petersburg das in dem 
Friedensvertrage vom 5. Mai jhon angedeutete Bündniß zivi- 
ſchen beiden Staaten abgejchloffen, worin Rußland dem preufi- 
ſchen Könige alle feine Staaten verbürgte und beide Theile im 
Falle eines Angriffskrieges einander 15.000 Dann Hilfstruppen 
suficherten — doch zwei Wochen fpäter war Peter III. nicht mehr 
3ar, feine Gemahlin Katharina II. Hatte ihn am 9. Juli 
vom Throne geftürzt. In Folge diefes Ereigniſſes fam zivar | 
jenes Schug- und Trutzbündniß von Seite Rußlands nicht 
zur Beftätigung ; es war aber durch zwei feiner Artikel be- 
reits der Keim zu jenen Verhandlungen zwiſchen beiden Staaten 
gelegt, die fpäter Polen's Untergang herbeiführten. 

Denn ſchon jegt fagten Rußland und Preußen einander zu, 
fich dafür verwenden zu wollen, daß die Diffidenten (Nicht- 
Katholiſchen) in Polen wieder in ihre Rechte eingefeßt würden; 
fie erffärten ihre Sorgfalt dahin zu vichten, daß der Republit 
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39. 
Der letzte Feldzug. 


Dem Könige von Preußen gelang es nur durch Anwendung 
der größten Härte und der ſchwerſten Bedrückungen, bejonders 
in dem unglüdlichen Sachſen — in Folge deffen es ſelbſt zu Zwi. 
figfeiten zroifchen ihm und feinem Bruder Heinrich kam —, fein 
‚Heer auf 120.000 Mann mit 667 Kanonen zu bringen, wozu 
noch 20.000 Ruffen unter Öernider , jegt die Bundeögenoffen 
der Preußen, ftießen. Der König ftand mit 78.000 Mann in 
Schleſien, Prinz Heinrich mit 42.000 Mann in Sachſen. Das 
Heer Marin Therefieng belief fich mit den Reichs- und Kreis 
truppen auf 155.000 Mann, welche von jenfeits der Oder am 
Nordfuße der ſchleſiſchen Gebirge, in der Laufig und in Sach · 
fen ftanden, und deren linke Flanke, von dem Reichsheere gebil- 
det, ſich nach Thüringen bis über die Saale hinaus erftredte. 
Im Oberbefehl ging bei den Defterreihern eine Veränderung in 
der Art vor fi, daß Daun felbit in Schlefien, weil man dort 
den Hauptangriff des Königs ertwartete, den Oberbefehl erhielt, 
während dem Feldmarjchall Serbelloni die Vertheidigung 
Sachſens, dem Prinzen von Stolberg die Führung der Reichs ⸗ 
armee und dem General Haddik der Befehl über die diefer 
zugetheilten öſterreichiſchen Truppen übertragen wurde. 

Sehr früh im Jahre, fhon im Monat Februar, begann 
diesmal der Heine Krieg in Sachfen, indem noch während des 
Winters die Preußen durch vordringende Streifeorps von Pegau 
nad) Leipzig zurückgeworfen und ihnen Merfeburg und Halle 
in gelungenen Ueberfälen entriffen wurden. Der eigentliche 
Beldzug wurde aber durch den Verſuch eröffnet, die Vereint- 
gung der Reichsarmee mit der öſterreichiſchen Heeresabtheilung 
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28.000 auf die Feſtungen und die zu jhügenden Pofitionen im 
Gebirge entfielen. Die übrigen 60.000 Mann bezogen unter 
Daun's unmittelbarem Befehle zwei Stunden vor Schweidnig 
zwiſchen dem Zobtenberge und dem Schweidnitzwaſſer ein feites 
Lager. Erſt nachdem ſich das ruſſiſche Hilfscorps mit der preu- 
Fifehen Armee vereinigt und diefe dadurch ein bedeutendes 1leber- 
gewicht erlangt hatte, begann der König feine Operationen, deren 
we dahin ging, das öſterreichiſche Heer aus feiner Stellung 
vor Schweidnig zuräd in das Gebirge oder nad) Böhmen zu 
drängen, um fodann zur Wiedereroberung der Feſſung zu 
ſchreiten. In Folge des Vorrückens Friedrich s Fam es, während 
Dann fih näher an Schweidnig 309, in den erften Tagen des 
Monats Juli zu einer Reihe von Heinen Gefechten und Angrif- 
fen der Preußen gegen den linken Flügel des kaiſerlichen Heeres; 
wodurch diefes allerdings etwas zurückweichen mußte. Dod) des 
Königs Hauptabficht wurde dabei nicht erreicht. Daun machte 
feine Miene, mit der ganzen Armee oder menigftens mit dem 
größten Theile derfelben zur Deckung Böhmens zurüdzugeben; 
Friedrich IT. beſchloß daher, fein Biel durch einen Angriff auf 
ben rechten Flügel zu erreichen. 

Die Nachrichten, welche er fo eben aus St. Petersburg er- 
hielt, beſchleunigten die Ausführung feiner Entſchlüſſe. Bar 
Peter III war, wie früher erzählt, am 9. Iuli von feiner Gemah · 
lin entthront worden, und eine der erften Regierungshandlungen 
° von Katharina II. war der Befehl an Öernidero, fid) mit feinen 
Truppen ſogleich von det preußifchen Armee zu trennen und nad 
Rußland zurückzumarſchiren. Des Königs Entwürfe wären da- 
durch vollfommen vereitelt worden; e8 galt daher, diefen Schlag 
nad) Kräften zu pariren; feiner überwältigenden Beredſamleit ge- 
lang e8, Öernider zu bewegen, den Befehl feiner Monarchin 
ignorirend noch drei Tage an der Seite des preußiſchen Heeres 
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Schweidnig. In der größten Ausdehnung wurde. der unter- 
irdiſche Krieg geführt. Die Belagerer wandten alles an, um durch 
ihre Minen oder durch Sturm die Feſtung zu bezwingen, aber 
die Belagerten vereitelten durch Gegenminen jede ihrer Bemü- 
bungen und zerftörten oft in kurzer Zeit durch glückliche Aus- 
fälle die. ſchwierigſten und langwierigſten Arbeiten der Feinde. 
Auch die von dem preußifhen Ingenieur: Major Lefebvre er- 
fundenen Drudfugeln, die hier zum erften Male zur An- 
wendung famen, machten nicht die gehoffte Wirkung. Am 
23. September übernahm der König ſelbſt die Leitung der Be- 
Ingerung und noch am 4. October äußerte er ſich, daß er das 
Ende derfelben nicht abjehe. Da kam ein glücklicher Zufall den 
Belagerern zu Hilfe. Am 8. October ſchlug eine Granate in 
ein großes Pulvermagazin des Iauernider Forts, das Feuer 
fing und mit 260 Mann Befagung in die Luft flog, wodurch der 
Graben verjchüttet und der Zugang offen gelegt wurde. Zwar 
ſchlugen die Kaiferlijen troß dieſes Unfalls den von den Preu- 
hen in der folgenden Nacht gegen diefe Breſche verfuchten Sturm 
zweimal zurüd, Da aber die durch die Erplofion verwüſtete 
Stelle nicht mehr fturmfrei twiederherzuftellen war, und da ſich die 
Beſatzung durch 64 Tage mit unvergleichlichem Heldenmuthe in 
einem Plage, der eigentlich gegen eine regelmäßige Belagerung 
gar nicht widerftandsfähig war, gehalten hatte, jo entſchloß fic) 
Graf Guasco, um nicht durch eine nur um wenige Tage ver- 
längerte Vertheidigung das Leben von Tauſenden der tapferften 
Krieger zu opfern, zur Uebergabe. Am 11. October marſchirte 
die Befagung, 218 DOfficiere und 8694 Mann, mit allen frie- 
geriſchen Ehren aus der Feſtung durch die preußiſchen Bataillone 
und ſtreckte dann die Waffen. Die Defterreicher hatten 3000, 
die Preußen 3500 Mann in dem Kampfe um Schweidniß ver- 
loren. 
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1763. 


40. 
Frieden. 


Sieben volle Jahre ſchon währte das blutige Waffenfpiel ; 
faft alle Mächte Curopa's, von Rußland an bis nad) Spanien 
und England, waren in diefen aufreibenden Kampf verwidelt 
worden; Hunderttaufende der tapferjten Krieger und Millionen 
von Gulden waren geopfert worden, die herrlichſten Striche des 
deutſchen Landes mußten unfägliche Heimfuchungen ertragen, die 
Belder lagen verwüſtet und der Wohljtand der Städte war feit 
langem gefnidt. ‚ 

Wie wäre 8 da nicht erklärlich, daß alle Friegführenden 

„Mächte ſich nach Frieden fehnten, nad) Ruhe, um die Wunden, 
welche der Krieg den Ländern und Völkern gefhlagen, zur Hei- 
lung bringen zu fönnen! 

Vor allen wünſchte ihn Frankreich auf das jehnlichfte. Seine 
Finanzen waren erjchöpft, Handel und Gewerbe lagen darnie- 
der, feine Flotten twaren in dem gleichzeitigen Seekriege von den 
Briten vernichtet, feine Colonien erobert worden. Spanien, 
Frankreichs Bundesgenoſſe, Hatte an England die Injel Cuba, 
die Perle feiner Krone, und andere auswärtige Beſitzthümer 
verloren und war außer Stande den Krieg fortzufegen. Eng- 
lands Flotten beherrjchten das Meer. Da aber auch Lord Bute 
aus Parteirücfichten für die möglichft ſchnelle Beendigung des 
Krieges war, jo führten die zwiſchen England, Frankreich und 
Spanien angefnüpften Unterhandlungen zu einem raſchen Er- 
gebniffe. Am 3. November 1762 wurden zwiſchen diefen drei 
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wie er vor Beginn des Krieges auf Grundlage des Dresdner 
und Breslauer Friedens geweſen war. Sachſen wurde von den 
Preußen geräumt; zubor jedoch mußte es noch einmal, wie 
ſchon fo oftmals vorher, die Härte des preußifchen Joches fühlen. 
Die ſächſiſchen Einwohner wollten ſich in Nüdfiht des nahen 
Friedens mit fernern Lieferungen und Zahlungen nicht übereilen. 
Allein da ließ Friedrich II. reiche Lente in Verhaft nehmen, 
Zünglinge aus wohlhabenden Familien mit dem Soldatenftande, 
ganze Städte mit der Plünderung bedrohen. Selbjt die gut- 
müthigften Befehlshaber mußten, durch königliche Befehle ge- 
drängt, ſolche Gewaltmaßregeln anwenden, und jo wurde der 
Bweck wenigftens theiltweife erreicht, große Summen, die man nie 
zu zahlen gedachte, wurden zufammengebracht. 


Wie ftand e8 nun mit den Staaten, die endlich wieder die 
Segnungen des Friedens geniefen Fonnten? welchen Einfluß hatte 
der Krieg auf fie geübt? wie gingen fie aus demfelben hervor? 

Rußland, obwohl es mit großen Heeren an dem Kampfe 
theilgenommen, wurde von demfelben in feinen inneren Verhält- 
niffen am wenigiten berührt; denn ferne von des Zarenreiches 
Grenzen hatte der Krieg getobt. Dagegen ftärkte derfelbe nach 
außen Hin Rußlands Stellung zu den übrigen Mächten Europa’. 
Schon bei den diplomatifchen Verhandlungen, die dem Kriege 
borangegangen waren, trat es zum erften Male in rein mittel- 
europãiſchen Fragen als beredtigter Theilnchmer auf, blieb aud) 
durch feine Mitwirkung an dem Kriege in diejer Stellung, bahnte 
dadurch die Erwerbung eines großen Theiles don Polen an 
und befeftigte ſich fo immer mehr als europäiſche Großmacht, 
wozu zwar ſchon Peter det Große den Grund gelegt hatte, 
allein erjt der zweiten Katharina war es vorbehalten, * Biel 
im Geifte ihres großen Vorgängers zu erreichen, 
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worden. Seine Siege auf dem Schlachtfelde, fein Ausharren nach 
Niederlagen fanden ihren Lohn darin, dab er jeines Reiches 
Grenzen wieder herftellte, wie fie vor dem Kriege gewejen, daß 
Preußen von da an die fünfte europäifche Großmacht, der zweite 
Staat in Deutjchland wurde. 

Oeſterreich hatte diefer Krieg viele Taufende pe 
beften Landesjöhne, Millionen Gulden gefoftet; feine Staats- 
ſchuld war in diefen ſieben Jahren von 118 auf 271 Millionen 
Gulden geftiegen’; jeine Geldfräfte mußten, um die Opfer des 
Kampfes leiften zu können, auf das höchſte angefpannt werden. 
Alle Provinzen, des weiten Reiches trugen ſchwer an diefen 
Laften, Böhmen, Mähren und Schlefien hatten mehrmals die 
Leiden des Krieges in furchtbarer Weiſe beftehen müffen, Söhne 
aller Stämme des großen Kaiferreiches hatten auf den Schlacht: 
feldern geblutet — und dennoch war Maria Thereſia's und ihres 
Volkes Lieblingswunfd, um deßwillen der Krieg begann, das 
ihr von dem „böfen Manne? entrifjene Schlefien wieder zurüd- 
zuerobern, nicht in Erfüllung gegangen. 

Aber defjenungeachtet ging dieſe Prüfung nicht ohne 
jegensreihe Folgen für die Zufunft an Oeſterreich vorüber. 
Einem gropen langjährigen Kriege hatte es ſich gewachſen ge- 
zeigt; mit dem größten Seldheren einer Zeit hatte es feine 
Kräfte gemeffen umd es war öfter als Sieger denn als Befiegter 
aus dem Kampfe mit ihm hervorgegangen. Denn feit der erften 
unentſchiedenen Schlacht bei Lobofig hatten die Heere Maria 
Thereſias nur zwei Hauptſchlachten, bei Prag und bei Leuthen, 
gegen Friedrich verloren, dagegen drei entjchiedene Niederlagen 
ihm beigebracht, unter Daun bei Kolin und Hochtirch, durch 
London bei Kunersdorf, Zwei Hauptunternehmungen des preu- 
hiſchen Königs, die Bezwingung von Prag und von Ofmüg, 
waren nicht geglüct, wogegen Daun bei Maren und London 
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